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1. 


W.. machte denn die Thür auf, Iohannes? — Johannes, hörft 
Du! ſchlafe nur nicht fo feft. Es weht die Kinder kalt in ihren 
Bettchen an. Geh’, mache fie zu! ich fürchte mich. Sieh’, gudt es 
nicht dort mit funfelnden Augen Herein? Hat e8 nicht Hörner? — 

Chriſtel fuhr unter die Bettdecke. Du biſt ein furchtfames 
Kind, ſprach Iohannes; und das kommt daher, daß Deine Mut- 
ter Dich zehn Jahre nach ihrem vorletzten Kinde getragen und fich 
vor den Leuten gefehämt und nur im Dunkel ausgegangen. War 
fie denn nicht eine eheliche Frau, noch ein Weib in ihren beften 
Jahren? Nun Hab’ ich mein Leiden mit Deiner Furcht, und auch 
der ganz kleine Junge alterirt fi fchon, wenn man ihn nur mit 
einem Hafenfuß anrührt, — Geh’; Daniel, ſtehe Du auf und 
mache die Thür zu und fperre Die Ziege en. 

Der Eleine Daniel fprang mit bloßen Füßen aus dem Bett, 
um zu gehen. 

Dater, rief er, es ift Wafler in ber Stube! Bis über die 
Kniee! Mutter, die Wiege iſt ſchon zum Fenſter geſchwommen. 

Du biſt noch im Traume! Daniel, fprach die Mutter, 

Nein, Mutter! wahrhaftig Waffer. Hörft Du? — Und nun 
rauſchte er mit den Süßen darin. . 
1 * 
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Auch die Ziege kam gewatet. Die Mutter fprang aus dem 
Bett und eilte zum Kleinen in der Wiege. Der Vater ſah zum 
Venfter hinaus, 

Um des Himmels willen, was ift denn? fragte Chriftel. Hu, 
wie Kalt ift das Waſſer! — 

Johannes antwortete nicht. Er hörte nur ſcharfes Läuten 
vom Kirchthurm, ein dumpfes Raufchen, ängftliche Stimmen im 
Dorfe, gerufene Namen, Gefchrei der Kinder und hohles gedaͤmpf- 
tes Gebrüll des Viehes. Männer und Weiber und Kinder fuh— 
ven wie im Echattenfpiel in der Nacht, felbft wie Schatten in 
Kähnen vor dem Haufe vorüber, wo Abends noch trockene Straße 
war. Ein Mann führte feine Kühe watend nahe am Zaune des 
Gaͤrtchens vor feinem Fenſter hin. — Was ift das? fragte er ihn. 
Keine Antwort. Ein Anderer ritt auf dem Pferde, einen Knaben 
vor fich. Iſt denn das der Rhein hier? fragte er dieſen. — Das 
Waſſer hier im Haufe der Rhein! wienerholte Chriftel. — 

Das Malift er e8! antwortete Iener draußen vom Pferde, 
vorüber eilend; macht, daß Ihr fort kommt, Johannes! ver Damm 
iſt gebrochen! — 

Das hier der Rhein? das Waſſer Hier! Hat davon jemals 
Im Dorfe ein alter Mann erzählt? fragte Chriſtel. 

Das Mal ift das der Ahein! Wir ftehen hier im Rhein 
in der Stube! fagte Johannes. — Horch, wieder die Sturmglode 
vom Thurm! das Flingt ängftlih! Nimm vie Kinder, die Kin- 
der, und fort, fort! 

Laß Dich nicht übereilen, Iohannes! fagte Chriſtel gefaßt. 
Einen Augenbliet überlegt, was wir thun, was wir nehmen und 
laſſen. Der Augenblick Eommt nicht wieber! Das hat Dir Gott 
eingegeben, ven Kahn noch geftern Im Hofe fertig zu machen, fel= 
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ber die Ruder hab’ ich hineingelegt. — Das Erfte ift vie Nürn- | 
berger Bibel von meinem Vater, dann die Kinder und die Sonn-| 
tagskleider! Weißt Du noch Etwas? 1 

Geld Haben wir nicht! feufzte Johannes mit gefalteten Hän- 
den. Unfer Haus war dad Beſte — und der Garten. Die Fifche 
werden doch leben bleiben! So bleiben wir Fiſcher! — 

Nun in Gottes Namen! ich bin angezogen; trieb Chriſtel. 

So nahm fie denn das Kind in feinem Bettchen aus ber 
Wiege, der Eleine Daniel rief feinen Staar vom Ofen: du Dieb! 
du Dieb! dann nahm er den Vogel, ver Vater den Daniel auf-- 
einen Arm, auf den andern dad Mäpchen, fein Sophiechen, und-- 
fo wateten fie zum Kahn, der ſchon flott war. Chriſtel ftieg ein 
und blieb bei ven Kindern. Der Vater holte noch die Nürnber- 
‚ger Bibel und bie Federgebette und die Sonntagäfleider aus ver 
abe, Tegte auch das hinein und fragte: haben mir fonft etwas 
Wichtiges vergeffen? Daß ich nicht weiß! fagte Chriftel; ich habe 
Alles! Da fprang noch die Ziege in den Kahn, die Kuh war nicht 
mehr zu retten. Nun malte Gott! fprach Chriftel; und fo fuhr 
denn Johannes fachte und vorfichtig über Die niedrige, ſchon über» 
ſchwemmte Mauer des Gehöftes mit dem Kahn voll feiner beften 
‚Habe hinüber nach ven Bergen, über welchen ruhig, fiher und 
fern der Komet mit Iangem, weißem Schweife fländ, der wie ein— 
langes hinaufgeſtrecktes Schneckenhorn des Berges zum Himmel 
reichte und geifterhaft und doch gütig und freundlich den Men- 
ſchen Teuchtete. 

Du Haft gut da Im Trocknen feheinen und feuern! fagte 
Johannes. Du bift an Allem ſchuld! 

Spotte nicht! verwies ihm Chriftel; es iſt ein Bote des 
‚Seren mit feinem Stabe. 
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Es ward plöglich ſtill auf den verworrenen Lärın im Dorfe. 
Das Schreliche war gefchehen. Die ſich retten Eonnten, waren 
gerettet und waren num ſtill, auch wo fie flohen; und bie fich nicht 
gerettet; waren auch ftill; nur manchmal erfcgoll noch Hundege⸗ 
bell, oder Geſchrei der Hähne, die den Morgen anriefen, over Gelaut 
aus benachbarten Dörfern, auch wohl ferner Schüffe Hall das 
Thal hinab und Hinauf, und ein lauer Thauwind fiel in zuckenden 
Stößen vom Himmel. 

So fuhr denn auch Johannes ftill an Mauern dahin, über 
Gärten und Wiefen, die zum See geworden. Nur zumellen kam 
es ihnen vor, als hörten fie rufen: „Iohannes!”. und dann wie- 
der ſchwaͤcher: „Sohannes!” aber e8 fiel ihnen nicht ein, daß fie 
ihre Dorothee bergefien, die auf dem Boden gefchlafen. Sie 
waren froh, daß ein Kahn fie einholte. „Guten Morgen!“ grüßte 
es beflommen herüber. „Guten Morgen!“ dankten fie wehmüthig 
hinüber, und ſchweigend orlang.m fie ans Ufer. 


Da! nimm mir das Kind es, Dorothee! fagte chriſel und 
hielt es ihr aug dem Kahn hin. Denn fie glaubte, das flinke Mad- 
chen ſei zuerſt ans Ufer geſprungen. Dorothee! wo biſt Du denn? 
rief fie noch einmal. Sie ſahe ſich um, fie überblidte ven Kahn, 
da war feine Dorothee, und vor Schredten hätte fie bald das Kind 
von den ausgeſtreckten Armen ind Waſſer fallen laſſen. Sie fegte 
ſich aber und beugte ſich über das Kind. — 

Ich ftug Dich ja noch, liebes Weib, fprach Johannes, ob 
wir Etwas vergeffen. , 

Etwas ift Fein Menfch, erwiederte fie. 

Du fagteft, ich habe Alles! ſprach er. — 

Ach, ich habe Alles, das fagt? ich, weil ich meine Kinder hatte! 
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den Daniel, das Sophiechen und ven Eleinen Gotthelf. Kehre um, 
Johannes, das Mäbchen ift Dir ja fo lieb, wie ich und bie Kinder! 
Sie hat Niemanden ald Uns, wer denkt an fie? fo iſt fiedenn ing 
auf die Seele gebunden. Kehr' um! Sol fie fo mißlich umkom 
men? Wie viel Häufer find fchoneingeftürzt. Johannes kehre um. 
„Johannes! rief ſie, „Johannes!“ jetzt weiß ich, wer rief, und 
wen fie meinte — Dich, mein Johannes! — 

Ich will! tröftete fie Johannes; nur wärmt Euch erſt. So 
fliegen fie aus und richteten fich ein. Die Ziege weinete unbelüm ⸗ 
mert; Daniel las Holz zufammen, Johannes brachte einen Beuer- 
brand von dem Bener des nächften Unglüdsgenoffen, und waͤh⸗ 
rend beffen erfjien der Burpurfireif der Morgenröthe und bes 
ſchimmerte das Thal und ven Strom, und zulegt fam auch die 
Sonne und fehien fich umzufehen. Bon Zeit zu Zeit Täutete es 
noch im Dorfe vom Thurme. — Wer muß das fein? fagte ver 
Junge Prebiger, ver Herzugetreten, denn dort ſteht der alte Küfter 
mit allen ven Seinigen. Die Kirche Tiegt tief, und dem wir bie 
Rettung, nächft Gott, am meiften verbanfen, der fteht nun felber 
in Noth. Seht, iſt nicht Jemand dort im geöffneten Kirchthurm⸗ 
fenſter? — Es if ein Mann! fagte Johannes, und Feiner aus 
dem Dorfe; ich dächte, er trüge einen andern Rod, als wir Leute 
bier, jeßt weht er auch mit einem weißen Tuche. Nun geht er 
wieder Täuten, horch! 

Das iſt gewiß der-Neifende, der geftern bei mir war und 
mich nicht zu Haufe fand. Er wollte Heute wieder zu mir kom» 
men, bemerkte der Prediger. 

Ja, fagte ver alte Küftes. Als ih den Thurm auffchliehen 
ließ, war er ſchon da und riß mir die Schlüſſel aus der Hand, 
trieb mich fort und ſprang felber zu Täuten. Er ließ ſich's nicht 
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nehmen. Ich fah ihn geſtern Abend im Wirthshaus. Er hat auch 
ein Pferd. 

Gehabt! jagte der Prediger; denn dad iſt num ertrunfen. 
Wir wohnen Alle dort tief. 

Das war wohl ein Schredliches! 

Ach, es iſt noch ein Schreckliches! ſeufzte Chriftel und deu⸗ 
tete ſtumm und die Augen voll Thränen nach ihrem Haufe, auf 
deſſen Dache eine weiße Geftalt faß neben der Leiter. 

Wer von Euch ift das? fragte der Prediger. 

Unfere Dorothee, die meine Frau mit aus dem Vaterhauſe 
geerbt, fagte Johannes ihm leiſer. Jetzt will ich hin. Das Dach 
hat ſich ſchon gewandt, denn die Morgenfonne befcheint den Gie« 
bel, was fie in ihrem Leben nicht gethan! — 

Fahrt mit Gott! fagte der Prediger. Aber wer wird Euch 
begleiten außer ihm? Die Männer find fort nach allerhand Hülfe, 
Ober retten noch; ich verftche es nicht, das Ruderſcheit zu führen, 
und gehe denn Lieber aus nach Zufuhr ins nächfte Dorf, daß Ihr 
wenigftens Brot und Wein befommt. So ging er. 

Chriſtel kußte ihren Johannes; er Füßte bie Kinder, dann 
fuhr er allein zurüd. Er mußte zuerft an ver Kirche borüber, 
worauf ber Fremde jetzt ftärker geläutet und nun hinab In das 
Benfter getreten. Johannes hätte müffen fein Herz haben, wenn 
er ihn nicht zuerft in den Kahn genommen. Und nach einigen 
kurzen Worten des Dankes Half er nun jelber Hinüber rudern zum 
Haufe, von dem das Mädchen ihn mehr geängftet als ex fich ſelbſt 
über feine Lage. — So oft fie die Arme ausſtreckte, riß ich wie- 
ber an der Glocke! erzählte er Iohannes. Sie legten an das Dad; 
an, aber fie mußten ihr laut zurufen, Herabzufteigen, fo erſtarrt 
and berfonnen ſaß fie da oben. Ja es erfchien dann, als fie gleich“ 
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gültig die Männer anfah, fogar ein Trog, eine Rache, eine tweh- N 
müthige Luft, umzufommen, in ihrem Geficht. Sie warb über 
und über roth. Sie wähnte fih vernachläfftgt, als eine arme 

vater⸗ und mutterlofe Waife! nicht vergeffen vor Angft; und auch 
jetzt hatte Johannes zuer ſt ven Fremden eingenommen, und nicht 
erſt auf der Rückfahrt! So blieb fie, und auf wieberholten Zur 
ruf ſchluchzte fie vollends vor Thränen und Fehrte ſich ab. — 
Laßt das arme Maͤdchen erft ausweinen und ſich die Thränen 
trocknen, damit fie die Sprofien ber Leiter nicht fehlt, fagte ver 
Fremde mitleidsvoll. Sie hat nicht mehr an das Leben geglaubt; 
und nun fehlägt ihr das Herz auf einmal zu voll. 

Und fo ftieg er felbft hinauf und geleitete Dorotheen hinab. 
Sie ſchwieg während der Fahrt nach ven Bergen und fahe zurück 
auf die Bläche des Warfers, während die Männer Hinüber ruder- 
ten. Sie brach voll brauner Knospen fehtmmernde Zweige von 
den Obftbäumen, an denen fie hinfuhren, und warf fie in das 
Waffer, ohne fie anzufehen. 

Am Ufer warf fie ſich der weinenden Chriftel an die Bruft 
und fagte: Nun feid Ihr fo arm als ich! 

Iſt das Dir ein Troft! erwiederte Chriftel: 

Nun werbet Ihr mich Fieber Haben! ſeufzte Dorothee. Ach, 
wie war mir biefe zwei Jahre her zu Muthe, feit ver Prediger 
geftorben; und auch bei ihm, wie oft hab’ ich geweint! 

Was kannſt Du für Deine betrogene Mutter! ſprach Chri« 
ſtel. Es hat ihr auch das Leben gefoftet. Sei ruhig. Wir waren 
nicht reich, aber wir Tiehten Dich! wir lieben Dich und find 
nun arm. " 

Gott ſei Dank! feufzte Dorothee Teife, num ift mir wohl. 

Der Fremde hatte das ſchoͤne, ſechzehnjahrige Mäbchen mit 
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Verwunderung betrachtet. Ihr Habt da ein eigenes Kind! fagt' 
er. Schöne Mädchen müflen nicht fo ftolz, fo eigenfinnig fein! 
drohte er ihr fanft mit dem Finger. Dorothee wollte ihn böfe an⸗ 
fehen ; aber es gelang ihr nicht: denn bon einem freunblichen Blick 
getroffen, mußte fie endlich fogar auch Tächeln, wie er Tächelte. 

u Mir ift nicht wohl, fagte er, daß ich jet arm bin. Ich 
Tann nicht einmal meinem Freunde hier anders als mit Worten 
danken! 

Das ift nicht nöthig! fagte Dorothee. Er Hat ja eigentlich 
mich geholt, wie er fpricht. Oper nicht ? 

Freilich! fagte Johannes. 

So fchenkte der Fremde nur einige Eleine Stüde Geld an 
die Kinder, ſchrieb fi Johannes Namen in jeine Schreibtafel, 
drückte ihm die Hand, verficherte ihm, daß er fich werde vernehmen 
laſſen, ſchnitt einen Stod aus dem Hafelgefträuch, ließ fich den 
Weg nach Groß = Breitenthal weifen und wanderte in die Berge. 

Während deſſen Hatte ſich die Schlinge, womit Johannes 
den Kahn an einen Stein in ver Eile und der Freude befeſtigt, 
abgezogen durch das Wiegen auf den Wellen — und jegt war 
der Kahn ſchon unerreichbar, wandte in eine Strömung und 
ſchwamm fort. Daniel ſchrie; Johannes fah ihm nad) und fagte 
dann: num bin ich ein Fiſcher gewefen! nun ertrinfen mir die 
Fiſche! — Ehriftel ſchwieg; Dorothee Tächelte verftohlen, tief die 
Biege, fegte ſich auf den Stein und melfte Milch zum Frühſtück 
für die Kinder. 


3. 


Nun mas fagt denn Deine Bibel? fragte Johannes nach 
Mittag feine Ehriftel, vie darin Ind; welches Winzerhäuschen in 
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\ 
ven Weinbergen ift denn noch Teer? ober wohin follen wir wan⸗ 
dern? und was follen wir anfangen? 

Chriſtel machte gelaffen die Bibel zu, prüdte die Schlöffer 
feſt, und eine Hand auf ven Deckel geftügt, fah fie ihn ruhig an. 
Siehft Du nicht, fragte fie ihn, was darin ſteht? wenn Du auch 


die Schrift nicht Iefen kannſt: fo Fannft Du doch in meinem Gr — 


fit Tefen, was darin fteht: Zufriedenheit und Vertrauen! 

Aber Können wir darin wohnen, mie in einer Hütte? fönnen 
wir fie den Kindern geben ald Brot? 

Du bift wunderlich, Tieber Johannes, erwiederte Chriſtel. 
Dir muß man dad anders fagen. Siehſt Du, — zu deinem ar« 
men Vater Frommholz können wir einmal nicht, da fern auch 
über ven angefchwollenen Main, aber unter dem Lefen ift mir 
nun eingefommen, daß mein Vater dem Herrn von Borromaus 
in guten Zeiten auf inftänpiges Bitten. 1000 Gulden geliehen 
Hat. Er war ein ſchwacher Mann und dachte, der Haſe habe ihn 
geleckt, wenn ihm ein „Here von” die Hand. gebrüdt und fein er⸗ 
ſpartes Gelb in eigner Hoher Taſche nach Haufe getragen. Doch 
da 8 Geld Hab’ ich ihm mit dem Voigt felber hinauf nad) Breis 
tenthal getragen, und ich befam einen Dufaten Botenlohn, den 
unfer Sophiechen da noch am Halje trägt, und einen Kuß, den ich 
mir Hundert Mal abgewafchen. Ach, ich weiß noch wie Heute, ich 
brach in feinen Armen vor Scham und Schande und Jammer, 
und wer weiß vor was allem in Thränen aus und war gar nicht 
zufrieden zu ftellen. Ich kam mir vor, wie geftorben, verdorben, 
entweiht und entehrt auf immer. Das war eine Noth! Der alte 
‚Herr jogar war felber betreten und ſchrieb mir die Quittung. 
Und die 1000 Gulden gehören von Gott und Necht Iaut Teſta⸗ 
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ment nun mir. Darum wollen wir hinauf; denn unjer Haus, das 
fiehft Du, iſt zerftört, und von dem Gelbe bauen wir es neu auf. 

Der Evelmann hat ja niemals nur einen Kreuzer Intereffen 
entrichtet und behauptet, er hätt’ es dem Vater ſchon wieder be⸗ 
zahlt! Lächelte Johannes. 

Reiver hat es der arme verſchuldete Herr gethan — als wir 
noch Etwas hatten und ohne ihn lebten; aber, Johannes, nun 
wird, er e8 nicht leugnen, nun wird er es gewiß bezahlen, gewiß! 
nun wir verarmt find. u 

Du haft einen guten Glauben! meine Chriſtel, ſagte Jo—⸗ 
hannes faſt unmuthig. 

Die Mutter aber rief ihr Sophiechen herbei, nahm ſie auf 
dem Schooß in die Arme, wiegte ſie und fragte ſie liebkoſend: Sage 
Du mir, Sophiechen, werben wir dad Geld bekommen? Nein? 
oder Ja! Nicht wahr Sophlechen, fag’! werden wir das Gelb 
bekommen? 

Ja! fagte Sophiechen, mit der Poft! — 

Da hörft Du, Johannes! fagte die Mutter. Das Kind hat 
es gefagt. 

Du Hätteft nur noch deutlicher zu ihr fprechen follen: Sage 
ja! — Iſt denn das Kind eine Fuge Frau? ober bift Du eine 
Enge Brau? Du wirft fhon abergläubifch; dad macht das Un- 
glück! meine gute Chriftel. * 

Du wirft fehen, Johannes! was die unſchuldigen Kinder 

_ Tagen, ift wahr. 

Wenigftens unſchuldig. Was wollen wir Anderes machen 
als hoffen. Im Dorfe kann uns Niemand helfen, Jeder braucht 
ſelber Hülfe. Es iſt nicht zu weit hinauf, darum wollen wir noch 
vor Abend hinüber! Hier Haben wir und ſatt geſehen an ber lie⸗ 
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ben Gotteögabe, dem Wafler! Er wird doch irgend ein Haͤus⸗ 
hen, oder ein Stübchen haben ver Barromäus. Es find auch 
Wagen von Breitenthal da; Alles iſt ausgetheilt, und fie fahren 
nun leer zurück, bie nehmen bie Kinber mit, und wir gehen. 

Das war bald georbnet, und fo zogen fie in die Berge hinauf 
durch den Fichtenwald. Johannes ſah noch manchmal zurüd und 
weinte dann, wenn er bie Kinder auf dem Wagen fröhlich varüber 
ſah, daß fie fuhren, und Daniel, daß er das Ende der Zügel ale 
tem burfte. 

An der Waldfapelle mit dem Marienbilve aber war Chriſtel 
heimlich zurüct geblieben, hingekniet und dankte für vie glückliche 
Rettung und betete für die Zukunft. Johannes hatte es gefehen, 
ſchlich Hinzu und z0g fie hinweg. 

Iſt das unfre Heilige! fragte er fie ftrafend. 

— Auch unfre! ſprach Chriftel gelaffen. Sie ſtellt die 
Mutter des Heilandes vor, der Doch unfer Heiland ift, und fie 
bleibt ja auch feine Mutter. Ich Bin auch eine Mutter, darum 
laſſe mich nur! Mir war das Herz zu weich, und das Augt zu 
vol, ih dachte nur an ven himmliſchen Vater, das kann ih Die 
fagen — und das «Herz ift mir ganz leicht geworden, das Fannft 
Du mir glauben. 

Du bift ein Kind! fagte Johannes beruhigt. Aber er führte 
fie fort, und nach kurzer Zeit fahen fie Halb im Gebüfch einen 
Jäger ftehen, ver dem Wagen nachfah. 

Waren das Eure Kinder? fragte er fie, als fie Ihm nahe 
gelommen. 

Sie find noch unfer! Gott ſei Dank! antwortete Johannes. 

Ihr ſeid alfo mit verunglückt, fagte der Jäger mit halbem 
Brageton! und mit ftillen Blicken auf dem hübfchen jungen Weibe⸗ 
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den braunen Augen, ven rothen Wangen, ven vollen Armen ru⸗ 
hend, und dann in fich lachelnd, fragte er Johannes: Wo ge— 
denkt Ihr denn Hin? — 

Chriſtel entdeckte ihm nun ihr Vorhaben, fogar von wen 
fie Geld zu erwarten hätten. 

Da kann ich Euch rathen! jagte ber Jäger; ich Heiße Niklas 
und bin in Dienften auf dem Evelhofe. Bon Eurem Gelde weiß 
ich num freilich nichts; aber daß der alte Herr Schulden hat, viele, 
was man fagt: Gläubiger, die an ihn geglaubt haben, dad fingen 
die Sperlinge auf dem Kirchdache, wie das eine und daſſelbe Praͤ— 
ludium des Schulmeifters Wecker, das fie alle Sonntage auf ver 
Orgel hören. Was fol ich e8 Euch verſchweigen! Ich Habe felber 
einmal hinten auf dem Wagen, als wir zur Jagd fuhren, mit an - 
gehört, daß er zu feinem Heren Sohne, dem gnäbigen Gottlieb — 
denn fo Heißt er — und das ift er auch wirklich, einſt fagte: Mein 
Sohn, Ierne von mir! Ich fpiele das chinefifche Sackſpiel, mo 
sehn, ja zwanzig mit Sand gefüllte Säde im Zimmer von ver 
Deske Hängen, und der Spieler ftellt fich mitten in Die Säde, ſetzt 
fie in Berwegung, daß fie alle gehen, wie geläutete Glocken: bim 
baum, bim baum! und nun befteht die ganze Kunft darin: jeden 
Sad, ver ihn ftoßen mil, jelber zuerft fortzuftoßen, und weder 
von den groben Säden alfen zur Seite noch von vorn und vun 
Hinten tüchtig getroffen zu werben! Freilich bricht mir der Angſt ⸗ 
ſchweiß aus, bon der unaufhörlichen Arbeit mit meinen ſackgroben 
Gläubigen! aber ich ſtehe doch noch feft, wem auch mit tüch— 
tigen blauen Flecken, woher ich fie gar nicht vermuthet. — Doch 
ich bin Kreisrath! und halte ven Gerichtöhalter warm, mich füm- 
mert nur das Proxeneticum! — fo fagt’ er und lachte. — Aber 
laßt das nur gut fein, Lieben Leutchen! Er Hat jet eine furcht · 
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bare Brennerei angelegt, da das Getreide gar nicht gilt, und wenn 
er an den vielen Stüdfäffern fich nicht die Seligkeit an den Hals 
trinkt, weswegen er in feinem ewigen Taumel ſchon bei lebendigem 
Leibe nur der felige Herr im Dorfe heißt — und eine rothe 
Nafe hat er fich auch ſchon bloß angekoftet, und ftatt der Grade⸗ 
wage braucht er nur die Zunge, fo ein Kenner ift ee — wenn er 
noch lange der felige Herr bleibt: fo hat er, wie er fagt, in wer 
nigen Jahren alle feine Gläubiger fich vom Halje gebrannt und 
wegdeſtillirt! Darum habt nicht gerade bie größte Sorge, aber 
deſto größere Geduld. — 

Wenn er dad Sackſpiel fo gut fpielt, meinte Johannes — 

— fo wird er Euch auch für einen anfehen, glaubt Ihr? 
Gedanken find zolffrei. Aber dafür ift der gnädige Gottlieb; das 
iſt ein prachtvoller Mann! dabei blickte er wieder auf Chriſtel — 
und daß er eine rau hat, das ſchadet nichts. 

Das follte ihm fehaden? fragte Johannes. 

Nun wie ich dad meine! verfegt' er. Die Frau ift fo ſchön 
und brab, daß fie mir manchmal leid thut, aber auch wieder nicht, 
eben wenn ich bevenfe, daß fie gar fo brav Ift! Da fommt ed auf 
Eins hinaus. — . 

Dieje Aeußerung des rohen Niklas bewog Chriftel, ven 
Jäger das erfte Mal freundlich anzujehen. — 

Nun kommt nur, kommt! ermuntert' er fie. Bei ung ift fein 
Raum, auch im Dorfe wüßt' ich eben Eeinen. Aber ich getraue 
mich bei dem gnaͤdigen Gottlieb es zu verantworten, wenn ich 
Euch in ein leeres Häuschen weiſe. Bewohnt ift es nie gemefen, aber 
es {ft zu bewohnen. Denn in dem einen Stübchen ift auch ein Ofen, 
daß wir es auöhalten Tonnten, wenn wir früh an falten Winter» 
morgen auf die Vögel lauerten, und daß die Locken für den Heerd 
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\ 
des Nachts nicht erfroren. Es fließt ein muntrer Bach dabei vor⸗ 
über in den Main hinab. Aber jetzt kommt Niemand hin; die 
Vögel haben einen andern Strich genommen, das junge Holz tft 
zu Hoch geworben, und auch der gnäbige Gottlieb {ft groß und 
Hat nun andre Gedanken. Seht Ihr, dort vrüben ſtehen noch Die 
Krakelftangen für die Vögel, wo fonft in der Mitte der Heerd 
war; der Plag ift freilich mit Difteln befamt, aber er gäbe bald 
ein Hübfches Gärtchen, und Ihr figt im Holze, und anftatt der 
Miethe tut Ihr ein paar Erntevienfte mit der Hand, und ein 
paar Jagbvienfte mit den Füßen. 

IR das ein Vogelheerd, Vater? fragte Daniel; Vater, da 
wollen wir Bin! ” 

Der Jäger ging dem Wagen voraus, und fo folgten fie ihm 
zu dem Heerde bom Wege ab. 


4 

Das Häuschen war nett. Chriſtel öffnete die Thür, ſtieß die 
Benfterlaven auf, mufterte e8 und fahe, was Daraus zu machen 
Tel, und wie Alles eingerichtet werden müffe. Daniel brachte ei⸗ 
niges beftaubte Werkzeug hervor, eine Art, ein Schnittmeſſer 
und Stricke und Breter. Johannes ftand mit gefalteten Händen 
nod draußen und Hatte den Kopf gefenkt. Chriſtel Tüßte ihn, 
Iachte und fagte: Vater, mache einen Tifch; und Du, Dorothee, 
was figeft Du auf ver Schwelfe und getrauft Dich nicht hinein, 
oder ſchaͤmſt Du dich! rühre dich, Mädchen, und Hole Waſſer aus 
dem Bach, daß Alles wird, wie es foll. Ein Bett iſt das Erſtel 
Worin man beinahe dad halbe Leben zubringt, das muß bequem 
und weich und immer gut gemacht fein. 

Auch die Ziege bekam ihr Cabinet. Der Staar hatte wieder 
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feinen Sig auf dem Ofen erwählt. Der ausgetheilte Bein und 
das Brot Tangten noch morgen. Und als die Kinder, zeitig zu Bett 
gegangen, fehliefen, als das Feuer auf vem Kamin loderte und 
in das Stübchen Teuchtete, kniete EHriftel vor Johannes Hin, ftügte 
fi auf feine Kniee und fah ihm in die Augen. Bift Du mir gut? 
fragte fie ihn. — Du armer Schelm! fagte er und hielt die Hand 
auf ihrem Kopfe. Nun bin ich wieber froh, ich Habe Alles! fagte 
fie faft weihmüthig. Sieh’ nur, wie Herrlich die Kinder ſchlafen! 
und haft Du gehört, wie fie gebetet Haben? fo fromm wie immer. 
Nur Daniel weinte ftill und kehrte ſich von mir, als er betete: 
„unſer täglich Brot gieb und heut‘. Der fängt ſchon an zu ver⸗ 
ſtehen, wie den Aeltern um's Herz iſt! Morgen haben fie Alles 
vergeffen! Und wenn die Kinder dann fröhlich find, was fehlt 
und denn? Wir find jung und gefunb, und Arbeit ift hier über- 
all; in den Weinbergen ift Plage nom Frühling bis Herbft, und 
die Ernte will auch gefehnitten fein, und ver Acker wieder beftellt. 
Das hört nicht auf, das heilige Jahr! und die Jahre hören nicht 
auf! Das geht fo fort wie eine Mühle. Und muß denn die Mühle 
unfer fein? Den meiften Menfchen gehört fie ja nicht, fie gehört 
nur Einen, der Alle aufſchutten läßt, waß fie eben bringen. In 
der Welt nährt eigentlich doch nur die Arbeit mit Ehren, und 
Andern arbeiten, ift ja auch eigene Arbeit und bringt und ei⸗ 
genes Brot. Nicht wahr, mein Johannes? 

Johannes antwortete nicht, fondern Hatte die Augen ge= 
ſchloſſen, und fo ruhte fie ein Weilchen mit dem Geficht auf feinem 
Schooß. Und — fuhr fie dann lächelnd fort — wenn das Waffer 
verlaufen ift, gehen wir hinab und fehen, was uns noch etwa ge= 
lieben, und was für Fiſche auf unfern Bäumen hängen! 

Du willft mich munter reden, Du armer Schelm, fagte Jo⸗ 

2. Sähefer Gef. Ausg. IM. 2 
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hannes; aber es tft Dir felber nicht recht um das Herz, fonft wur⸗ 
deſt Du mich nicht tröften. Das Haft Du nicht gewußt. Nun geh’ 
nur auch zu Bett! ſieh', Dorothee hat ſich ſchon fortgefchlichen. 
Die Zeit wird ihr lang bei und, und num erſt recht Tang werben. 

Sie weiß, was fich ſchickt, Tächelte Chriſtel. Wir find ja 
Eheleute! — 

Verſteh' ich Dich recht, fo biſt Du ein Schelm! fagte Jo⸗ 
Hannes. — Und Du mein lieber Schelm, flüfterte Chriſtel — 
Jugend ift doch Goldes werth! meinte Johannes; wer im Alter 
arm iſt, ver iſt wirklich arm! Lege an, Chriftel! — Der Kien iſt 
alle; meinte fie laͤchelnd. — Du bift mein gutes Weib, fagte er; 
denn Du meinft es nur gut mit mir, weil Du weißt, daß ich Dich 
lieb babe von Herzen. 

Wie ich Dich! fagte Chriſtel. 


5. 

Am nächften Sonntage gingen fie ſchon früh hinab in das 
Dorf. Dorothee blieb bei ven Kindern. Sie nahten fich mit klo— 
pfendem Herzen; aber ihr eigenes Leid ward gemäßtgt, ja über» 
wogen durch das Mitleid mit vielen, vielen Menfehen! Sie hörten 
ſchon von Weitem Gefang vom Kirchhofe und Gelaut von Be— 
gräbniffen, die faft Fein Ende nahmen. Sie fahen Faum, daß ihre 
Obſtbaume im Garten bis an die Kronen mit Erb’ und Sand 
verſchwemmt waren, daß Stroh und Holz in den Arften Bing; fie 
bedauerten kaum, daß ihr Häuschen eingeftürzt und ber Boden 
auögemwühlt war, benn fie lebten, und ihre Kinder lebten alle! und 
drüben fegnete ver Pfarrer einen Todten nach dem Andern ein, 
um in geweihter Erbe zu ruhen. Ste traten dann unter die Menge 
der Betrübten, Neugierigen und Weinenben und begrüßten ſich 
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ſtill durch Kopfnicken und Lächeln mit ihren Bekannten. Dann 
börten fie die Predigt unter freiem Himmel mit an. Aber Ehriftel 
getraute ſich kaum, ein Kind anzufehen, das feine Mutter verloren; 
und fie befammerte nur ftill tm Geiſte ven Schmerz ihrer Kinder 
um fie; — ober eine Mutter anzufehen, vie ein Kind verloren, 
oder den Mann, oder Kind und Mann! und fie Tächelte ihrem Io« 
hannes zu, erkannte ihn kaum und mußte ihn ordentlich bewun- 
dern, wie er fo in der Sonne ftand! Sie getraute ſich kaum Gott 
zu danken, fo beſcheiden und gönnend fihlug ihr dad Herz. Und 
fo war fie Doppelt reich und beglückt. 

ALS fie Nachmittags nach Haufe gehen wollten, fuchten fie 
noch zuvor auf der Stätte ihrer Wohnung, und die Mutter. las 
ein Körbchen voll allerhand Kleinigkeiten zufammen, die noch zu 
brauchen waren. Ihre Kage ftellte fich ein, die Chriftel mitnahm, 
und Johannes fand ein kleines fchwarzflediges Schweinen auf, 
daß fein gehörte. Auch von Sophiechens Puppen waren zwei in 
den Zweigen des großen Birnbaums Hängen geblieben, ihr Gott⸗ 
lob und ihr Annarößchen; und pie Mutter meinte fajt vor Freuden. 
So gingen fie geftärft durch bie Ueberzeugung wieder heim, daß hier 
nichts mehr zu ſuchen ſei, daß fie nicht da s Be ſte verloren hätten. 

Als ſie nach Hauſe gekommen, fanden fie Dorotheen artig ge⸗ 
pußt, Die Haare geflochten, und Chriſtel bemerkte auch ein kleines 
weißes Bündel, das Dorothee nun unter den Arm nahm, welche 
fie nur fehlen noch erwartet zu haben. 

"Du willſt ung wohl verlaſſen, liebes Mändjen? fragte Chriſtel 
betreten. 

Ich bin Euch jetzt zur. Kaft, antwortete Dorothee; und “ 
will fie Euch erleichtern. 

Du erfehwerft fie und, wenn Du geht, er Dorothee, Ins 
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glaube gewiß! Was Viele mit Geduld und Luſt ertragen, das 
iſt kaum ein Unglüd, fo ſchwer es zu fein ſcheint, und fo ſchwer 
es den Einfamen drückt. Mit wem fol ich mich num ausreden, 
wenn Du gingeft, wenn Du ſelbſt nicht einmal mehr Ia! fagteft, 
oder Nein! nach Deiner Art, over gar nicht mehr zuhörteft! Und 
wie werd’ ich mich erft fürchten Hier allein in der unheimlichen, 
ſchweigenden Mittagöftunpe, und in der Dämmerung, ehe Iohan« 
ned dom ber Arbeit Eommt? Du meinft es nicht gut mit und, 
nicht mit mir, noch den Kindern, Dorothee! fagte fie Halb bittend. 

Dorothee fehwieg und wollte ihr zum Abſchied die Hand 
zeichen, ja fie füffen, um die feuchten Augen nicht erſt fehen zu 
laſſen. 

Wo willſt Du denn Hin? Du thörichtes Kind, fragte Johan⸗ 
ned. Muß ed denn fein? — Uns gehft Du nichts an, wenn wir 
Dich nichts angehen, Dorotheel 

Dorothee ſah ihn an, wandte fich dann zu Chriftel und fagte: 
daß Niklas Hier gewefen; daß die junge gnaͤdige Frau eine Jung« 
fer brauche, und fo wolle fie bei ihr Jungfer werben im Schloffe. 

Jungfer werben im Schloffe? fragte Johannes mit fonber« 
barem Lächeln und meinte: So ein Schloß, wo das einträte, wär? 
Heut zu Tage was wert! und Fein verwünfchtes! Ich weiß 
bes Niklas Worte noch wohl. Ich ſeh' nicht fo dumm aus, als 
ich Bin! 

Auch nicht fo böfe, Johannes! verwies ihm Chriſtel. Man 
muß feinem Maͤdchen und Feiner Frau Furcht machen vor einem 
Manne! das {ft der verkehrte Weg, Kann ich Dir fagen; In der 
Furcht vegt fich das Böfe und wächt wie die ſtachlige Waffernuß 
im. Teiche. — Will fie ziehen, fo laß fie ziehen. Ste hat kin 
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ſchwaches Gemüth, und was fie thut, das wird fie wollen. 
Darauf Een’ ich fie. 

Wird ihr das helfen? fragte Johannes. 

Jegt gerade will ich ziehen, fagte Dorothee entrüftet. 

— ImGrunbe betrachtet, thut fie fo übel nicht, nahm Chri - 
fiel wieder das Wort. Bei uns hat fie nur Arbeit gehabt, felbft 
in guten Tagen; jetzt hat fie noch fchlechte Tage dazu und kann 
eher bei und nun das Effen verlernen, als Nähen lernen. Beim 
Prediger, der fie erzogen, Hat fie Alles genug gehabt, Alles be= 
quem, ja nett und ſchoͤn, bis auf bie Handſchuh; mein Vater, ber 
fie glichjam von ihm geerbt, Hat fie gehalten beffer ald mich, da 
ich in den Jahren war. Nun Haben wir fie geerbt, und fie will 
vielleicht ihr eigen fein, da Niemand Anfpruch an fie macht, und 
wir jegt feheinen ihrer zu bebürfen. Und fie hat doch Anſpruch 
vielleicht auf ein fo fehönes Glück als ihr Geficht, wie irgend fonft 
ein Mäpchen. Denn nicht die Meichen werben immer die Glück- 
Tichften! felten! ja felten nur glücklich. Und Vieles braucht ein 
Mäpchen einft zu wiffen, was fie bei ung, hei mir nicht Iernt. 

Aber zu dienen hätte fie nicht nothigl murrte Johannes. 
Im eignen Haufe die Tochter auferzogen, und aus ber Mutter 
Hand dem Manne anvertraut, das ift das Beſte. — Ich habe 
feine Mutter und feinen Vater, fagte Dorothee und fahe Johan ⸗ 
nes dabei an. 

If denn zu Dienfte ziehen fo etwas Schlimmes? meinte 
Chriſtel. Niemand dient ja um das liebe Brot und die Schuß” 
und die Kleider! Sondern ein Mädchen fieht in fremden Häufern 
beffer als in dem eignen, und mehr und anderes, wie die Wirthſchaft 
geht. Sie ſieht und Ternt die wichtigen und Heinen Geſchafte einer 
Hausfrau, fielernt am Kinderzeug IH r Kinderzeug einſt nähen, was 
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zu Haufe kaum mehr vorkommt; fie lernt Brot baden oder Ku—⸗ 
chen zu Eleinen Beften einft bei ſich; fie lernt aufmerkſam fein und 
denken, ſich loben und fich taveln laſſen, fie Iernt einem fremden 
Willen folgen, nicht bloß Speifen bereiten, die fie gern aͤße, nicht 
To zugerichtet, wie fiewollte, nicht fich Heiden, iwie fie wünfchte — 
früh aufftehen, fpät zu Bette gehen, vertreten, wenn ein Topf zer« 
brochen wird, und nicht entgegen reden, wenn fie ein Verſehen 
” gemacht, und e3 entſchuldigen will und Eönnte. Sie Iernt ſchwei⸗ 

gen, hören, fie lernt lernen, felbft Unrecht erdulden und fich auch 
für Böfes bevanken; kurz fie Iernt eine Frau, eine Mutter werben. 

Das kann fommen! meinte Johannes. Ich bin arm, recht 
arm, und werbe bei diefen Anftalten Gottes im Leben nicht reich; 
aber eh ich mein Kind von fremben Leuten — denn bie eignen 
ſchaͤmen ſich — nur fcheel anſehen, geſchweige — — lieber noch 
ſchlagen und mit Füßen treten ließe, Tieber foll fie ihren Vater 
nicht vor Gram in das Grab bringen, wie Deine Schwefter Mar- 
tha Deinen Bater. Bon Grund’ aus muß man reden! Das Drü- 
berhin ift Sünde, wenn man die Wahrheit im Herzen behält. 

Chriſtel wendete ſich ab und meinte! 

Johannes nahm Sophiechen auf ven Arm und fragte fie: 
Haft Du mich lieb? wie lieb denn? meine Eleine Tochter! Und 
das Kind ſchlang die Haͤndchen um feinen Hals und prüdte ihn, 
daß e8 zitterte und keinen Athem hatte. — Der Bater meinte. 

Da Niemand ſprach, ſagte Dorothee: So Iebt venn wohl! 
ich gehe. Ich Danke Euch für Altes, auch für das! 

Chriſtel aber fagte: komm Her, noch einmal, meine Dorothee! 
ſieh', hier ſchlag' ich Die die Bibel auf, Hier lies den Vers mir 
laut und ohne Beben mit der Stimme; und zu deinem Zeugniß 
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ſollſt Du mir ihn immer Iefen, wenn Du wieder zu und kommſit. 
Du kommſt doch manchmal und fiehft, ob mir noch leben? 

Dorothee mar weich; aber fie Tas ohne Beben mit der Stimme 
und laut den Vers: 

„Selig find, die reines Herzens find, denn fie werben 
Gott fegauen!” 

Dann machte fie fich von ven Kindern los, die fich an fie 

gehangen, hd ging, ihr kleines Bünvel unter dem Arm. 


6 

Auf dem Hofe war Alles in Thätigkeit, große Anftalten 
murben gemacht, denn das Landesvaͤterchen, over der Lännchen« 
vater follte durch Breitenthal kommen und auf dem Schloffe über- 
nachten. Niklas nämlich Fam und nannte ihn fo, weil ein Wol- 
kenſchatten fein Land fchon überveden Eonnte, und ladete Johannes 
ein, Theil an den Arbeiten zu nehmen und fi) ein Stück Geld zu⸗ 
ſammen zu verdienen. Der jelige Herr, fagte er, rechnet fich gro⸗ 
Ben Vortheil von einem ſolchen Befuch, wenigſtens eine nachge⸗ 
Taffene fehriftliche Saube- garde gegen feine Ungläubigen, bie 
Gläubiger. Das Memorial ift ſchon aufgefekt. Er verſchreibt 
den Iuben, fo viel Procent fie begehren; denn Alles fol koſtbar 
fein, und das Bett iſt auch ein Prachtftück, jo daß dem Prinzen 
ſchaudern wird, fich hinein zu legen! Da find goldne Franſen 
von maſſivem Holz an den Vorhängen, Quaſten, Spiegel, kurz 
Alles im Zimmer, was ein Menſch gar nicht zu brauchen im 
Stande ift. Was aber die Zurüftungen zum Empfange betrifft, 
da fagt er: mit nichts Ernſthaftem kann man einem Großen das 
‚Herz rühren; die Ihränen lieben fie nicht, lachen müſſen fie! 
Lachen mäfen wir! Wer fie zum Lachen bringt, der bat einen 
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Stein in ihrem Brete. Und jo hat Er mit dem gnaͤdigen Gott« 
lieb hin und Her gefonnen, bis er eine Hauptwache nebft Nobel- 
garde fich ausgedacht, die dem Gefeierten an der Grenze das Ge= 
wehr und fich felbft präfentiren foll, wie noch Feine andre Garve 
in der Welt. Wir Haben ein Fichtenwäldchen nievergefchlagen 
5i8 auf 24 Stämme am Wege; je zwei und zwei, die dicht neben 
einander ftehen, wie zwei Beine, bilden einen Mann, der audge- 
floft wird; oben werben bloß die Wipfel abgeichlagen, die Aefte 
vom Stamm gepußt, und nun werden die Kerls in mannshohe 
Stiefeln gefteeft, ihnen Hofen und Werten und Röcke angezogen, 
Masken vor, und Halsbinden umgebunden, und große Chakos 
aufgefeßt, ein Seitengewehr umgeſchnallt, und losbrennbare Blin- 
ten in die ungeheuern Bärentagen gegeben, Im Rüden aber wird 
eine Leiter angefeßt, ein natürlicher Menfch fteigt in ven Corpus 
und erereirt, wie ein bineingefahrner Beift, ven Hohen Beſeſſenen. 
Auch der Tambour darf nicht fehlen und das furchtbare Schilver- 
haus, wie ein ſeparates Glockenthürmchen, noch der entfegliche 
Flügelmann. Die rothhädigen Masken dazu liegen ſchon im 
Tanzſaal; Tuch, Leder, Leinwand, Pappen, Alles ift da, und der 
HSeuwagen voll Schneivergefellen ift geftern Abend, in zwei Etagen 
figend, ind Dorf gejubelt, welche die großen Chriſtophe ausmeu⸗ 
bliren und uniformiren ſollen. Zum großen Glück Haben wir 
einen wandernden Schuhmachergefellen, ven Ronneburger, 
aufgegabelt, ver vie Stiefeln nach dem großen Stiefel machen foll, 
welcher, wenn die Gefellen in Ronneburg zampern zu Faſtnacht, 
auf den Straßen wandert wie von fich felbft, einen Sporn am 
Abſatz wie ein Steuerruber; der Wein teinft, und die Gläfer oben 
zum Schafte Hinausiwirft, wie ein Stiefel aus einer beſſern Welt! 
Ich Habe den Iuftigen Bruder arbeiten fehen, und fo oft er Eins 
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trinkt mit dem feligen ‚Herrn, fingt er auf den Helden und Schutz ⸗ 
patron aller Herenfchuh- Macher und Blider, ven braven Hans 
von Sagan, den Ehrenverd: 
Unferm Hans von Sagan zu Ehren 
Laßt die Fingende Muſicam hören! 

Ihr müßt Euch einmal die Gefchichte von dem Schutzpatron 
vom Nonneburger erzählen laſſen, wenn Ihr bei ihm arbeiten 
wollt; wie der Hand von Sagan, ein Schuhmachergejell, in Kö« 
nigöberg, das belagert war, in der höchften Noth einen Ausfall 
gethan mit feinem Gewerk, die Fahne getragen und als ihm das 
Eine Bein abgejchoflen, noch auf dem andern mit fliegenver Fahne 
unter klingender Muſika in den Feind gehopft. Seit ver Nacht 
führen die Herrnſchuh · Macher feinen Fuß ober Stiefel beftändig 
im Schilde. — Und auch eine neue Chauſſee wird gemacht, ein 
gerader Weg durch Did und Dünn, auf jeder Seite ein Graben 
gezogen, und ber Sand und die Steine auf ven Fahrweg gewor⸗ 
fen. Wäre die Arbeit Euch nicht recht, fo Eönnt’ Ihr mit an ber 
Pyramide von Reiſig mitten im Dorfe arbeiten, wozu der Schul= 
meifter Weder die Inſchriften macht, und der Gärtner die großen 
Buchftaben darauf aus Blumen. Der Daniel kann ſchon Kränze 
winden, und wenn Eure Ehriftel nähen will, jo kann fie mit 
Helfen Weiten, Hofen und Röcke für die Mannfchaft da draußen 
machen. Es ift nım ein wahres Glück, daß die Kerls nicht effen 
and trinken und nicht einmal einrüden, fonft aßen fie ganz Breis 
tenthal auf und tränfen vie Keller des felgen Herrn bei einigen 
Frühſtückchen aus 

Nun was Ihr wollt, Johannes! ich muß Alles anwerben, mas 
Hände und Beine hat. Kommt mit, fommt nach, und leſet Euch 
Arbeit aus, ich habe nicht Zeit dazu — Gott fei Dank! 
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So ging er. — 

Siehſt Du, mein Iohannes, Gott ſchickt und Arbeit! fagte 
Chriſtel fröhlich, als Niklas fort war. 

Aber was für welche! fagte Johannes halb lachend, Halb er- 
boßt. Iſt das Arbeit? ſchickt die Gott? verdient man das Geld 
nicht mit Sünden? Und dazu laſſen vernünftige Menfchen fi 
brauchen und fingen und jubeln dabei wie die Schneivergefellen 
und der Hand von Sagan! Dazu müffen die Pferde ſich faft 
um das Leben ziehen und fich mißhanbeln laſſen, als retteten fie 
Israel. Ia ich Eonnte es gar nicht anfehen, wenn mein Pathe, ver 
Reinmeber, ein alter, fonftehrwürbiger Mann, 6 bis 7, ja 8 Stunden 
lang beider Sonntagstanzmufifim Weinhaus hinter der Baßgeige 
fteht, und Immer ſtreicht G. D.!— D. G.! — ©. D.!“ denn fo 
viel Hab’ ich davon gelernt, und ernfthaft bleibt, wie der Baßgei-⸗ 
genkopf, dem er feine Perücke aufgefegt, während bie jungen Bur⸗ 
ſchen um die Säule toben, daß man fein G. D.! — D. ©.! faum 
hört. Ei, fo wollt’ ich die Baßgeige! Manchmal ward er aber auch 
felber wild und ftrich mit dem Bogen ganz unbarmberzig barein, 
daß e8 ein Graufen war. Das freute mich von ihm! Da ift nun 
gar Feine Frage, daß die alte Baßgeige glüsfficher ift als der arme 
Mann, und die hölzerne Säule faft verchrungswürbig gegen bie 
Bürfchlein, die mit den Mädchen darum tanzen, ja felber ver 
Branntwein ift nobler, als wer ihn trinkt, und ift es der felige 
Herr von Borromäus! — Ich Ierne die Welt ganz anders an« 
ſehen, viel geringer und fehlechter, das will ich Dir nur fagen, 
Chriſtel! Aber das feh ich auch, wenn fie denn gar fo thöricht 
{ft und alles Narriſche in ihren Schuß nimmt, wie ein Kind die 
Buppen: fo kommt Teiner um, am menigften ein Thor und ein 
‚Safenfuß, eher wir, und am liebſten — ich. Den Pathen mit ver 
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Baßgeige vergefi’ ich in meinem Leben nicht, und nun foll ich gar 
gehen: pappene Stiefel machen! Nah' Du, was Du willft, Chris 
ſtel, wenn Dich's nicht erbarmt, das edle Tuch fo zu verwüſten 
zu einer Wefte, wovon wir Alle Rod, Hofen und Weſten hätten, 
Jahre lang — ich bleibe zu Haufe und warte auf den Neben» 
Schnitt! — x 

Du biſt ein Kind! fagte Chriſtel. Aus aller Mühe und Ar 
beit wird ja die Sreude! Im Weinberg — was wird denn aus 
ben mühfelig beftellten Reben? Nicht wahr Trauben! füße Trans 
ben; und was wird aus den mühfam gelefenen, mühfam gefel- 
terten Trauben? Nicht wahr Wein! Tiehlicher Wein! — Da haft 
Du's! Nun ſchweig' und befinne Dich. Den’ an die Kinder, 
wenn Du am Wege fhaufelft, denke, Du worfelft Korn für ung, 
flugs wird der Sand Dir von Golde fein! Die Großen verthun 
ihr Geld, wie fie nur können, und wie fie wollen, wenn ſie es nur 
verthun. Aber das ift weislich ſchon fo geordnet, fie können es 
nicht da droben halten, wie die Wolke den Regen nicht, und wir 
Armen fangen e8 auf mit der Schaufel, mit dem Hute, mit dem 
Pfriem, mit der Nabel, mit Säge und Hammer — was Jedem 
Gott in die Hände gegeben hat. Marſch, mache, daß Du zur Are 
beit Eommft! Willſt Du fort! Tachte fie und ergriff im Scherz 
die feifchgemachte Kinderruthe. 


7. 

Sophiechens Dufaten war verwechſelt, und bei der Spar« 
famfeit der Tieben häuslichen Frau Iangte er- glüdlich His zum 
Befte, nach welchem das Lohn zufammen ausgezahlt werben follte, 
An dem Morgen ſelbſt mußte EHriftel mit Helfen Blumen win« 
den, Johannes arbeitete an der Pyhramide und befeftigte die bun« 
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ten duftenden Buchftaben, die an den vier Seiten derſelben auf 
dem grünen Raſen georonet lagen. Der Schulmeifter Weder 
hatte die Aufficht. Als er aber fein Werk fo prangen fah, war er 
überglüdlich, und wie ein junger Schriftfteller in dem erften 
Probebogen feines, fo Gott will berühmten, Werks feinen Drud« 
fehler fieht vor Haft und Entzücken: fo jah er auch vie Fehler des 
Blumenſetzers Johannes nicht, ſondern Iobte ihn fehr und war 
ganz begnügt, ald er nur erſt den Anfang der Schrift ver erfien 
Seite, dad SALU— — — gefehen. Richtig! ſagt' er, das wollt 
ich nur wiffen! nun Fönnt’ Ihr gar nicht mehr fehlen, Johannes! 
Set nur die Buchftaben, wie fie geordnet liegen. Ich muß zu 
Haufe nachfehen, mein Fritz ſchreibt das Carmina. Es ift in ro⸗ 
then Manfchefter gebunden, ven ich aus Anftand bon meiner Se- 
ligen Muffe auf dem Altar des Vaterlandes geopfert — ver 
Mann bin ich! Denn werbe ich auch nicht General-Schulmeifter 
für die bepungene öffentliche Ermähnung, fo wirft mir der felige 
‚Herr bei ermünfchtem Resultate doch eine Klafter raupenfräßte 
ges Schulveputatholz an den Kopf, daß meine armen Herren 
Jungen im Winter — ald wo fie bloß in die Schule gehen — 
nicht fo Happern und ſummen bor Froſt wie die Bienen im Stode. 
Mit blauen Nägeln fehreibt man ſchlecht, dad muß ich wiſſen! 
und von zu vielen Knipfeln oder Handſchmiſſen, um die Hände 
zu wärmen, aus Liebe zu fauberer Schrift gegeben, Taufen am Ende 
die Finger auf! bei Manchen gleich zu Anfang! Nun fegt nur 
Eure Buchftaben ohne Conrector. 

Ich will redlich Helfen, Euch warn’ zu machen! verficherte 
ihn Johannes. 

Aber die luſtige Dorfiugenn buchftabirte darin umher mit 
Augen und Händen und Füßen. Die Kinder fuchten ſich ven ſchö- 
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nen großen wohlriechenden Anfangsbuchftaben ihres Namens; 
Einer hob ein V auf, ein Andrer ein H. Ein Maͤdchen Hatte ein 
E und ein M in den Händen, ein andres ein E ımd ein R, und 
fie fpiegelten damit in der Sonne, ließen ſich an die Blumen rie- 
hen, ja fie neckten und haſchten fich zuleßt um die Phramide das 
mit umber. Wollt’ Ihr die Buchſtaben liegen laſſen, Kinder, fagte 
Johannes, ich verſchreibe mich ja fonft! Seht ver gnaͤdige Gott« 
Tieb kommt dort geritten! — So blieben denn plöglich die Kine 
der flehen anf der Seite, wo jedes eben mit feinen Buchftaben 
war, legten fie ftill in die Reihe und die Rücken, wie e8 eben kam, 
und fchlichen fich fort. 

Der gnäbige Gottlieb kam aber wirklich, um dem Prinzen 
entgegen zu reiten, unb hinter ihm ritt Niklas und fein Jäger- 
burſche in Galla, mit aufgefegten Büchfen. Ein Bli von Niklas 
auf feinen Herrn, und biefer hielt vor Ehriftel, die vor ihm auf 
dem Rafen ſaß und ganz rothgeworden war. Sie erhub fich aber 
nicht und fahe nicht auf. Der junge Herr lächelte nur, und fie 
zitten vorüber. Dann kam auch Dorothee, fehr lieblich gekleidet 
in länblicher Tracht, dad ſeidene Kiffen für das Gebicht auf ben 
Handen, und andere Mädchen begleiteten fie. Auch Clementine, 
die junge gnäbige Brau, fam ein Augenblickchen, zu jehen, ſeufzte 
und ſchlich fi dann mit gefenktem Köpfchen hinweg. Dorothee 
aber grüßte kaum ihre Chriftel, ja es fehlen fie zu verdrießen, 
daß Johannes fie Du nannte, und fie fragte, wie e8 gehe? 

Laß fie nur heut’, fagte Chriftel, fie kommt wohl wieder zu 
uns und fpricht mit und darüber im Haufe, wenn fie den Bers lieſt. 

Der Ronneburger und die Schneiver ſchwaͤrmten herbet, 
fanden und gingen dann, ihrer Hände Arbeit In völligem Glanze 
en parade zu fehen. 
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Der Prinz kam erft fpät gegen Abend. Er hatte befohlen, 
Schritt vor Schritt auf ver neuen Ehauffee zu fahren, denn bie 
Pferde ſchwitzten wie aus dem Waffer gezogen. Der Wirbel ver 
großen Trommel, aus einem Orhoft erbacht, war bis ins Dorf 
zu hören, die Wache hatte vortrefflich gefeuert und bem Laͤndchen - 
vater glücklich ein Lächeln abgewonnen. Jetzt hielt ex vor ver 
Pyramide. 

Aber der Kinvertanz mit den Buchftaben Hatte vie auffal« 
lendſten Seßfehler bei Iohannes veranlaft, ver nicht Iefen unb 
ſchreiben konnte. Er hatte, wie er angewiefen, die Buchftaben 
zwar pünktlich befeftigt, auf jede Seite der Pyramide, was auf 
jever Seite verjelben gelegen; aber ein Durchreifender Hatte auf 
ſchelmiſche Art die Iepte Correctur gemacht und Niemand hatte 
bier die Schrift nachcenfirt. Die zwei anzüglichften Seiten waren 
zum Gluͤck dem im Wagen haltenden Prinzen verborgen: naͤmlich, 
daß aus dem höflichen „SALUTEM“ ein im Zufammenhange 
mit dem folgenven Worte recht grobes „SALUTATE“ gewor- 
den, und daß dad EM davon an das Ende des BOV gewandert 
war. Aus dem urfprünglichen BONO. A. H. war aber vollends 
das N in dad EX VOTO Hinum, und das V dafür herum ge= 
wandert mit den Kinverfüßen, und das zweite O darin mit dem 
Hi vertaufcht worben, fo daß den guten Herrn nun rührend an« 
ſchimmerte: „EX NOTH.“ — Das letzte O aus dem „Bono,“ 
das nun abfeheulich Tautete, war aber durch denſelben Tanz oder 
Eorrector in das verwirrte „G Breitenthal‘‘ gemijcht, fo viel 
davon noch übrig gewefen, und fo flehte Ihn nun hier auf dieſer 
Seite an: O GIB THALER. Ja die mit römifchen Buchftaben 
ausgedrůckte Jahrzahl 4811, die durch das übrige M mit Tau» 
fend multiplicirt worden, gab fogar dem mitleivigen Herzen deſ⸗ 
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felben die Summe von wenigftens Einer Million und achtmal - 
Hundert tauſend Thalern an. — 

Der Prinz ward roth, befahl auf die Pfarre zu fahren und 
hinterließ am andern Morgen ein gnädiges Handſchreiben an ven 
feligen Herrn, das er offen in bie offenen Hände feines Wirthes 
gegeben, folgenden Inhalts: 

Mein Herr Kreisrath von Borromäus! Ich Habe Ihr pas 
piernes und pyramidales Memorial gelejen. Resolution: „Ab- 
geichlagen.“ 

Gründe: 

Tauſend, außer dieſem! 

Ich kenne keine beſſern Zeiten, als vie ſchlechten. Was 
kein ohnmaͤchtiger Fürſt thun Tann, das thun ſchlechte Zeiten mit 
Macht: Sie machen dem Vollke die Augen auf! überfich, ven Lurus 
und bie Unzahl eingefchlichner unmenjchlicher Bebürfniffe. Ste 
fegen das Volk in den wahren menfchlichen, fo genannten bori= 
gen Stand zurüd und, gebe Gott, wieber ein, und in integrum! 
Ich fage +8 offen, und mein Abgabenfhftem, alle meine Hanblun« 
gen beweifen es Elar: Ich bin ein Beind der Reichen! ver Reichen, 
die man durch Majorate und Marimatö« Herrn wieder zu begrün 
den vermeint, anflatt durch felbftftänbige Minorate und ignoble 
Minimats - Bauern; verfteht fi bis zum Minimum, das Ein 
Hauswefen erflelich nährt. Die Mechnungen nachgefehen — 
Ber hat in den verhängntfvollen Jahren verhältnigmäßtg, ja un⸗ 
verhältnigmäßig weniger gegeben als die Reichen? Wer mehr 
‚gegeben ald die Armen? Bom Thun wollen Wir gar nicht re» 
den! — Nicht Sonntags ein Huhn in den Topf — fondern: Je⸗ 
der Mann ein Haus, ein Weib, ein Feld um das Haus — ver⸗ 
ſteht ſich Alles nicht in den Topf — und dann die Hände ger 
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rührt! So foll es fein, und fo muß e8 werben, fo wird. es, o 
Gott, durch die himmliſchen — ſchlechten Zeiten. Ich bin außer 
mir, vor wahrer menſchlicher Freude. Honni soit qui mal y 
pensel“ Sind bie ſchlechten Beiten nicht bie beften? — Reso- 
lution: Ja! — Und Sie, lieber von Borromäus, nähern ſich 
laut Memorial, das die Sache ganz faljch anfieht und norträgt, 
mir großen Schritten auch dieſem allernortrefflichiten Zuſtande, 
und Sie find mir erſt doppelt lieb und fhägbar! Ich will Sie 
umarmen ald nun ganz den Meinigen, ver Mic, und Meine 
Intentionen verjtanden und fie praktifch ausgeführt! Mir zur 
Breude und Andern zum Erempel, das Belohnung, Erhebung 
verdient, nämlich nach unferm Syſtem: Nichts, und daß ich Sie 
ganz fallen lajle, bis in Ihr Häuschen. Ich komme felbft, ne» 
ben Ihnen zu wohnen, wenn Sie nur ein Haus, ein Weib, ein 
Velo um das. Haus haben und die Hande ruhren — und welter nichts 
(seilicet Haben)! Das wünfche Ich und flehe Ich vom Himmel 
tagtäglich jedem Reichen nur! jedem Armen auch! So hebt fih 
der alte Mifftand. Meine Herren Brüder arbeiten alle an dieſem 
feommen Plan für das große Reich, und ich treffe dazu alle mög« 
lichen Einleitungen und Vorkehrungen unerbittlich aus — Are 
men · Liebe. Jetzt: Armen⸗Liebe, aber dann: Menfchen- Liebe. 
Das find die glücklichen Männer, bie eine Frau nicht zum Staate 
brauchen, fonbern in deren Haufe fie Die Hausfrau iſt und alle 
Hände vollauf mit Tiſch, Waͤſche, Küche, Keller, Garten und 
Kindern zu thun hat, und Alles allein thun muß. Das find auch 
die glücklichen Weiber! Denn anordnen, müßig bereiten fehen, 
nachſehen, ob etwas — und tabeln, wie etwas gemacht ift, das 
heißt bei Gott nicht Wirthſchaft führen! das macht nicht glüd« 
lich, wie ein braves Weib ift, fondern unglüdlich, wie ver Ueber- 
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fluß macht, bie Unfitte und das Wohlgefallen an den unmenfch« 
lichen Dingen und Sachen! Jetzt träumen bie. Menfchen alles 
Andere zufein: Bürften, Grafen, Ritter, Nobles, Kreisräthe, kurz 
geradezu Alles — nur nicht Menfchen! Alles Haben zu wollen 
— nur nicht das Menſchliche! Wann wird doch die Phantafie 
einmal das Volt anwandeln: Menfchen zu fein? Invefien ver 
Komet! der. Komet!- guten Wein wird er machen, fprechen bie 
Weinhänler, theuern, raren Wein! Ich fage: gute Menfchen, 
rare Menſchen! Es wird Krieg, geben Sie Acht, 1812. Alſo zu 
Jahre. Ich kann e8 Ihnen fagen, denn ich komme bon Adam her, 
nämlich von dem neuen prophetijchen Bauer, der mich ganz be= 
zubigt hat und mir die fehlechteften Zeiten verheißen. Er ift ver 
Schlüffel zu mir. Ihm folg’ ih, und ihn befolg' ih. Das zu 
Ihnen gefagt. 

P. 8. 


Ihre Hauptwache hat Wunder gethan; fie hat mich entſchie ⸗ 
den — meine Hauptwache zu entlaffen. Mehr ift fie ja pro tem- 
pore doch nichts. Diefe Revue hat mir meine erfpart! Man 
kann nicht Soldaten machen, nicht anjäen mie Fichten und 
einhegen — das haben Sie Mir gezeigt, und verdienen eine 
Bürger«, ja eine Bauer-Kronel Mein Armeechen kann fortlau- 
fen, übergeben, ſich ſchlecht ſchlagen — aber Hab’ ich die Mei⸗ 
nung für mich, beſonders dieſe, daß ich alle Welt gern arm ha⸗ 
ben will: fo lauft mir jeder Knabe zu, fogar aus fremden Staa- 
ten, und meine Leute Iaffen ſich geradezu tobtfchlagen für mich. 
Was will ich mehr? ſagenSie ſelbſt, von Borromäus! Ich danke alſo 
nochmals von ganzem Herzen, Sie haben meinem Laͤndchen Mil⸗ 
lionen erfpart und taufend Hände und Beine — ditto of 

. 2 Schefer Gef. Ausg. TIL, 


34 


Taufend Chakos, Säbel, Flinten, Trommeln, Möde, Tornifter, 
Weften, Mäntel — die Knöpfe nicht zu vergeffen! 

An der Inſchrift And Sie unſchuldig, das weiß ich, und es 
fagt ed Ihnen gern 


in Affeet gerathener 
Hannes 
Manu propria. 

Die erfte Folge davon für ven armen Johannes war, daß er 
vor dem Gerichtöhalter ein Examen rigorosissimum auszuftes 
hen Hatte und den Beweis führen ſollte, daß er nicht Iefen und 
nicht fehreiben Eönne! Der außerordentlich gewanbte Mann wußte 
in dieſem Ball felber einmal nicht, wie er ihm das Kefen und 
Schreiben beweiſen könne, wie Johannes mit Augen und Buch 
und dFeder und Hand das nicht zu bewelſen vermöge. Seine Praxis 
war bier aus, und er bebauerte laut die Abſchaffung der Folter, 
worauf man jeden Unſchuldigen ſchuldig finden konnte — ad 
Collubitum. Aus Defperation warb alfo ver Schulmeifter Wel« 
ter ſuspendirt „wegen ermangelnder Abficht”; wie ftatt Obficht 
im Urtheil ſtand. 

Aber die zweite Bolge war: Johannes bekam zur — Strafe 
— fein Lohn für alle wochenlange Arbeit. Das war das 
Schlimmſte für ihn, feine CHriftel und die Kinder, und ein wmah- 
ver Schlag in den Vogelheerd. 


8 
Johannes war num fehr betreten und muthles. Meine gute 
Chriſtel, jagt’ er, Du biſt ſchlecht bei mir angelommen! ed thut 
mir leid, daß Du mich geheirathet haft, daß Du des Wochen - 


35 


tags in Sonntagsffeidern gehen follft, Du armer Schelm! Un— 
fere Retter find nun noch die Weinberge, und die Stöcke, die va 
zu ſtecken find; da geh’ ich num Hin und muß Dich die ganze 
Woche über verlaffen, und fehe Dich nicht und die Kinder! Aber 
wenn ich Neben ſchneide, und fie weinen und tröpfeln, da kann 
ich mir denken, wie es daheim um Deine Augen ausfieht! Du 
armer Schelm! — 

Wein’ ich denn? fragte ihn Chriftel und jah ihn mit ihren 
großen braunen Augen an, die ſich regten und feucht glänzten. 

Dir find die Augen naß, meine Chriſtel, fagt’ er. 

Nun ja, über Dich! daß Du fo traurig bift, daß Du fprichft, 
es thue Dir leid, daß Du mich geheirathet Haft. 

Sie meinte nun wirklich ſanft. 

Deinetivegen nur thut mir e8 leid, jagte Johannes. 

Ich Hin ja munter und vergnügt, fagte fie, fo jei Du nur 
ruhig. 

Wir Fönnen faſt nicht unglücklicher werben, als wir ſchon 
find, feufzte Sohannes. Da, verſchneide mir meinen Kirchrock zu 
einer Arbeitsjacke, ich fchäme mich fonft fo im Staate. B 

Gieb ihn mir, ich will e8 gleich machen; aber bon den Schö- 
Bein befommt ver eine Gotthelf ein Kappchen, nicht wahr? Uber, 
daß Du ſprichſt, wir könnten nicht unglüdlicher werden — daß 
fage nicht! Da Hätte ver Himmel noch viel! Bitte lieber, daß wir 
fo glüdfic, Hleiben! 

So ward denn die Fade umd das Käppchen gemacht, das 
dem Rinde nur bis an bie Kniee ging, und Johannes war nun 
die ganze Zeit in den Weinbergen und kam nur Sonnabend nach 
Saufe. Das wußte nun Niflas. 

Aber ner gnadige Gottlieb Hatte Chriftel gefehen, als er mit 

3*+ 


36 


dem Pferde vor ihr gehalten, fie nicht vergefien, fondern in eini« 
ger Beit erft, hatt' er fich vorgenommen, mit der größten Gelaf- 
Ienheit und anſcheinenden Ehrlichkeit das junge Tiebliche Weib zu 
fehen und ihr nahe zu fommen und ihr einige Mörtchen aus fel- 
nem beveutenden Munde zu fagen. Jetzt auf-bas Häuschen von 
einer verborgenen Seite zu wandelnd, wollte er leiſe und ungefe= 
hen nahen, ohne anzuffopfen plöglich die Stubenthär öffnen und 
im fauberften Anzuge ſtill eintreten und ihr mie ein Halbgott er« 
ſcheinen. Sie follte vor ihm erſchrecken, ihn anbliden und auf 
einmal die ganze Gewalt feiner Zaubererfcheinung empfinven! 
Er reichte ihr ſchon in Gedanken die Hand Hin, die fie ihm Füffen 
würde — er wird? es verweigern. — Sie follte in höchfter Ver⸗ 
legenheit fein, einen hölzernen Schemel abwiſchen, vielmal den 
Wirrwarr der Kinder entſchuldigen, vor die papierne Benfter- 
ſcheibe im Fenſter treten, in die Kammer gehen, mit einer beffern 
Schürze, mit weißen feinern Strümpfen wieder hervorkommen 
und ſich gar nicht über die Erniedrigung und hohe Gnade zu 
gute geben Können, daß der gnäbige Gottlich ihre — feine — 
niebrige Hütte mit feiner hohen Perfon beehrt zum unvergefli« 
Gen Angedenken, zum Traum in der Nacht. Dann follten die 
Kinder ihm mit Gewalt ihre Diener machen, die ſich ungeſchickt 
ftellten; darauf follten fie aus dem immer hinaus fpebirt wer⸗ 
den; dann wollt’ er ihre Hand faſſen, fie vrüden, fie halten und 
fagen: So ein fhönes Weib ift ver alberne Johannes gar nicht 
werth! Wie glücklich würd’ ic fein, an feiner Stelle! — Dann 
wollt’ er feufzen, ihr in die Augen ſchmachten und fagen: Wir 
möüffen zufammen näher befannt werben! Nicht? Du Haft mich 
bezaubert! Ich Hatte Feine Ruhe mehr Tag und Nacht, feit ich 
Dich gefehen, die Blumen im Schooß. — Dann wand er einen 
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Arm leiſe und vorſichtig um ihren ſchlanken Leib — fie bebte, fie 
zitterte mit den Knien. Dann Eüßte er fie, ein Mal, zwei Mal, 
drei Mal — dann fühlte er Ieife einen nur angebeuteten Kuß 
wieder, dann Füßte fie deutlicher, länger — dann fog er an ihren 
Lippen — dann fragte er nur flüfternd: find wir allein? — Aber 
fie wand ſich los, ftand glühend und wagte kaum zu jagen: ich 
bin ja nur ein ſchlechtes gemeines Weib, und Sie fo ein großer, 
vornehmer Herr, Ste werben ſich ja nicht zu mir Herablaffen. — 
Du bift ein Naͤrrchen! fagt’ er. Deinetwegen bin ich allein ge= 
Zommen! Bin ich nicht bier? Haft Du mich nicht? — Aber Sie 
Haben ja fo ein fchönes, junges, gutes Weib! — Und Du einen 
grämlichen, einfältigen Mann! — Und nun fehämte fich Chriftel, 
fühlte ſich ohne Willen, ohne Kraft, ohne Worte und erftaunte 
Aber die Kühnheit, daß fie ihn gefüßt, über das Glück, daß er fie 
geküßt, und glaubte, er habe nur gefcherzt! und fie ſah ihm zwei« 
felnd, bellommen und bewundernd In die Augen, als feine gang 
unterthänige Magd, der gefchehe, wie er gefagt hat. — 
Der: 


War fie nur angeſtochen von feinem Bl, fahe fie ihn, 
wenn er fam, nur an, und dann nicht, und nur wieder, wenn er 
fortging, und ſah' fie ihm nach — bat fie ihn wieder zu kommen 
— fah er ſich genöthigt, die Schule mit ihr durch zu machen, fo 
gab er große Lectionen auf einmal, und die Schülerin ſchritt mit 
großen Schritten vorwärts, Denn aller Feinheiten, aller Mittel« 
tinten ber Liebe war er bei ihr überhoben. Und wie er als Knabe 
hier auf dem Heerde immer mit denfelben Difteln hunbert 
ſchoͤne Stieglige nach einander gefangen, Hundert Rothklehlchen 
durner nur mit friſch eingebeerten rothen Eberefchbeeren: fo war 
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er überzeugt, daß dieſelben Liebeomittel feine alte Liebeskrankheit 
auch dieß Mal Heilen würden. 

Er laͤchelie nur — auch über das Weib, ſah, ob er Gold in 
der Wefte habe, fühlte feinen getreuen Dufaten, ven Armey« 
Teutö-Augenblender, erft richtig darin, und ging nun ficher bie 
Iegten Schritte faft zu rafch. 

So öffnet’ er denn, fo trat er ein. Sein Auge fuchte das 
Junge Weib — Niemand zu fehen! Ein Tiſch in der Mitte, trok⸗ 
kenes Brot darauf, und ein blankes Salzfaß, kaum ein Stuhl; 
ein Stück zerbrochenen Spiegels auf dem Benfter, in ver Wiege 
am Bett ein ſchlafendes Kind. Der Staar nom Ofen rief ihn an: 
„Du Dieb! Du Dieb!“ Mit dem Buße, den er in die Stube ſehte, 
trat er daS andere Kleine Kind auf fein Händchen, das er ganz 
Überfehen. Das Kind ſchrie. Sein Sofpfänger fuhr hinein und 
fiel über ein irdenes Näpfchen mit Milch für die Kinder her. Der 
Staar flog auf den Rüden des Windſpiels und pickte in ihn hine 
ein. Es wandte ſich, ſchnappte nach ihm, und der Staar fiel tobt 
auf die Erve. Daniel kam hereingefprungen, fahe den tobten ar= 
men Dieb, brach in Thränen und Klagen aus, und fo trat denn 
auch Ehriftel aus ver Kammer herein, die Gelte in der Hand. 

Sie nahm das getretene Kind auf den Arm, begütigte es 
erft und ſchalt dann Daniel, daß er darauf nicht Acht gegeben, 
während fie gemolten, und das Alles, als wenn ber gnäbige Herr 
gar nicht zugegen wäre. Dann ging fie und reichte ihm die Hand 
und fragte, was er bringe? — denn zu holen ift bei und nichte 
wie Sie ſehen, ſagte ſie · lachelnd. 

Er wollte den Gang nicht umſonſt gegangen ſein, leitete das 
Geſpraͤch, und jo wiederholte er nach und nach jene Worte, jene 
Neben, die er vorher in feinem Herzen gehalten. Und das Alles 
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fehr allmälig und langſam, oft inne haltend und mit den Augen 
forſchend, bis er Johannes albern genannt." — Aber da brach 
Chriſtel in Thränen aus and ſchluchzte vor Wehmuth und Scham, 
und tie fie weinte, weinten bie Kinder, und fo wenig, ald Chri« 
fiel zuvor, mochten auch fie den Dufaten nicht, ven er Einem nach 
dem Anvern bot und zuleßt auf das Brot legte. 

Wenn Du fo bift, Du Engel, dann komm’ ich micht wieder! 
verſetzt' er im Gehen mit Drohen und Lächeln. 

Fa! machen Ste mir die Schaude nicht! flehte ihn CHriftel 
und brückte und Füßte ihm num bie Hände, aber anders, wie er 
zuvor im @eifte gefehen. Mein Iohannes könnte wieder nicht zu 
‚Haufe fein — Sie find verrufen, und wenn mich Jemand aus 
dem Dorfe anlachte: fo nahm’ ich mir gleich das Leben! Dabel 
drückte fie dad Kind an ihr Herz, ald wenn fie ſchon von ihm 
ſcheiden folle. 

Das war zu naturich, ja fcgön und bezaubernd, nur nicht 
für ihn, Daß er ihr glaubte; denn er wußte, wie leidend, wie 
Tran feine Gemahlin fei, aus ftilem Bram über ihn. Es ward 
ihm ſchwůl unter dem Dache, er ſah von Weitem den Handfeften 
Johannes munter und rafch nach Haufe fhreiten, denn es war 
Sonnabend, und fo legt' er den Finger auf ven Mund und ging 
ohn’ ein Wort, und der Hund boll um ihn her. 

Johannes trat ein. Er fah, daß die Frau fich die Thraͤnen 
trocknete und ihn wehmüthig lachelnd anfah, und doch eine felige, 
umergründliche Heiterkeit aus ihrem Geſicht wie Ieuchtete. Dann 
ſah er das Gold auf dem Brote, glaubte zu verſtehen und fagte: 
der Niklas hat doch vieleicht recht, der gnadige Gottlieb iſt doch 
gut! Aber Almoſen — Almoſen, auch non Golde, verzeiß’ mir 
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Gott! ich mag fie nicht. Was meinſt Du, Ehriftel? Over denkſt 
Du anders? — 

Freilich ven?’ ich anders, fagte fie; ih hab’ es gar nicht ge= 
fehen! Mein Johannes, das wäre theures Gold für Dich! nicht 
wahr, fo wohlfeil verfaufeft Du mich nicht? und ich Dich nicht; 
um gar Feind! die Kinder nicht, die dann nicht mehr mein wären, 
und das gute Gewiffen, und die Seligkeit. 

Das ift mir lieb, Chriftel, fagte Johannes ruhig; ich ver⸗ 
ſtehe Dich, ich Hab’ ihn fehen gehen, ven gnäbigen Gottlieb. Du 
biſt eine brave Frau, daß Du mir das fagft; denn eine brave 
Frau muß nicht -folche jhändliche Dinge dem Manne verfchweis 
gen, aus Scham ober Furcht over um ihm einen Gram zu erfpa- 
ten. Was fie ihm fagt von ſolcher Art, das macht ihm Freude. 
Es ift nur gut, daß wir Armen noch Ehre im Leibe haben, wir 
haben ja fonft nichts. 

Ich bleibe nicht Hier im Haufe! fagte-Chriftel, auf feinem 
Heerde nicht, und nirgend auf feinem Grund und Boden, Das 
iſt mic hier gar nicht wie die Erde mehr unter meinen Füßen. 

Ich ärgere mich nicht, fagte Johannes. Sondern in allen 
böfen Dingen ift das Befte, das zu thun, was dem Dinge abhilft. 
Wir ziehen fort, ind Dorfl Ich will noch Heute gehen! und dem 
Niklas will ich es fagen warum, wenn er mich fragt, ſonſt auch nicht. 


Aber, mein Johannes, geh? nur-nicht zu einem Wohlhaben- ' 


den ins Haus! bat fie ihn. Siehſt Du, ver Schwan Täpt Feine 
Ente neben fi brüten; die Sperlinge beißen die Schwalbe aus 
ihrem Nefte; große Bäume erſticken bie Hleinen darunter, aber das 
ſhachterne Reh nimmt das Franke Reh in fein Diclicht, und ber 
Arme theilt fein Lager mit dem Armen. Bei ihm iſt fein Sparen 
der paar Kreuzer; zum Sammeln tommt es bei ihm ja doch nicht; 
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er hat immer, weil er weiß, daß er niemald mehr erwirbt, fon» 
dern auf den Herrn vertraut, der ihm das gegeben, und fo hat er 
auch in der Noth für einen Anderen. Und wer und nur manch - 
mal bis zum Sonnabend jegt einen Groſchen leiht, der verbient 
fich ein Gotteslohn. Geh zu der alten Frau Redemehr am Teiche, 
wo bie zwei Tannen ftehen! Ich bin ihr manchmal begegnet. 

Und Iohannes ging. Daniel aber machte einen Sarg aus 
Baumrinde für feinen armen Dieb, die Kinder fangen und: trt« 
gen ihn zu Grabe, machten ein kleines Grab von Nafen, fegten 
ihm ein Kreuz und Bingen einen Eleinen Kranz von Vergißmein · 
nicht daran und weinten fich fatt. 

Aber damit war es nicht genug. Der Dieb fehlte beim Brühe 
ſtuck, er jang nicht nach dem Efien, fein Brot Tag des Abends 
noch da. Und fo nahmen ihn bie Kinder wieder aus feiner Hei» 
nen Gruft, fahen ihn wieder an, fangen und begruben ihn wie» 
der, alle Ahende, bis er nicht mehr zu begraben war, bie Mutter 
ihm wo anders ein Muheplägchen gab und ven Kindern, die ihn 
fuchten, zum Trofte fagte: Dieb iſt im Himmel. 


9. 

Im Häuschen der armen Frau Iebten fie nun zufrieden, ja fie 
wären glücklich geweſen, wenn ſie nicht Geld zu hoffen gehabt, oder 
gehoffthätten! So gefahrlich fürdie Ruhe des Herzens ift das Gold, 
und die Armuth nur brüdend, wenn man reicher fein will. Der 
Bwieſpalt im Innern befängt den Menfchen, und er machte auch 
Johannes blind über das Glüd, das er hatte, und er konnte nicht 
Sreude aus der Armuth fhöpfen, wie die Biene Honig aus der 
einfachen, aber wunberfhönen Fichtenblüthe vor feinen Fenſtern. 

So ſprachen denn Epriftel und Iohannes ein Wort, als 
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der Gerichtobote zu ihnen trat, als fie faft ihr ganzes, fauer er ⸗ 
ſpartes Geld fur Koften bezahlen mußten, und Chriſtel das Sie- 
gel ver Zufertigung erbrach und Ins: daß der felige Herr ge= 
ſchworen! Chriſtel Hatte nicht ſchmöͤren wollen, da ihr der Ge⸗ 
richtshalter in der fogenannten Bermahnung ven Eid als ein fo 
heiliges, fchreclliches Unterfangen vorgeſtellt, daß das arıne junge 
Weib vor vemfelben, als vor wer Entweihung göttlicher Majer 
ftät, geſchaudert. Der Voigt mar tobt; und wohin ver Vater den 
Empfangfchein ‚gelegt, oder wo nerborgen und aufgehoben, das 
wußte fie nicht. — ’ 

Sie ging des Sonntags indie Kirche, zu unferm Herrgott, 
wie fie fagte, dem ihre Noth zu Hagen. 

Aber die Ernte kam, Chriftel ging Getreide ſchneiden, und 
vie geborgte Sichel war bald ihr eigen. Sie ward Tieblich ger 
bräunt in der Sonne, da fie feinen Strohhut hatte, ſie war noch 
einmal fo hübſch. — Wenn Du noch lange Weizen jchneiveft, 
fagte Johannes, fo verlieh’ ich mich noch ein Mal in Dig! — 
Ich will recht fleißig ſchneiden! jagte Chriftel. Aber wie Tange 
wird es dauern, fo iſt die Weinlefe, dann kommt der Winter, der 
Winter! mein Johannes. Johannes jeufzte wie fie, aber fie wa⸗ 
ven nun ruhig: dad Geld war verloren — das Haus war ge= 
baut! die Hoffnung quälte fie nicht mehr. Sie waren Fleine Leute, 
arme Leute, wie Viele, Viele, die kein Haus hatten, und das ger 
miethete Stübchen war nun ihre Heimath, und Johannes 
ſedte Alles darin in den Stand. Sp. follte e8 nun bleiben, Tange, 
auf immer, bis zum Tode. Selbſt fein vürftiges, fonft nur be⸗ 
mitleidetes Hausgeräth war nun erft wie jein eigen und warb 
ihm theuer und werth, bie Jacke bekam ihm einen: orbentlichen 
Glanz — und einen beffern Ort; und mo er ging und ſtand, da 
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war er num auch mit feinen Gebanten. Aber indem er feine Lage, 
bie neue Gegenwart mit ganzer Seele ergriff, umfaßt er zugleich 
auch den Mangel. 

Chriſtel Hatte ſchon Tange ihrem Bater, dem Pächter, der 
auch Johannes hieß, und ihrer bei ihm geftorbenen Schwefter 
Marthe bei dem Steinmeh ein einfaches Denkmal beftelt und 
sorausbezahlt. Der Mann wohnte in Breitenthal und Fam eines 
Tages, um ihnen zu fagen, daß es fertig ſtehe, und daß es ihr 
eigen fei, wenn fie noch den Gulden für die Bergolbung der Na⸗ 
men bezahlte. 

Sie Hatten dad Geld nicht, und Daniel erinnerte an ven 
Ducaten vom gnädigen Gottlieb. Aber ver lag da, bis Dorothee 
kaͤme, um ihn mitzunehmen. Dennoch ging Johannes mit Daniel 
in die Werkftatt, fahe, daß der Stein fertig war, und Daniel las 
ihm die Schrift des vom Großvater erwählten Textes: 

Halt feft an Gottes Wort, 

&s ift bein Gluck auf Erben 

Und wird, fo wahr Gott Iebt, 

Dein Gluͤck im Himmel werben. 
Der Mann pußte Alles rein nom Staube und hielt die Hand zum 
Gelde Hin. 

Ich werde wie derlommen! fagte Johannes. Er ging aber mit 
thränenden Augen, und Daniel fprang Heute nicht an feiner Hand. 

Sie begegneten Niklas, der ftehen blieb und mit barfcher 
Stimme fagte: Johannes, Ihr fürdhtet Euch wohl? — Freilich! 
erwiederte er; aber nur vor der Unverfchämtheit! die muß man 
vermeiben. 

Niklas hörte das nicht und fprach: Ihr ſeid für Eure Miethe 


44 


E im Vogelheerd noch Jagddienſte ſchuldig. Morgen ift Jagd. Früh 
um 6 Uhr an der Waldkapelle! 

Ich will nichts ſchulbig bleiben! ſagte IJohannes. So 
ſchieden fie. 

Am Morgen ging er als Treiber zur Waldkapelle. Ehrii 
ging mit. Aber fie ging weiter mit einem Korbe ins Dorf hinab, 
um bie Früchte von den Obftbäumen in ihrem Garten zu holen. 
Aber fie fah ſchon von Weitem nichts Ieuchten, nicht roth, nicht 
gelb! Denn da die Bäume bis an die Kronen verſchlemmt waren, 
fo hatten gewiß die Kinder fie fich zu Nutze gemacht. 

So ging fie betrübt zum Leinweber und Gontrabafliften, 
auch ihres Mannes, beſonders guten Pathen und ihren Gevatter 
und barum fogenannten Herrn Gebatter- Pathen „Krieg.” — 

Gut, daß Ihr kommt, EHriftel! fagte er fröhlich. Ihr er⸗ 
fpart mir einen Gang zu Euch hinauf. Hat der Pathe nicht Nur 
mero 96, und Numero 15,000? von der Brankfurter? 

Warum denn? fragte Chriftel. Johannes hat fie an bie 
Stubenthür geklebt, daß fie nicht verloren gingen. 

Da bringt mir das Feld aus ver Stubenthür! oder fägt fie 
aus mit der Lochfäge. Ich möchte vie Nummern doch einjchieken. 
Es ift zwar hierbei zu gering, aber Orbnung ift doch gut. Bringt 
mir fie nur, mein Pathchen. Warum venn? fragte Chriſtel leiſer 
und war ganz roth geworden. 

Nun erſchreckt nur nicht, Pathchen! ſetzt Cuch nieder und 
hoͤrt mich an! Die 96 hat 300 Gulden. — Ja, ja! ſeht mich nur 
an! Hier iſt die Lifte, hier Hab’ ich's roth gezeichnet. Die 16,000 
bat meine Auslage gerade gebeeft, und hier find bie 300! Ein 
Stüc wie das Andere, blank und neu! — Dann ſeht' er ſich iwie- 
der an den Weberftuhl. — 
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Chriſtel ſaß ruhig, aber fie Hatte die Augen zu und wand 
die Hände wie jemand, ver fich wäfcht, um nicht vor den Leuten 
fehen zu laſſen, daß fie bete und danke. — 

Und dort ift ein Faͤßchen Moft, Kometenmoft, wie er heißt, 
das nehmt Euch im Körbchen mit hinauf und teinkt ihn auf meine 
Geſundheit! fagte ver Bathe. Nun, es iſt mir lieb, von Herzen 
lieb, ja noch lieber, ald wenn mir Jemand eine neue Perüde und 
einen nagelneuen echten cremoneſer Contrabaß aus Prag oder Mit« 

tenwalde gefchentt hätte, mit filberbefponnenem E, und Schraus 
ben! Meine alte Rumpel-Mama ift im Waffer zerfallen, va fteht 
noch der Hals. Mein Brot iſt verdient — 

Chriſtel ſchuttelte ihm von dem Gelbe ein gutes Theil auf 
die Leinwand, aber er fing an, ven Stuhl zu rühren, das Schiffe 
Gen zu werfen und trat und dichtete mit dem Zeug, daß bie Lein⸗ 
wand fehütterte, und tanzend alles Gelb hinunter fiel. 

Da habt Ihr etwas für Eure Mühe, mein curiofes Path- 
hen! Tacht’.er. Nun leſet e8 auf, aber laßt mir nichts Tiegen! So 
war e8 nicht gemeint! Ich meinte: mein Brot mit der Baßgeige 
wäre berbient, aber nicht das mit dem Schiffel In dem Weber- 
ſtuhl ſtecken noch mehr Brote als in Hundert Badlöfen — ja, ja! 
gudt nur hinein, curioſes Pathchen, duftet das Brot nicht gar? 

Chriſtel war böfe. 

Nun danken will ich Euch ſchon, das iſt Billig für Euern 
guten Willen! da nehmt ven Kindern die Schlinge Leinwand mit | 
Nun aber macht, daß Ihr fortkommt, fonft ſeh' ich die Faden 
nicht! Und nun trat er wieder friſch und fehlug und warf das 
Schiffchen, daß er Feine Hand frei und ruhig Hatte, die ihm Chri- 
fiel Hätte vrüden ober gat kuſſen können. Und als fie draußen 
war und noch ein Weilchen ſtand, fang ver alte Mann fogar. 
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. 10. J 

So ſchnell war Chriſtel das erſte Mal nicht hinaufgeeilt, 
als dieß Mal. Sie dachte ſich nur die Freude, bie ihr Johannes 
haben würde, wenn er nach Haufe kaͤme. Als fie in die Stube 
trat, Füßte fie die Kinder erſt, Die fich an fie hingen, alle nach ver 
Reihe, und die Gekußten drängten fich wieder an fie, und fie 
glaubte in ihrer Freude, fie habe noch zwei und drei Mal fo viel 
Kinder als fonft! Dann fah fie nach den Nummern an ver Stu- 
benthür — fie waren weg! fie Tief Hinzu — bie Thür ſtand nur 
weit offen — fie waren noch dal Es waren richtig Nr. 96! und 
45,000! die ein ſchwarzes Kreuz Hatte. Darauf zählte fie das 
Geld weltläufig auf, daß der ganze Tifch Davon voll ward. 

Nun ging fie and Benfter, um zu fehen, ob Johannes Fame, 
und fahe num erſt den Reichenftein, den Der Steinmep gebtacht 
und in die Stube geftellt, damit er vielleicht nicht draußen beſchä- 
digt were, und las den vergolveten Namen „Johannes“ und 
„Martha“ und das: Halt’ feit an Gottes Wort. 

Ber hat denn bezahlt? fragte fie den Daniel. 

Er Hat ihn ſo gebracht, antwortete er und warb roth. 

Du Ihgft! fagte die Mutter, ſieh', wie Du roth bift! Nun 
weine nur nicht, mein Kind. Wer hat denn bezahlt? 

Mutter! kat Daniel. 

Daniel! drohte ihm die Mutter! 

Ich wollte dem Bater zu einem heiligen Chriſte fparen. 

Wovon denn? fragte fie. 

Du Haft mir. ja. immer gebracht — Du weißt ſchon was! 
fagt er. 

Grin Junge, rief die Mutter ſich beſinnend. Ja! die Wir- 
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thin hat mir gefagt, Du verfaufteft die Weintrauben und Pfir« 
fiche, die ich Dir aus den Weinbergen Abends immer mitgebracht, 
und lauerieſt auf ver Schwelle auf jeden Fremden und Reiſenden, 
ob er nicht zu Deinem Schemel, zu Deinem Schüfjelchen Sommer 
— Und Du haft keine gegefien? 

Mutter! fagte Daniel, 

Chriſtel beugte fich zu ihm, und Daniel war fill an ihrem 
Salfe. 

Da hielt ein Wagen vor dem Haufe, Stimmen riefen: heraus! 

Chriſtel fprang hinaus an den Wagen. 

Johannes reichte ihr die linke Hand über die Leiter, das 
Stroh war blutig. — Das Volk ſchießt auch gegen vie Treiber, 
anftatt dem Wilde nach, wie blind und raſend! fagte ver Fuhr-⸗ 
mann; als ob gar Niemand mehr in der Welt und im Dicicht 
wäre als ein lumpiger Hafel ober noch weniger bebeute! Aber 
das muß gefhoffen fein, wenn auch gefehlt und dennoch getroffen. 
‚Hier Tann er nicht bleiben. Faßt nur an! Zum Klagen iſt danach 
ſchon Beit! — 

Als Ehriftel ihren Johannes hineintragen half, konnte fie 
ihm nicht in das blaſſe Geficht fehen, fie blickte feitwärts, und ihr 
wehmäthiger Blick fiel gerade auf den bereitfichenden wie war⸗ 
tenben Leichenftein und ven goldenen Namen: Iohannes! — Sie 
fehrie laut und brauchte nun felber Beiſtand. 

ALS fie wieder zu fich Fam, ſetzte fie ſich im Bette auf und 
fah ſich um nad) Johannes und horchte. Er war in guten Hän« 
den; er war ſchon verbunden und lag ruhig. Die guänige Frau 
Hatte den Arzt in das Haus gefandt, ver zwar aus ber Stadt 
war, aber fie felbft öfter und tagelang befuchen mußte. 

Sie fand auf, fie kniete zu feinem Bett, fie weinte erſt auf 


48 


. feine Hand und Tüßte ihn dann auf die kalte Stirn. Sie hatte 
vergeſſen, und wenn fie auch noch daran dachte, fo Eonnte fie ihm 
nicht fagen: Johannes, ſieh' doch, va ift das Geld! ſieh' doch, 
da iſt der Leichenftein! — 

— Er ſchlief. — 

11. 

Am andern Morgen erwachte Johannnes zeitig, fo ftill auch 
die Kinder faßen und auf feine geöffneten Augen, fein erſtes Wort 
harrten, fo leife auch Ehriftel auf Soden im Stübchen umher 
ging, und nur die nothwendigſte Arbeit verrichtete. Aberer glaubte, 
ex träume noch, ober er fei geftorben, da er en Dentftein fah. 

Biſt Du denn hier? Chriftel, fragte er. 

Iſt das Sophiechen, die hier zu meinen Füßen im Bette figt? 
Ja, das ift ja ein Bett, ich Habe gefchlafen. Er mollte fich wenden, 
vielleicht aufftehen, und fühlte dadurch erft feine Schmerzen. 

Ja fo! — jammerte er für ſich. Es hat nicht eben Noth, ih 
vergaß mich nur; fagte er zu Chriftel. Wenn ich nur wüßte, wer 
geſchoſſen hätte? 

Laß das gut fein! und werde nur wieder bald geſund; ſprach 
Chriſtel weich und beforgt. 

Daniel Hat mir ja geftern gelefen, was auf dem Steine ſteht: 
Salt feft an Gottes Wort! — 

Da brachte fie ihm das Geld auf das Bett, und Daniel 
lachte ihn an, 

- Er hielt es eine Zeit lang in ver Hand und fragte dann ſich 
befinnend: Ehriftel, weißt Du nicht, welches Loos hat denn ger 
wonnen? 

Das ift ja nun einerlei, Tächelte fie. Wir haben gewonnen! 
Nun Tann ich Dich pflegen! — 
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Das ift nicht einerlei! fagte Johannes. Du reveft, wie Du 
es weift, und ich denke, wie ich es weiß. Welches hat denn ges 
mwonnen? 

Je nun, die 96! lachelte Chriftel. 

Mas weiß id; von 96! fuhr Johannes fort. Du mußt mir 
fagen, ob das mit dem fehmarzen Kreuze — fo Gott will, wenn 
er gewollt hat, oder das reine? Sieh doch einmal hin! 

Das mit dem ſchwarzen Kreuze, fagte Chriſtel an ver Thür 
ſtehend, Iauter: ift No. 15,000. 

Nun das ift unfer! fügte Johannes. 

Und das andre, 96, dad reine, hat eben gewonnen! bemerkte 
ihm Chriſtel. So fagt ver Bathe Leinweber. Da find auch bie · 
Liſten. Es iſt roth unterftrichen. 

Was weiß Der! ſeufzte Johannes und ſchwieg ſehr lange. 

Nun was iſt Dir denn? freue Dich doch! — Freilich Du 
biſt frank! ſetzte Chriſtel zu ihrer Frage bedenkend Hinzu. 

Er nahm fie bei der Hand und ſagte: ſieh', meine Chriſtel, 
das 2008, bie 96 iſt unfer. 

Run fo ift ja Alles gut! unterbrach fie ihn. 

MRecht gut! fagt' er. Aber das Gelb ift nicht unfer. 

Du biſi ein Kind! lachte fie. Da iR ed ja! — 

Schicke es nur ver Dorothee! fagte er, da fie und ganz 
vergefien hat und keinen Fuß zu und armen Leuten ſeht, bie ihr 
Schande machen. 

Der Dorothee? das Geld? fragte fie ihn betroffen, etwas 
bläffer und gefpannt. — 

Siehſt Du, liebe Chriftel, das Loos Habe ich in Gedanken 
auf die Dorothee genommen. Sie hat ed auch gezogen, und auf 

2. Saheſer Gef. Ausg. TIL. 4 
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das unfere hab’ ich zum Zeichen und Unterſchied für mich ein 
ſchwarzes Kreuz aus Daniels Tintenfafje gemacht. 

Das ift freilich etwas Anderes, feufzte Chriſtel. Konnteſt 
Du nicht das ſchwarze Kreuz auf das andre machen? Das war 
recht thoͤricht! 

Du feufzeft, Du fiehft böfe aus; ich will noch nicht hoffen, 

|. EhHrijtel, meine gute ehrliche Fraul Verfpricht man venn mit 
Worten? ober mit Herz und Gedanken? 

Freilich mit Herz und Gedanken, meinte Chriftel. 

Nun fiehft Du, fo muß man auch die Gedanken halten. 
nGevacht ift gethan!“ fagte meine Mutter immer. Und Du, meine 
gute junge Mutter, laß das Gewinnloos ausfägen, wir ſetzen ein 
Glasſcheibchen in die Oeffnung und haben zu unferm Lohn und 
Angedenken ein Benfterchen ins Haus. Geh, ſchicke die Wirthin 
und den Daniel. Das Mädchen Hat ja gar Nichts! Nun kann 
fie vom Schlojfe, wenn fie will. — Daniel fiel der Mutter um 
den Hals, fprang eifig davon und brachte pie alte Frau Redemehr. 

Was hatteft Du denn? Daniel! frug ihn die Mutter. 
Dauert Dich das Geld um uns, Du guter Junge! 

Ach Mutter, nun will ih Dir's fagen! ſprach Daniel froh. 

Nun was denn? mein Daniel; frug ihn CHriftel 

Aber Du wirft böfe fein auf Dich, und danach auf mich! 
prach Daniel leiſer und wollte nicht reden. 

Ich weiß ſchon, was er fagen will, ſprach Frau Redemehr. 
Ich habe einmal 6 Gulden gewonnen und war froh! und ala ich 
das Gelb ſah und in die Hand nahm, überfiel mich ein Schreck 
und ein Zittern, als Hätt? ich’d entwendet. Wen? — mußte ih 
nicht mit Namen. Aber ich hatte nur 40 Kreuzer gegeben! und 
nun befam ich 6 Gulden fo ohne alle Mühe und Arbeit! Und wenn 
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ih einen ganzen Tag auf die Arbeit gehe, befomme ich nur 10 
Kreuzer. Woher war nun das Geld? von armen Leuten, von uns 
zufriedenen unglüdlichen Leuten, vie ſich felber darum betrogen, 
und deren Betrogenes ich num einſteckte, als hätt’ ich e8 fauer 
verdient! Ich that die erfte Nacht Fein Auge zu, und bie andern 
Nächte machte ich auf aus ſchweren Träumen, worin bie Kobolde 
mic vor den König Salomo führten, als eine heimliche Diebin 
und wnehrliche Frau, die anderer Leute Gut befigt. Die Armen 
und Betrogenen meinten, verwünfchten und verflagten mich! und 
Salomo jahe mich ftarr an und ſprach, daß fie mein Geld hätten 
gewinnen wollen, das machte meinen Gewinn nicht gerechter 
„Brau Redemehr” — ſprach er — „Euer Sinn ift ſchlecht! Ihr 
wollt dem lieben Gott das Leben abſtehlen!“ und ſpuckte vor mir 
aus. Und fo geſchahe mir alle Nächte, bis ich das Geld in die 
Kirche fchenkte, zu einem neuen heiligen Geifte über die Kanzel. 
Da Hatte ich Rubel Denn gewonnenes Gel bringt Nieman= 
dem Segen. Bragt nur im Lande! Wie gewonnen, fo zerronnen. 
Und noch ein fchlechtes ſchweres Herz ſich gemacht. DVerbientes 
aber — das hab’ ich verd ient, mit meiner Mübigfeit und mei« 
nem Tage, den mir der liebe Gott gegeben. — Nun das hab’ ich 
dem Daniel geftern erzählt, als Ihr das Geld gewonnen, und ts 
hat ihm bald das Gerz abgedrückt, daß feine Mutter und fein 
Vater nun follten unverdientes und ungefegneted Geld befigen 
und Nachts vor dem Könige Salomo erſcheinen. Darum freut 
ex ſich fo, nun Ihr das Geld fortſchickt, meine Tiebe Chriftel! 

Chriſtel ward fenerroth bei der Rede ber alten Frau Rede⸗ 
mehr, gab ihr das Geld für die Dorothee, und fagte nur: Es war 
ja fo nicht unfer! Und als fie fort waren, ſetzte fie fich zu Johan- 
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nes aufd Bett, und wand ihre Arme unter feinem Kopfe durch, 
neigte ſich zu ihm und meinte. 

Jegt hätten wir können arm werben! meinte Johannes. — 

Freilich ganz anders arm! Wenn ich mich nur nicht ge= 
freut hätte! das krankt mich; wenn Du nur nid,t krank wärft, nicht 
ſtarbeſt! — Nun wirft Du mir traurig! verſteh' mich nicht une 
recht, Johannes, mir ift es nur um Dich! Nur um die Kinber! 

Sp mein ich's auch; feufzte Johannes. 

Nein! ich nicht fo. Daß fie Dich nicht follen Haben! das 
thut mir leid! und Du mich nicht! — . 

Mir aber, daß die Kinder follen betteln gehen, wenn ich fterbe! 
ober Du ftirbft dann auch — ich und Du. 

Lieber Johannes, tröftete ihn Chriftel, haft Du nicht gefehen, 
daß das viele Vermögen dem alten Pachter vor unferem DBater 
nicht genutzt, daß er die Kinder ganz verwöhnt und verzogen, und 
daß fie es durchgebracht Haben! Was Hilft alfo Reichthum ohne 
Gottes Segen? Nichts! denn der Herr kann nehmen, wie und 
wo und wenn er will. Und fo kann er auch geben! Siehſt Du 
denn nicht, wie des Prediger Kinver, die er mit der Witwe ber« 
laſſen, Alle wohlerzogen, wohlgerathen in der Welt ihr Brot mit 
Ehren gefunden, und wieder Weib und Kinder haben, und Jedes 
doch ein Haͤuschen und ein Gaͤrtchen, fo viel ihrer find! Was 
ſchadet denn alſo die Armut mit Gottes Segen? — Nichts! Ex 
nimmt den Reichen ſelbſt durch Ueberfluß und gefegnete Ern- 
ten und gute Zeiten, und giebt dem Armen felber durch Miß ⸗ 
wachs, Krieg und Noth. Da if Arbeit, da gelten Hände, da er= 
wirbt, wer fleißig und Elug iſt! Siehe, Adam verlieh feinen Ktn ⸗ 
dern auch nichts, als die ganze leere Welt, und fiehe, wir, feine 
taufendften Enkel, Ichen auch noch. 
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Freilich nicht im Paradisfel ſeufzte Johannes. 

Du Haft feine Liebe zu Gott! Heißt nur Dein Vater Fomm⸗ 
holz? Und gar erſt, — Du ſollteſt noch denken, weifen Namen 
Du trägft, Johannes; ach, Du Haft Ihm nicht an der Bruft ge⸗ 
legen, Elagte Chriftel faft mit Thränen und Vorwurf. . 

Es mag ihnen auch manchmal Eümmerlich genug gegangen 
fein, als fie auf Erden pilgerten und bloß vom Säen lebten! 
fagte mitleivig Johannes. 

Und dennoch hatten ſie Liebe und thaten etwad, das fie nicht 
ließ an. Noth und Mangel: denken, belehrte ihn Chriſtel. Bleibe 
uns nur gut, weil wir arm find, weil ich arm bin, und verachte 
Dich felber nicht, weil Du und nur fo viel geben kannſt, womit 
wir ja doch von Herzen zufrieden find! Beten die Kinver nicht 
alle Morgen und Abende? Danken fie nicht bei Tifche ihrem Herr⸗ 
gott für die empfangene Wohlthat? — 

Und Du teodneft Dir die Augen mit der Schürze dazu und 
fiehft mich nicht an. Du denkſt, ich bin taub und blind, daß ich 
nicht fehe, wie vie Kinder fo beſcheiden ausfehen! wie Du immer 
ſprichſt: Ich bin fatt! da, meine Kinder! wie Du dich grämft um 
fie und nicht wagft, mich anzufehen, wenn ich auf einmal in ihr 
Gebet mit einfalle und laut Gott danke für Alles, was wir em⸗ 
fangen haben, und Du mir mit dem Finger drohſt und mich 
dann ftrafft: Johannes! das if kein Dank! — Wohl dem, der 
feinen Kinbern geben kann, was fie bebürfen! und reichlich, daß 
fie freudig find! Wohl dem, und wohl ihnen, daß fie nicht gleich 
die Erde betrachten wie ein Armenhaus, worin nichts ift für fie, 
als was fie durch Mildthat empfangen, wo die Kirſchbaͤume ihnen 
Heine Kirſchen tragen, das Feld feinen Rein, ver Weinftod feine 
Traube, Teinen Tropfen Wein! Wo fie an ie vollen lachenden 
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Körbe mit Pfirfichen treten und fich wundern, daß die Gotted- 
gabe nicht umfonft gegeben wird, fich wundern, daß man fiemit 
einem Kreuzer bezahlen kann, dann bie Hände auf den Rüden 
legen und traurig fortgehen, daß fie den Kreuzer nicht haben! Und 
vollends jet! jetzt! meine Chriftel. Es iſt gut! fagte er, und 
Tehrte ſich von ihr weg, mit dem Geſichte an die Wand. 

Sol ih denn Alles fagen, weinte Chriſtel. Ich habe den Va⸗ 
ter im Sarge gefehen. Wie Ing er doch ſo ruhig da! ja wie laͤchelte 
fein Gefigt! Und doch Hatten wir fieben unerzogene Kinder an 
feinem Sterbebette gefniet und geweint, und doch entfchlief er 
ohne Kummer, ohne en Wort ver Klage. Hat er nun nicht gemußt, 
daß wir ohne ihn verlaffen fein würden? O fa, er Hat es gemußt. 
Aber er hat auch in jener bittern Stunde, mo ihm Fein Menfch 
Helfen Eonnte, Fein Menfch etwas geben und fein, da hat er im 
‚Herzen empfunden, daß er felbft Nichts ſei ohne den Vater 
im Himmel, So ift fein Zutrauen zu ſich verſchwunden mit der 
Rathlofigkeit und Hülffofigkeit, in die er verfunfen war. So fah 
er und zwar Tiebeboll Alle noch ein Mal an, z0g und Alle noch 
ein Mal an fein Gerz und Tieß und bie Hände, darauf zu weinen; 
aber er Tächelte nur in unfere Thränengefichter und verwunderte 
ſich; und fo ſchloß er die Augen gelajfen, und auf feinem Antlig 
ſchwebte die Oleihgültigkeit ver Todten gegen Alles, was 
Welt Heißt — und bie ftille Furcht, zu Gott zu nahen, und die 
fefte Zuverſicht, ihn zu finden! Ach, wir waren ihm nicht gerin« 
ger geworben, als etwas fo Vergängliches, wie Menfchen find. 
Nein! — Gott war ihm als fein Bater-und unfer Bater erfchie- 
nen, in feinem Glanz, feiner Macht und Liebe Herborgetreten. Er 
war auch nur wieder fein Kind geworben, und fo waren wir auch 
nicht mehr nur feine, fondern auch feines Waters Kinver. Das 
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beveutete fein letzter Blick zum Simmel, das fagte die ftille Hoffe 
nung auf feinem Geficht im Sarge, fein ſtummes Scheiden aus 
dem Haufe, und dort fein Tert auf dem Steine! Sieh’ nur hin, 
es glaͤnzt Dich doch an! O eine Krankheit iſt ein großes Glüd | 
für ven Teichtfinnigften Menfchen, geichweige für den Brommen, - 
Und wir, die-wir es jehen, wie die Sterbenven lächeln, wie fie 
ſtill dahin ziehen, wir follten fie nicht verſtehen? Wir könnten mit 
offenen Augen, mit Elopfendem Herzen wenigftens nicht nachem · 
pfinden, was ein Sterbenver einzig und allein nur fieht? Ach, 
wir Gefunden, wir Lebenden fehen zu viel! und verwirrt die Ar⸗ 
beit und Sorge und Mühe, daß Gott auch um und ift; wenn" 
wir dad reife Getreide ſchneiden, empfinden wir nur die Hige des 
Tages, und Iegen und, müde von Arbeit, zu ichlafen, und denken, 
morgen einzualtern, ober an dad Mahlen und Baden und das 
liebe Brot, das wir bebürfen. 

Ja wohl! Du Haft ſchon Recht; Gott wird ſchon Recht be- 
halten! fagte Johannes. 

Das foll er auch! eiferte Chriftel. Was Hilft e8 denn mehr, 
als daß wir das Unfere getan, wenn wir für unfere Kinder 
forgen. Aber wie weit reichen wir! Denn fiehe doch an: Wer 
forgt denn nur einft für die Kinder von unfern Kindern? Sind 
die nicht unfere? Gelten die Nichts? Und müffen wir dieſe nicht 
Thon doch Gott und ver Welt überlaffen? Und warum denn nicht 
auch fehon unfere Kinder, wenn wir das Unfere gethan, wenn 
es auch nur in Liebe und Wünjchen beftanb! Und Haft Du vie 
Kinder nicht Tieb? Antwort: Ja! Und wünſcheſt Du etwa und 
Allen nicht ewige gute Tage? Antworte doch: Nein! Du ver⸗ 
wunderſt Did! — Du wirft ſchon beſſer werben, beſonders weun 
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Du beffer wirſt. Ich Hin nicht furchtſam, fondern Du! Du biſt 
der Haſenfuß — nicht der Feine Junge! 

Johannes Tächelte — Chriſtel lachte vor Freuden, und bie 
mühfem verhaltenen Thränen kamen ihr nun erft hervor, — wie 

es noch regnet, wenn vom ſeitwaͤrts Flar geworbenen Himmel die 

Sonne ſchon wieder fcheint. Und fo blieben fie Beide, zufrieden 
neben einanber ruhend, lange Zeit. 
12. 

Erſt am andern Abend kam Dorothee in einem ſchwarz · ſeidenen 
Mantel, Ste gab Johannes die Hand, fegte fi und ſchwieg. 
Nur manchmal feufzte fie. Chriftel erwartete in Gedanken, daß 
fie Etwas von dem Gelde vielleicht ihr bringen, nur Teihen follte. 
Aber Dorothee Iangte aus dem Mantel ein befiegelted Document, 
gab es Ehriftel, und ſagte: Hebt mir es auf, ich kann e8 vielleidyt 
brauchen. Der Herr hat das Geld. Ich mußte — * 

Chriſtel laͤchelte und hob das Papier auf. 

Dorothee fehien Hier feine Ruhe zu haben und ging umher. 

Geht Dir es nicht wohl? fragte fie Chriftel. 

Daß ich nicht wüßte! verjeßte Dorothee. 

Nun ich will Dich nicht aufhalten! Johannes verlangt Feie 
nen Dank, wenn Dich das etwa beflemmt. 

Aber noch Eins, ch’ Du gehft, hier ift die Bibel, und hier 
iſt der Ders. Wir Haben um Dich verbient, daß wir Dich bei 
Gutem erhalten. Ich Habe meine Urfachen dazu. 

Ste ſchlug die Bibel auf, zundete einen Span an und leuch⸗ 
tete. Dorothee fah lang auf die Blätter. Nun? fragte Ehriftel. 
Und fo las denn Dorothee die Worte: Selig find, bie reines Her⸗ 
zens find — aber fie feufzte unmerklich, dann fah fie auf Johan · 
nes, um ihren feuchten Augen eine Urſache zu geben. - 
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Nun gehe mit Bott! Dorothee; ſprach Chriſtel. 

Aber da iſt noch das Goldſtuck; gut, daß es mir einfällt! 
So holte fie es, wickelte e8 aus dem Papier und legte e8 auf bie 
Bibel Ihr Hin. Kennft Du ſolches Geld? fragte fi. O ja, ante 
wortete Dorothee erroͤthend. Run fo nimm es Deinem gnäbigen 
Herm mit! Dem gehört es. 

Meinem? erſchrak Dorothee, und wagte doch nicht in Chri⸗ 
ſtels Augen zu jehen, ob und was fie meine. 

Nun ja: Deinem, verſetzte Chriſtel. 

Ich bin ja Jungfer bei der gnäbigen Brau; erwieberte Do⸗ 
rothee. 

Ste ſoll eine gute gnäbige Frau fein; ſagte Chriſtel. Geh’ 
nur mit Gott! — Und fo ging fie, und fie fahen dann erft, daß 
fie das Goloftüd dagelaſſen. 

Das Geld will fie nicht! meinte EHeiftel zu Iohannes. 

Du biſt Brad, meine Chriftel, dachte Johannes, ohn’ es zu 
fagen; um Deinetwillen muß ich befier werben! 

43. 

Chriſtel that es nur leid, daß fie den vortrefflichen Kometen» 
moft allein teinken follte, denn ihrem Johannes war er fhänlich 
und vom Rizentiat verboten. Sie ſetzte fi aber jedes Mal aufs 
Bett zu ihm, wenn fie davon trank, fahe ihn dabei an, und fo 
bildete fie fich ein, ex genieße feine Suͤßigkeit mit. Die alte Wir- 
thin warb nicht vergefien, und auch ver alte Schulmeifter Wecker 
bekam, fo viel er wollte. Denn ber gute Mann Hatte fich feine 
Suspenfion zu Bemüthe gezogen, befonbers das Wort bes Ger 
rigtöhalters: daß es ihm leid thue, daß ſuspendiren nicht „aufe 
hangen“ bedeute. So war ex denn übergefchnappt, zulept fogar 
und dieß Mal nicht ohne Grund — da er Alles verkehrt gelehrt 
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und an ven Kindern feinen Verdruß über ven Tanz mit den Buch- 
ſtaben alle Morgen aufs Neue unbarmherzig vermerken laſſen, 
und zwar an ver ganzen Schule durch die Bank, um die Schul- 
digen unfehlbar mit zu treffen — wirklich abgefeßt, dispenſirt 
worden, und der arme, irre Mann überfehte das Wort nun: 
zweimal gehangen, weil durch einen Schreibfehler des Amts - 
copiften bispenjirt in feiner Entlaffung ſtand, die er immer zu 
feiner Legitimation als abgefegter Schulmeifter bei ſich trug. Das 
Schulhaus war, wie gewöhnlich, nicht fein, er lebte nun von ſei⸗ 
nen verfauften armfeligen Sachen, die allgemach von ihn Abſchied 
nahmen; und als er daß erfte Mal zu Chriftel eintrat, frug er, 

- wie ihm fein alter Brotſchrank um den Hals ſtehe? und das But» 
terfaß auf dem Kopfe?t — 

Chriſtel aber fahe mit feuchten Augen, daß er eine neue 
Wintermüge auf dem Kopfe und ein neues Haldtuch umhatte. — 

Sehr fhön! Herr Wecker; antwortete fie. ihm. — 

Nun dad wollt ich nur wiffen! verfegt’ er. Nur ber alte 
Seiger mit dem Kuckuck auf den Füßen ift mir zu enge! Das ift 
der Kuckuck! fagte er. — 

Auch neue Schuhe! erfiaunte Chriſtel. 

Das wollt’ ich nur wiſſen! fagt' er. Ich komme eigentlich, 
verfegt’ er, um zu beweiſen, daß ich auf Euren Johannes nicht 
boͤſe bin, daß er mich um mein Amt buchftabirt hat. Das kommt 
aber daher, daß ihn feine Tieben Aeltern nicht das heilige A. B. 
€. haben lehren laſſen. Und ich bin ver Mann, die Scharte aud- 
zuwetzen! Aber tüchtige Hiebe wird es fegen! Aber jeht, ich habe 
eine tüchtige Ruthe, die wir ſchon aushalten his zum O! ober 
WB! — es kommt auf fein Genie an. Ia! feht mich nur an, fagt’ 
er! Ich Bin der Mann! Denn wie mein Haldtuch ein Brotſchtauk 
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if, fo bin ich das leibhaftige Schulhaus nebſt allem Zubehör, und 
mas darum und daran hängt, wie an meinem alten Rode. Unfer 
Herrgott iſt auch nicht die Welt, ſondern ganz feparat, und wenn 
tr bie Sonne ausbläft wie ein Licht: fo figt er drum noch nicht 
Am Finftern. Heut zu Tage ift Alles ambulant! ja fogar fliegenb! 
ſelber das Lazarethl Ich aber ichleiche ja nur ganz ſacht auf mei« 
nem Kuckuck, al vie fichtbare und wahre Schule. So wollen Wir 
denn in Gottes Namen anfangen! 

Darauf erhob er feine Stimme, ging in der Stube mit halb 
zugemachten Augen auf und ab und fang, wie er immer vor An« 
fang der Schule gewohnt war, ven Vers: 

Erhalt’ uns in der Wahrheit! 
Gieb ewigliche Freiheit, 

Zu preiſen deinen Namen 
Durch Jeſum Chriſtum. Amen! 

Nun wie weit waren wir denn in ber letzten Stunde? fragte 
er und fegte fi an das Bett, langte das A. B. €. Buch aus 
der Tafche und Iegte die Ruthe neben ſich Hin. 

Und fo mußte denn Johannes dad A. B. C. Iernen, welches 
ex ihm zu Gefallen that, um dem armen Mann feine Freude zu 
laſſen. Dann ging er in andre. Häufer lehren, und man hörte 
fein: „Erhalt’.uns in ver Wahrheit.” Manche behielten den als 
A. B. C. Lehrer immer noch brauchbaren Mann zum Dante zum 
Eſſen, oder ſteckten ihm Brot in feinen ambulanten und fliegenven 
Brotſchrank, vie großen Tafchen, das er ruhig gefchehen ließ, als 
wenn er nichts merkte, und während deſſen pie Kinder ermahnte, 
ober noch den Vers zum Schluffe der Schule fang und dann mit 
ſchlauem Vlicke ſich für das reichliche, wohlgebackene Schul geld 
bedankte. Er ſchlief des Nachts, wo es ihm geſiel, auf ver Ofen⸗ 
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bank, oder bei wen er gerabe des Abends zulegt war. Er hatte 
Niemand, denn fein Brig war eigentlich ſchon ein großer Friedrich 
und bei durchziehenden Soldaten Tambour geworben. Da aber 
der alte Mann Wecker hieß, wie ihn jetzt Alle, ſtatt Schulmeifter 
nannten: fo hatte er einen Haß gegen vie Hähne befommen und 
führte Krieg mit ihnen, wo er einen fah und Frähen hörte, und 
fagte ihm: Mein Freund, Ich bin Weder! und fo fing er an, 
früh die Menfchen felber zu werten ohne Unterſchied, am liebſten 
jedoch mit inniger Freude die evangelifchen Geiftlichen in. der Ge⸗ 
gend nach ver Reihe, ja er Frähte zulegt dabei auf einem Gras⸗ 
halm. Wie eigens nur dazu beftallte Männer in dem Pallafte der 
Könige von England Erähten, zur Warnung: nicht den Herrn 
zu verrathen, wie — Petrus. 

Das war feine ganze Verrüdtheit und fein ganzes Unglüd. 
Uehrigens war er glüdlich, beſonders wenn er des Sonntags 
Orgel fpielen durfte, worauf ber neue Schulmeiſter Fein Schnei« 
der war und nicht exſchellirte, wie er fagte. Am liebſten war 
Weder bei Johannes und hatte ſich zulegt faſt eingeniftet bei 
ihnen, ob es gleich mit dem veichlichen, wohlgebadenen lieben — 
Schulgelde nicht immer ganz richtig ausfah. Johannes, oft auf 
die Kinder blickend, oder auf Ehriftel, vie nun fpinnen faß, machte 
oft grobe Fehler, die Wecker fonft mit Knien, Handſchmiſſen over 
vergleichen beftraft Hatte. Da nun ver kranke Johannes jept nicht 
die Strafe abthun konnte: fo legte Wecker ein Schuldregiſter mit 
Kreide an ber Rammerthür an, und es landen nach und nach 
mehr als ein alt Schock Enden angefchrieben, jede nach ihrer 
Art mit befondern Zeichen, und Daniel kniete manchmal heimlich 
und löfchte dann einen Sundenbock an ber Thür hinweg. Denn 
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er ſelber Tieß fich nicht zu Schulven kommen und Half dem Vater 
heimlich ein, ober überhörte ihn. 

Der Moft num langte zwar zu den Geſundheiten, nie Wecker 
auf Johannes Herftellung trank und fich alle Mühe gab, ihm durch 
einen guten Zug zu bewelſen, wie redlich er es meine; aber er 
Yangte bei Weitem nicht bis zu feiner Wieverherftellung ſelbſt, die 

erſt nach mehreren Wochen erfolgte. Der Lizentiat, ein geſchickter 
Arzt, Hatte fich alle Mühe bei ihm gegeben, um der gnaͤdigen 
Frau gefällig zu fein, von ver er wahrſcheinlich ſchon Die 
Gurkoften bezahlt erhalten. Denn als er einft vom Edelhofe mit 
der Fran Lizentiatin im Wagen nach Haufe fuhr, hielt er vor 
Johannes Thür, Tief ihn heraus Eommen, und — gab ihm eine 
sehr billige Rechnung. 

Der Apotheker ift auch dabei! den vertret' ich! bemerkte 
er ihm. 

Chriſtel fagte aufrichtig: Beſte Frau Lizentiatin, wir haben 
nur Nichts an Gelde! 

Auch Nichts an Geldeswerthẽ fragte die Frau Lizentiatin 
lachelnd 

Die Ziege meckerte ſehr zur Unzeit. 

Da iſt ja eine Ziege! meinte fie etwas erheitert aus ihrer 
verdrießlichen Miene. 

Ja wohl! ſeufzte Chriſtel, aber die brauch’ ich für die Kinder! 

° Ich Habe Feine Kinder! bemerkte die Frau Ligentiatin fpig. 

Wir Haben auch ein Schwein! fagte Sophiechen hinter der 
Mutter Schürze hervor. 

Sp? mein Kind! — Das ift ja ein recht liebes Rind! Laßt 
und doch fehen! fagte die Frau Ligentiatin. 

So wurbe denn aufgeriegelt, und Frau Lizentiatin bemühten 
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fi), e8 in Augenfchein zu nehmen und zu befühlen. Das ift gutes 
Eſſefleiſch! freilich nicht in die Eſſe. Aber liebe arme Leutchen, 
man muß von@uch nehmen, was Ihr habt! Es thut mir recht leid. 

Johannes und Epriftel fahen fich an. Iohannes, ſprach fie, 
Du bift ja wieder geſund! Nur nichts ſchuldig bleiben! Die Kin» 
der leben auch ohne Wurft. 

Man hat jet Beifpiele, daß Menfchen daran geftorben ſind! 
Wurftgift — das iſt ein ganz neues Gift! bemerkte der Lizentiat, 
eine Brife nehmend, und achte: Du haft das Memento Docto- 
ris bier vergeffen: „Nimm! wann es fehmerzt” — ſo nimm nur 
noch jegt: wenn es auch fehmerzt! Das Heine Verbindungswoͤrt · 
hen „auch“ ift ja keine Grauſamkeit! — Nur aufgeladen und feft« 
gebunden auf den Bebientenfig! 

Das geſchah. Aber das giftige Schweinchen ſchrie fo un ⸗ 
barmberzig, daß es wieder abgebunden werden mußte. Die Gans 
im Wagen fehrie auch. 

Johannes! fagte der Lizentiat, ich gebe euch nun die Erlaub⸗ 
niß, zu gehen und wieder Eure Gefchäfte zu verrichten, nach wie 
vor. Ihr werdet fühlen, daß Ihr gefund fein; Ihr ſeid lange nicht 
aus der dumpfen Stube gekommen — die Stadt Ijt nicht weit 
— Abends feld Ihr wieder da, macht Euch einen Weg mit dem 
einen guten Dinge. 

Die Frau Lizentiatin aber wußte fi} noch Hin und her zu 
bejchäftigen und Tieß fich ein Langes und Breites mit dem Herrn 
Schulmeifter ein, und fie fuhren erft fort, als Johannes ſchon 
langſt einen tüchtigen Stod genommen und ſchon weit mit dem 
guten Efiefleifch voraus auf der Straße mar. 

Chriſtel und Weder fahen nad. 

Die Liquidation fchrie wie ſchon dem Tode nah’! ſprach er. 
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Das Schweinchen? ſprach Chriſtel. 
Weſſen ift denn nun das Schweinen? frug Wecker. 
Ihr feht ja: des Doctors! erwieberte Chriſtel. 
Aber weilen ift das Himmelreichl fragte der Schulmeifter. 
Ich denke: der Armen; erwiederte Chriftel. — 
Das wollt ich nur wiffen! lächelte Weder. 


14. 

Iohannes Fam Abends im Mondenfchein nach Haufe, ging 
und zerhadte erboßt Sen Treibeſtock, Iegte dann einen blanfen 
Zehnkreuzer, fein empfangenes Trinkgeld, auf den Tiſch und warf 
fi au's Bett. 

Iſt Dir ver Gang nicht wohl bekommen, mein Johannes? 
fragte ihn Chriſtel. . 

Recht fchlecht! fagt er. 

Vift Du müde? biſt Du Frank? forfchte fie mitleibig. 

Nein! fagt' ex; aber erbittert! 

Es war auch ein fehwerer Gang! feufzte fie; Ich will Dir es 
glauben. So drang fie nicht weiter in ihn. 

Johannes verſchwieg ihr aber fein neues Unglüd, das aus 
dem alten entftanden war, von ver Haſenjagd. Denn als er ſchon 
nach Sonnenuntergang auf dem Nüdwege von dem Lizentiat an 
das Belogärtchen ver alten rau, feiner Wirthin, gefommen war, 
fah er einen Hafen, ver ein Loch durch den Zaun gefunden und 
ſich der Kohlſtauden bediente, welche noch ftanden, um zu fritren, 
mürbe zu werben und ber alten guten Seele beffer zu ſchmecken. 
Er fprang über den Zaun umd verfcheuchte den Hafen. Diefer nun 
Blemmte ſich ein, indem er hinaus flrebte, und Iphannes erreichte 
ihn mit dem unbarmberzigen Stode, mit dem er gleichfam meinte, 
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in dem Hafen fein ganzes erduldetes Unheil, bis auf das Heutige 
mit dem Eſſefleiſch, todt zu fchlagen. Dann z0g er ben Hafen 
hervor und warf ihn über den Zaun ind Feld. Als er aber, durch 
den Fall wieder zu fich gebracht, noch Fläglich quäfte wie ein 
Kind, ging er aus Erbarmen und ſchlug ihm völlig tobt. 

In diefem Augenblicke Fam ber gnäbige Gottlieb geritten, 
von einem Fremden und Niklas begleitet. 

So? fagte er. Seid Ihr der Haſendieb? Da Habt Ihr gewiß 
auch bie Rebhühner und Bafanen, die nach und nad} fehlen. Ein 
Baden Schwefel ift nicht theuer, und wovon lebt Ihr venn fonft, 
Ihr Ungeziefer! 

Johannes erzählte den Ball. 

Ihr fteht Hier auf meinem Grund und Boden. Hier Tiegt 
der Hafe, Hier Habt ihr ihn erichlagen, hier ftehen die Zeugen! 

Johannes mochte nicht Bitten. 

Der einzige Ball ift auch genug! fagte der junge Herr. 
Es foll fo einmal ein Exempel ftatuirt werben; es ift mir lieb, 
daß es Euch trifft. Die Geſetze gegen Wilddiebe find, Bott fei 
Dank! ſcharf und in Ehren, weil fie vornehm er und reicher 
Leute Rechte fehügen. Auf den Sonnabend ift Gerichtötag! ber 
Berichtöhalter wird fich freuen, Euch wieder zu fehen und Euch 
zu beweifen, daß Ihr Hafen tobt fehlagen Fönnt. Stellt Euch 
alfo nur dann zu rechter früher Tagedzeit von felber ein. Die 
Borladungstoften mill ich Euch fparen aus Gnaden. 

"Sp war die Gefellfchaft lachend von dannen geritten. 

Iohannes ging in der Stille an dem beftimmien Tage, un« 
ter dem Vorwande, wo anders bin zu gehen, und empfing feinen 
Beileid und fein Urtheil, das auf preimonatliche Gefaͤngnißſtrafe 
lautete, da er kein Geld habe. Er hörte das ruhig an und bat 
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nur, daß er erjt zu Weihnachten fich einzuftelen brauche, weil 
jegt noch Verienft fei, aber im völligen Winter nur wenig. Und 
er hatte große Freude, daß ihm das zugeſtanden warb, in der 
Kälte gefangen zu figen. — Eingeheizt wird Euch nicht! Tächelte 
der Herr Gerichtöhalter. Dann bat Johannes nur noch, daß feine 
Strafe verſchwiegen bliebe, bis er wieder entlaffen fei. — Das tft 
wider die Lehre von der Beſſerung durch dad Veifpiell erhielt er 
zur Antwort. Er bat aber fehr und weinte im Herzen über die 
Angft feiner Chriſtel und ließ nicht ab, bis er auch das erlangte. 

Verſprechen ift ja nisht Halten! bemerkte der Gerichtshalter 
leiſer zum gnaͤdigen Gottlieb; ich Tann das Bitten nicht ausſte- 
hen, es erinnert mich immer unangenehm an ven Menfchen in mir, 
und ich bin nur ver leibhaftige Justinia-si-nus! Denn unfere 
Laſt ift ſchwer! fehon die treuherzige Miene zu machen, die Rolle 
durchzuführen und immer gleichgüftig — geau auszuſehen und 
und ficher zu ftellen, daß man ums nicht auf dad Pergament 
klopft, mein Hohlmohlgeborner! Doch wir können das Sadfpiel! 
und befier! Ruhig fie — hängen laſſen, fo fpielen e8 die Mei= 
Fer. — Nun können Sie die Schule mit ihr anfangen! 

Mit ihr iſt nichts! Das Volk Hält gar nichts mehr auf an⸗ 
gethane Ehre! ich babe num andere Sorgen! bemerkte ver Herr. 

Bedauere! — Ich Habe meine Schulvigkeit gethan! neigte 
ſich der Justini—anus, 

Johannes aber ging und fprach In Zeiten von einer Reife 
zu einem entfernten Aüberwandten, der ihnen helfen folle. Er war 
fleißig His zum Weihnacktöfeft, um fein Weib und feine Kinder 
zur Noth zu verforgen, denn ihre Zahl follte gegen Oftern noch 
um Eind vermehrt werben, wenn nicht durch Zpoei, wie Gott nun 
fegnete. “ 

2 Sqchefer Gef. Ausg. TIL. 5 
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15. 
So kam Weihnachten heran, und am Tage vor der — Ab» 
veife jaß Sohanmes in trüben Gedanken und Kummer, die Sei— 
nen zu verlaſſen. Ach, ſprach er Hei ſich — die Strafe Hab’ ich 
verdient, die Welt ift einmal fo, und was bie Großen verbieten 
oder gebieten, das müjfen wir Fleinen Leute ſchon meiden ober 
thun, das wird und mehr wie ein Kirchengebot, davon iſt feine 
Erlöfung auf Exven, wohin auch ein Urmer geht; aber es ſcheint 
mir doch zweierlei, die hohe Stabttare auf die Landſchaft anzu— 
wenden, wie der Apotheker und der Rizentiat, — der Schulmei« 
fer hat mir das wohl erklärt — und einen armen Mann wie mich 
zu beftrafen, wie einen Reichen. Wer gefund ift, und feft ſteht im 
Zimmer, der verträgt einen erben Stoß; ein alter kranker Bettel⸗ 
mann, dem man mit einem Binger nachhilft, indem er vie Treppe 
hinunter fehleicht, der thut eimen Ball, von dem er nicht mehr aufs 
kommi. Aber davon wiſſen Die Gefege nichts, und die nichts, Die 
fie unterfchrieben. Die Gerichten, ach, die Gerichten, daß find vie 
wahren Herrn im Lande! bie Geſetzanwenderl wie Wecker jagt; 
und ein Gerichtöhalter ift auf dem Dorfe gerabezu mehr als alle 
feine ftummen Gefegbücher, die ihm der «Herr Amtsſchreiber nach⸗ 
trägt! pro firma, wie Wecker fagt; ja, diefer Herr Amtsjchreiber 
ſchon tft mehr als felber ver Landesherr! ein wahrer Pilatus, ver 
züchtigt und loslaͤßt, wie es ihm gefällt, wie er die Sache dem 
Principal vorträgt — um ein Paar Eier. Gut, daß mir das 
Beifpiel einfällt! was will ich arıner Johannes da Klagen! da ein 
ganz andrer Johannes ganz Anderes litt! 
Chriſtel ſah, daß er traurig war, und ſprach ich halte es 
ſelber für kahtſchaffen, daß Du bie Wanderung machſt, daß wir 
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einmal aus ver Noth fommen! Ich kann Dich nicht Länger fo 
fehen, Du grämft Dich mir ordentlich ab, und die Jade ift Dir 
fo weit, daß mir die Thränen in die Augen treten. 

Wenn wir nur nicht die Kinder hätten! Du allein kaͤmſt in⸗ 
deſſen fehon durch, feufzte Johannes. 

Lieber Mann, fprach Chriftel, wirft Du noch immer nicht 
flug, fiehft Du noch immer nicht, was wir haben, und wie mich 
die Kinder erfreuen werben, wenn Du weg bift. Ich — ich ſtelle 
mir tagtäglich vor: das ift ein großes Glück, zu befigen, was ein 
großes Unglück wäre zu verlieren. Da haft Du’s! Sag’ einmal, 
würbeft Du lieber reich fein, und bie lieben Kinder nicht haben 
wollen? Ober uns haben wollen — und.arm fein, wie wir find, 
und doch nicht find! — 

Euriofes Pathchen, würbe der Pathe Leinweber fagen, kann 
man denn nicht die Kinder haben, und noch Etwas für die Kinder 
dazu? ſprach Johannes. — " 

Alſo bift Du mit mir und den Kindern nicht ganz zufrier 
den? erſchrak faft Ehriſtel. Laß und doch! Siehe, Du wirft es 
jegt eine Zeit lang beffer haben als wir, Du wirft Dein gutes 
Effen Haben, die Beine unter anderleuts Tiſch fteden, ich will 
Dir's ja nicht beneiden — komme nur wieder! wenn Du auch lange 
bleibſt, und laß einmal fehreiben! — 

Iohannes ſchwieg. Sie weinte und Iegte fich mit dem Kopf 
auf den Tiſch. Der Vater aber jahe durch das Fenſter, wie ver 
erſte Schnee herabtaumelte, wie er aus dem ganz geſenkten flirrenden 
‚Himmel fi) hinab in den Teich ftürgte, und wie aus dem Spie— 
gel des Teiches zugleich die ftürmenven Flocken aus der Tiefe 
herauf kamen, und Schnee von oben und Bild von unten fich auf 
der Bläche des Waſſers ereilten, zerſchmolzen und verſchwanden, 
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verfolgt von, dem unendlichen Riefeln ver Flocken. Er fah, wie 
die Kinder barfuß im Schnee fröhlich umher fprangen und Schnees 
balle wälzten, auf einander feßten, einen Stock durchſteckten und 
die Arme mit Schnee bekleideten und dem Schulmeifter eine Ruthe 
in die Hand gaben und ihm Augen und Nafe und Mund von 
Kohlen in den aufgefeßten Kopf ſteckten; wie fie dann umber 
tanzten und gar nicht daran dachten, daß fie überhaupt nur Klei⸗ 
ver auf dem Leibe trügen, geſchweige überall geflickte ſcheckige 
Jaͤckchen, und Feine Hüte auf dem Kopfe. Denn fie froren nicht 
in den bürftigen Kleidern, nur ber ganz Heine Junge, fein Gott⸗ 
helfchen, ftand dabei und fror, und doch warm angezogen, und 
den einzigen großen Hut im Haufe auf dem Kopfe, ver ihm bis 
auf die Achfeln ging, daß er kaum hervorfeben fonnte; er fror, 
und doch freute er fich und zitterte, weil er noch nicht mitfpielen 
Tonnte. 

Johannes konnte ſich nicht genug verwundern und ſprach 
bei ſich: — und ſie nennen mich doch Alle: lieber Vater! ich muß 
ihnen doch lieb fein! und Ehriftel nennt mich: lieber Mann! ich 
muß ihr doch Lieb fein, — ich muß ihr doch gut fein, und wenn 
mir das Herz fpringt. Wenn ich nur auch jagen Fönnte — Tieber 
Bater! wenn ich mir nur auch gut fein Fönntel 

Da brachte Daniel einen Goldammer, ven Wecker unter dem. 
Siebe gefangen, und es war Jubel im Haufe, daß die Mutter 
Nuhe gebieten mußte, weil die alte Frau Redemehr, die Wirthin, 
ſchlief und krank war. 

Ich mache ein Hirtenhäuschen auf ven Heiligen Chriſtl ver= 
traute ihm Wecker, ein ganzes Wachslicht von vor Jahre Weih- 
nachten vom Orgelpult hab’ ich noch. Man wird wieber ein Narr 
mit den Kindern! fagt’ er, die Hände reibend. 
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Ihr ſeid ein braver Mann! lächelte Chriſtel auf Johannes. 

Das wollt ich nur wiffen! verſetzte der Alte. 

Damit hatten fie ihren, im Scheiden nach dem feuchten fin= 
fiern, kalten Stockhauſe begriffenen Johannes an den Weihnachts- 
heiligenabend erinnert — er dachte, wie die Kinder in ber dunklen 
Stubefigen und fich fürchten und freuen, daß das Ehriftfind doch 
im Dorfe fei; wie die Mutter ihnen zum Trofte fagen würbe: zu 
Jahre wird Euch der Vater beſcheren! und Sophiechen früge: ob 
ein Jahr lange feit Dann dacht' er, daß Daniel ihm ſchon be⸗ 
dert — veri Leichenftein, und fo ging er am andern Tage ſchon 
fort. Die Kinder baten ihn, was mitzubringen vom Vetter, und 
Chriſtel Hatte ihn mit einem Kleinen Päcktchen beſchwert; aber er 
mußte e8 nehmen, die Rinder und fie darum berauben, um fie 
glauben zu laſſen, er gehe einen freien, guten Gang. Das Gerz 
pochte ihm laut, und feine Thränen entſchuldigte ver Abſchied. 
Und er mochte wohl oder übel, fo mußte er auch vom Schulmei- 
ſter die Wintermüge — fein verwandeltes Butterfaß, fich auf den 
Kopf drücken laſſen und hören, mie Chriftel ihm nachrief: Sorge 
nur nicht um und! der Herr ift ja bei und! — und Weder ihr 
fagte: das wollt’ ich nur wiſſen! 


16. 

Weihnachten aber ſaßen fie, um das Lämpchen zu fparen, 
ſtill in der finftern Stube; der Kleine fürchtete fich vor der Mut« 
ter auf ihrem Schooße, weil ex fie mit dem, in der duͤſtern Ver— 
ſchattung ſchwarzen Geficht nicht kannte; denn die Sterne am 
Simmel und der Schnee draußen bämmerten wohl herein, aber 
ihr Glanz fiel auf das Kleine, das vor ihr ſtand und nach ihr ſel-⸗ 
ber rief. Denn fie fprach nicht und dachte vor fi an Johannes. 
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Da macht' es die Hausthür auf, ein leiſes Geräufch auf dem 
Flur, dann ging fie Teife wieder zu. Von der Frau Redemehr 
prüben kam Weder mit dem Hirtenhäudchen, das Hell ſchimmerte 
wie eine große Raterne. Chriftel war ihm aufmachen gegangen, 
auch die Alte, bei der es gemacht und jegt angezundet, hatte noch 
die Thhr in der Hand und wollte nachfolgen. Da ftieß Weder an 
einen Heinen verdeckten Korb. Noch eine Chriſtbeſcherung ? fragte 
Frau Nevemehr. Aber er ſteht nicht auf meiner Grenze, er wird 
wohl Euer fein, für die Kinder, Chriftel! Wer weiß, wer fi) die 
unfchulvige Freude gemacht! 

Chriſtel dachte an Dorothee, nahm das Körbchen und feßte 
es auf den Tifch, das Hirtenhäuschen Teuchtete dazu, und Weder 
war faft böfe, daß feine Freude nicht die einzige fein follte, denn 
die Kinder umftanden den Tiſch, und die Mutter fragte fie, was . 
darin fein follte? was Jedes am liebſten hätte? Daniel vieth ein 
Chriſtbrot; Sophiechen ein Piſchtind, und Gotthelf Aepfel und 
Nüffe und einen Zappelmann. 

Die Mutter öffnete nun, während vie Schatten der auge» 
ſchnittenen Bilder aus dem Hirtenhäuschen über den Korb liefen, 
von der Hige des Lichtes darin im Kreife getrieben, und Jäger 
und Hunde und Hirfche fich einander frievlich verfolgten, ohne 
ſich je zu erreichen. . 

„Ein Piſchtind!“ ſchrie Sophiechen; das ift mein, Mutter 
gieb es mir Her! 

Das ift recht kunſtlich gemacht! ald wenn e8 natürlich wäre, 
ſagte die Alte, die ihre Brille vermißte, und das Haubchen! Die 
Wickelſchnuren! nur geradezu Alles! Was doch die Menfchen 
jegt Alles machen! Nein Dergleichen! 

Aber Chriſtel Hatte Die Augen voll Thränen, denn dad Piſch⸗ 
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Eind ſchlug die Aeuglein auf, und eine Fleine Miene, wie zum 
Weinen, flog über fein Gefichtchen. Die Alte erſchrak erft, trat 
dann näher und hielt ihm den Kleinen Finger an den Mund. 

Das Kindchen ift hungrig! fagte fie. Aber aber — Euch 
das zu bringen, das fcheint mir doch Sünde, wer fo was gethan 
Hat, der muß Euch nicht kennen! Ich ſeht' es einem Reichen Hin! 

Weder aber fagte: Hbchſtens geben die das Koͤrbchen wier 
der auf die Ziehe! und Wer bekommt es dann? Es heißen nicht 
alle Weiber Ehriftel, meine Frau Redemehr! Ich daͤchte, Sie zes 
dete nicht mehr! Das Heilige Ehriftfind wird Chriſtel ſchon ger 
kannt haben! Nicht wahr, Ihr Kinder? Wollt’ Ihr e8 haben? — 

— Ih will mir den Segen verbienen! jagte Chriftel. So 
eine heilige Gottesgabe von fich zu ftoßen, mie bie Mutter! Ich 
vanke meinem Gott für das gnadige Zutrauen zu und Armen! 

Das wollt’ ich nur wiſſen! fagt' Weder. _ 

Nun fagt Sie noch was, meine Frau Mevemehrt 

Ia! fagte die Alte, ih muß noch reden! Das Kindchen Mi 
ficherlich'nicht getauft! das macht wieder Koften! 

Was Koften! fagte Wecker; ich bin der Mann! wenn ber 
Paftor nicht will. Die Nothtaufe ift jedem erlaubt, wenn das 
Kind in Noth ift, geſchweige die Aeltern. Noth ift Moth, das 
weiß Ih! — 

Ich backe einen Kuchen! Morgen des Tags! fagte Ehriftel 
froh, daß fie eine herzliche Gelegenheit Hatte, einmal wieder was 
Gutes zu Eoften und den Kindern gebtn zu Tönnen. 

Nun in Gottes Namen! fagte Frau Redemehr, da ſteh' 
ich Gevatter. 

Mutter, fragte Sophiechen, was ift denn das Pifchkind ? 
ein Gottlob ober ein Annardöchen? . 
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Und mitm warb das Kind erjt herausgenommen, das alle mit 
Verwunderung indeſſen beftaunt; die alte Frau Redemehr nahm 
ihre Brille ab und fagte Sophiechen: Schhiechen, e8 iſt ein rich⸗ 
tige8 Gottlobchen. Die Kinder kramten im Grunde des Köche 
hend und fanden Heine vemdchen, Haubchen und mehrere Sil- 
bergulden. 

Die Mutter ſchlicf vor zartlichen Sorgen die ganze Nacht 
nicht, die Kinder kaum vor Fteuden. Das Iange ſtarke Wachs- 
licht im Hirtenhäuschen bracnte, Tieblicken Dämmer und eine 
ftille Jagd an ven Wänden verbreitend, bis zum Morgen. 

Berker hielt im Traume Schule und weckte bei Zeiten, zum 
Kuchenbacken, wie er fröhlich fagte: — den Kuchen zu baden, 
der ung ſchmecken fol! Kein Orammaticus kann fich unterftehen 
zu fagen: ic wede zu „ven Kuchen baden!“ ergo heißt Einen 
Kuchen baden auch „Kuchenbaden.” Und dazu gehört ein ganzer 
Backofen, fo gut wie zum „Schulmeifterabjegen“ ein ganzer 
Schulmelfter, ein ganz liebebienerifches Eonfiftorium und das 
ganze Kirchfpiel zum Bettelngehen. Ich wiege indeſſen vie ſoge - 
nannte namenlofe Anonyma. Der Mann bin ih. — 

Am Vormittag aber fehlte ver Kreuzer zu einem Bogen 
Bapier unter den guten großen Kinbtaufenkuchen; denn Chriftel 

verſprach fich felber, die wenigen Gulden auch in ver größten ei= 
genen Noth nicht anzugreifen, fondern bloß für das Kind zu ver= 
wenden, damit es an nichts ihm mangle, von dem Wenigen, mas 
es noch beburfte. Daher machte Werker die Siegel inwendig vom 
Deckel der großen Bibel Ios, womit der Umſchlagbogen befeftigt 
war, und Chriftel kam nach dem Papier. Aber was ift denn das? 
fragte Weder, vie Papiere hier? und ver verfiegelte Brief? Chris 
ftel nahm das Eine nach dem Anvern und fand mit bangem Er— 
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ſchrecken die Schulbverfehreibung vom feligen Herrn, bie in ber 
Bibel verborgen geweſen. 

Nungeid Ihr auf einmal veich! fagte der A. Wenn nur 
Borromäus was hätte! Der ift nicht der Mann! 

Ach, wenn er nur nicht geſchworen hätte! feufzte Chriſtel. 
Run foll mich mein Gott bewahren, ihm das anzuthun. 

Er verdient’ es um mich! jagte der Schulmeifter. Ich bin 
der Mann! ich geh’ mit dem faljchen Eide ins Oberconſiſtorium 
— over furzen geraden Wegs zum feligen Gern, da werd' ich 
wieber eingefegt, und wenn ich noch fo närrifch foll fein — was 
Fümmern ihn bie lieben Kinder! 

Thut das nicht! Weder, Hat ihn Chriftel; Gott wird und 
die Armuth vergelten. 

Das wollt’ ich nur wiflen! fagt’ er gerührt. Aber ver alte 
Mann weinte zum erften Male, ja er ſchlief nach und nach ein, 
mit dem Konh auf vie Bibel gelehnt, und die Sonne ſchimmerte 
in feine weißen Haare und ſah ihn mild und lächelnd an; und 
als der Kuchen ferkig war, legte Chriftel ein großes Stüd vor 
ihm Hin, daß er Freude Habe, wenn er erwache. 

Ghriftel aber Hatte Verdacht auf Dorothee, daß fie das 
Korbchen beichert. Sie hatte im Dorfe umfonft umher gerathen. 
Wer hatte fo weiße feine Leinwand? Wer konnte das Alles fo 
ſauber machen, wenn nicht des Predigers Töchter, die aber die 
liebe Unſchuld waren. Das war nur vom Evelhofe! und dort 
nur von Dorothee! Denn dort war nur die Mutter der gnaͤdi⸗ 
gen Elementine, und eine alte Köchin. Sie hatte des Nachts ſchon 
‚geweint über bad verführte Mänchen, das ihr nichts anging, als 
daß fie es liebte, weil ihm ver Vater gut geweſen war. 

Jetzt aber öffnete fie auch noch ven Brief vom verftorbenen 
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Baftor an ihren Vater; das Recht ſprach fie fich zu. Wie erſchrak 
fie nun erſt, als fie Ins, daß der Paftor bei feinem Sterben nun 
ihm das Kind anvertraute, da Jahre lang niemand nach ihm ge 
fragt. Ex Habe fonft immer das Geld für die Pflege der Doro- 
thee richtig erhalten, feinen eigenen Kindern Eönn’ er, num er 
ſcheide, nicht zutrauen, daß fie das Mädchen erziehen würden, und 
da e8 bie Tochter von feiner Martha fei, jo ftehe ihn als Groͤß · 
vater zu, ſich das Gotteslohn zu verdlenen. In inliegendem 
Briefe, ſchrieb er, werden Sie den Namen des Varers der Do— 
rothee finden. Es iſt derſelbe reiche junge Herr aus Frankfurt, 
der, um Wein im Großen einzukaufen, ſich oft Wochen lang in 
Ihrem Hauſe aufgehalten. 

Die Inlage aber hatte der Paſtor wieder verſiegelt dem 
Großvater zugeſandt, der Brief war an ven Paſtor überfchrieben, 
der Grofvater hatte ihn nicht aufgemacht, fie getraute fich es noch 
weniger, zu thun, und was half auch bet Name gan ihr? was 
Dorotheen? da fie fich fo fünblich vergangen? Und fo beweinte 
Chriſtel aufs Neue ihre arme Schwefter Maktha, fie freute fi 
jegt, daß Johannes nicht da war bei der Taufe und Hatte das 
Knabchen noch lieber. War es doch fo beklagenswerth wie un⸗ 
ſchuldig, ob es gleich Gottliebchen hieß, als wahrhaftes De- 
rivativum und richtiggebildetes Diminutivum von — Gottlieb, 
wie Water es nannte. 

17. 

Viele ſchwere Wintertage überwand nun Chriſtel mit Hoff⸗ 
nung, Liebe und herzinniger Zufriedenheit. So nahte der März 
ſchon heran, und an einem heitern Nachmittage mar Clementine, 
von Dorothee begleitet, vor dad Dorf und an Frau Redemehr's 
Häuschen vorüber gegangen, der wärmenden Sonne entgegen. Auf 
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dem Heimwege wollte Dorothee fie vorüber führen; aber bie arme 
Junge Frau war krank, ihre Kräfte dahin, und fie wünſchte zu 
ruhen. Das traf fich eben vor Chriſtel's Fenſter. So ging fie 
denn hinaus, und bat fie freundlich, einzukehren! Glementine Tä- 
chelte und nahm es an. Dorothee folgte ſtumm. In dem freunds 
lichen Stübchen ſaß Clementine Tange ſtill, fah ſich Alles mit 
wehmhthigemn Lächeln an, was es enthielt, und war dann Tange 
ernft und in ſich gekehrt. Und da fie aud Weckern ein Mittags- 
fehläfchen halten ſah, fo ſprach fiesendlich . zu Chriſtel und 
hielt fie an der Hand: Häte? ich hier in dem klanen Stübchen ges 
lebt, fo Tebt' ich noch! 

Chriſtel verwunverte ſich über dad Wort. Aber fie fügte 
freundlich: Ich lebe nicht mehr — ich fterbe nur, fo langſam, wie 
ich gehe. Die Lerche wird mich nicht meht finden. Wie gern hatt! 
ich mit Dir getaufcht, mein Kind! 

Wir haben auch ale Tage unfere Noth, meine gute gnäbige 
Frau, fagte Chriſtel ihr zum Trofte; von früh bis Abend wird 
man gar nicht fertig! ich Tege mich jo mühe Hin, zu fehlafen, daß 
mic) das arme Kind kaum merkt. 

Gluͤcliche Leutchen, ſeufzte Clementine, zeigt mir doch Eure 
Kinder. J 

Und fo kam auch vie Reihe zuletzt an das Kleine, dad Gott · 
liebchen. Clementine ſchien zu wiſſen, daß es ihr eigen nicht fel, 
ober ſah' es ja deutlich an Chriſtel vor Augen, daß fie vor ben 
wenigen Wochen des Kindes feine Mutter nicht konne geweſen 
fein. Ste wiegte e8 ſtill auf ihren Knieen, war abweſend mit den 
Gedanken, und die Augen „die auf ihm gerußt, waren ihr zuletzt 
vergangen und gaben der blaffen fehönen Frau mit ihrem janften 
Tächelnven Geſicht etwas Geifterhaftes, ja Engelhaftes; denn fo 
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Tieblich faß fie da, fo innerer Würbe und Reinheit vol, daß Ehri« 
fiel kaum fich getraute, Athen zu holen, ober das Kind nun wie- 
der von ihr zu nehmen. 

Dannn lachelte fie Dorothee an, die mit zugefchloffenen Au- 
gen Thränen vergoß, es nicht fah, wie Jene lächelte, und nur dem 
ſchwachen Drud an ihrer Hand fühlte, die fie ihr zuckend entzog. 

Der Gang fehien nicht vorbereitet zu ſein; denn fie beſchenkte 
di⸗ Kinder Alle, auch das Kleine in feinem Bettchen, aber mit jo 
Wenigem, daß ihre Worte Wahrheit ſchienen, ald fie fagte: Ich 
Habe nicht viel! und brauche nicht mehr viel. Zu meinem Begräbs 
niß wird es langen. 

Wecker erwachte jegt, richtete fich auf, blieb eine Zeit lang 
ganz im Traume noch auf ver Ofenbant figen, ſtand dann plöße 
lich auf umd machte der fremden vornehmen Frau alle feine be⸗ 
fin Diener. 

Das ift ja unfere liebe gnänige Brau! fagte ihm Chriftel, 
— Da befann ſich Weder, fegte feine weiße Nachtmütze wieder 
auf, erkannte auch Dorotheen und ging erbittert Hinaus. 

Daß verbien’ ich nicht! Tächelte Clementine; an allen ſolchen 
Thaten bin ich unſchuldig, aber wer braucht das noch auf der 
Welt zu wiffen? Gott weiß es ja. 

Chriſtel verfuchte Dorothee, um in ihren Gedanken über fie 
getwiß zu werben. ie gab ihr das Kind zu nehmen, und — fie 
nahm e8 und wiegte es, zwar mit Verbruß; fie nahm e8 ihr ab, 
und fie gab es — ohne Verdruß. 

Und währen Elementine wie eingefehlummert da faß und 
Sophiechen neben ſich im Arme hielt, die ſich an fie gefäjmiegt, 
nahm Epriftel auch den Brief nom alten Prediger an Ihren Va⸗ 
ter und gab ihr ihn zu leſen. 
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Dorothee weinte nicht; fie fiel ihr nicht um ven Hals, als 
wenn fie ihr eine Schuld abbitten wollte! und dennoch, als Wels 
ter draußen ein Eleines Strohkraͤnzchen geflochten und ven Das 
niel hereingeſchickt, vor Dorotheen es hinzulegen, gab fie dem ars 
men unwiſſenden Boten eine derbe Ohrfeige, feßte es fich auf, bes 
ſah fich in dem Kleinen Spiegel und weinte dann unaufhörlich, 
aber ſtill. 

Sept ſchien ihr das „Herz getroffen und erweicht; Chriftel 
tröftete fie. Dorothee fiel vor ihr auf die Kniee und beſchwor fie: 
Chriſtel! meiner Mutter Schwefter! ſchont die arme junge Frau 
dort! Pilegt das Kindchen wohl! Das wird Euch Gott vergele 
ten. — Gebt Ihr dad Goloftü nicht! — 

Chriſtel war böfe. Wecker trat ein und fagte: als er Doro» 
theen geſchwind aufftehen und ſich die Thränen trocknen ſah; das 
wollt ich nur wiſſen! und behielt feine Müge auf. 

Glementine erhob ſich und nahm von Ghriftel Abſchied. 
Wenn Euch Gott lieb hat, fagte fie weich, fo läßt er Euch arm. 
Der Arme, over ber Geringe, ven bie Welt nicht kümmert, ver 
Hat die beften Güter, mit welchen ſich Reichthum gar nicht, over 
doch nicht Tange verträgt und zulegt fie heimlich aufhebt und zu 
Grabe trägt — und ſei's des Meichen eigne, reiche, unglüde 
ſel'ge Braun! — 

Liebe gnädige Frau, fagte.Chriftel, das thut ja der Reiche 
nicht, nur der Schlimme. Wir halten auch auf pie paar Kreuzer! 

Nun alfo, fuhr Elementine fort, wenn es nicht der Reiche 
thut — fo wird der Fromme bie Armuth vorziehen, gern ertra⸗ 
‚gen, fegnen — ober, oßne e8 zu wiſſen, unſchuldig mit ihr glück⸗ 
lich fein, wie Ihr, mein guted Kind. — 

Das Heißt ja nur: halt’ feſt an Gottes Wort! weiter nichts, 
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Weiter nichtö! wieverholte Iene und nickte freundlich und 
ſchied von ihr. 

Weder aber fagte: Die lob' ich mir! fie iſt nicht ſtolz; doch 
wenn ber gnäbige Gottlieb mich ein Mal vor die Schule fordern 
ließ in bie kalte Zugluft, ruckt' er und ſtieß er mit feinem in Han · 
ven habenden Stöckchen, wegen ermangelnden Reipekts, fo lange 
an meiner Müge, bis ich mit bloßem Kopfe oa ftanp! Aber ich 
ſchaͤmte mich nur vor ihm, fo ein alter Menfch zu fein, dem der 
Kopf durch die Haare waͤchſt! Jetzt nehm’ ich meine Müge tief 
vor ihm ab, wenn ich ihn fehe, denn ich fchäme mich nicht mehr 
vor ihm, fondern er vor mir. DerMann bin ich! 

18. 

Bis jegt war Chriſtel ruhig geweſen. Als e8 aber gegen 
Oſtern kam, und die Zeit ſchon Wochen vorüber war, in welcher 
ihr Johannes zurüd fein Eonnte, da warb ihr bang und bänger 
um ihn, und Kummer um fein. Außenbleiben übermannte fie 
manchmal, daß fie im Stillen weinte. Wird er wiederkom⸗ 
men? getraute fe fich dann kaum ſich jelber zu fragen; wenn er 
wie Dorothee ift, die von uns ſchied, als fie glaubte, und zur Laſt 
zu fein! Dann ſchaͤmte fie fich ihrer argen Gedanken, jah auf die 
Kinder und empfand, daß es ja gar nicht möglich fei, die lieben 
Gotteögefchenke bei Harem Verſtande nur Eurze Zeit freimillig je 
zu verlaffen, geſchweige für immer. An ſich felber dachte fie kaum. 

Einft begegnete ihr Niklas, als fie Garn zum Weber trug” 
zum Verkauf von ihrem Geſpinnſt. Sie blieb ſtehen vor Rüh— 
zung, als fie ihn fah: Denn fie getrante fich nicht über den Steg 
zu gehen, fo verbunfelten Ihränen ihre Augen. 

Beruhigt Eu! Frau Ehriftel; ſagt' er ihr mit trockenen 
Worten: Euer Mann iſt in gutem Gewahrſam, es ftiehlt ihn Euch, 
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Niemand — er figt nur den Haſen ab, den er erichlagen, und figt 
nun fchon auf der Blume! Er ift bald drüber hinweg. Seid 
nur ruhig. 

So blieb fie denn voll Wehmuth ftehen, als er laͤngſt ſchon 
vorüber war. Sie ging nach Haufe, dad Garn in der Hand. Nun 
erſt hatte fie Feine Ruhe, nun verftand fie Johannes Reben, fei« 
nen ftillen Unmuth; und bie Mete, die fie ihm alfe zum Abſchied 
geſagt, fielen ihr ſchwer aufs Herz. 

* Um nun ihren Johannes zu erlöjen, er fei, wo er fel, bes 
ſchloß fie, den Herrn von Borromäus anzugehen, die alte Schuld⸗ 
verſchreibung in ver Hand. Denn ver Gerichtöhalter wohnte in 
der Stadt, und fo meit konnte fie fich nicht mehr entfernen. 

Der Schulmeifter aber brachte ihr Nachricht, daß es mit 
dem feligen Herrn zu Ende gehe, daß ein neuer Gutsherr komme, 
der Breitenthal auf Schuld übernehme, ein reicher Kauf und 
Gandelsherr aus Branffurt. Alle „erigibilen“ Reſte wären im. 
„Transſubſtantiations / Verkauf mit angenommen; die „inerigi- 
bilen“ aber wollte. ver felige Herr noch für fich eintreiben zu ei= 
nem Auögebinge, und e8 würben ſchon Ziegeln angefahren auf 
den Vogelheerd. Gelb alfo befommt Ihr nicht mehr, gute Chris 
fiel, fagte er; ein Sterbender Hat Feine Furcht mehr, beſonders 
wenn ber erichtöhalter die Schwuracten nicht aufgehoben has 
den — follte! Wer hat danach zu fragen? — Das fahe Chriftel 
ein. Sie fah auch, daß fi Wecker zuſammennahm, fo verftän« 
dig als möglich zu reden und zu fein; denn es war ihm eine Frei⸗ 
ftelle in einem ganz närrifchen Haufe verfprachen worben, wie er 
umfchrieb, die erft noch ausgewirkt werben follte, damit das Dorf 
und der arme Mann zur Ruhe komme. Er durfte nicht mehr um« 
berlaufen, fingen und Schule halten; das Werken befonvers Hatte 


80 


der immer gern, aber Morgens am -füßeften ſchlafende Paftor 
fehr übel genommen; veögleichen hatten es bie anderen ‚Herren 
Paſtoren im Umkreis als eine vorwurfsfchwere Anſpielung ſich 
verbeten; und fo mußte ber alte Mann in die weiteren Dörfer 
wandern, fein tägliches — Schulgeld Holen, das er mit Thränen 
aß, und dabei Ehriftel mit Stellen aus der Bibel bat, ihn nicht 
zu verftoßen in der Kälte. 

Denn fo lau und öfter lieblich es die wahren Wintermonate 
gewefen, ihrem Johannes im Kerker zu Liebe, dachte nun Chri- 
ſtel — fo ſturmiſch und Falt winterte e8 jeßt gegen Oftern nach, 
als wenn der Himmel den Menfchen jeine mährghenhaften Ein- 
fälle: von Iangfam rauchendem Dampf wie heimlich brennende 
Flüffe — Hoch beſchneite Berge — ange Eiszapfen an ven Wein⸗ 
ftöden ſtatt ver Trauben — wie mit weißen Bhkthen befchüttete 
Bäume im Walde — eingefrorene Fiſche — weißbereifte Bärte 
und Blumen an ven Fenſterſcheiben zum erften Male in aller 
Pracht und Schönheit zeigen und recht lange ven Wintergarten 
fie genießen laſſen wolle, damit fie ſich ſatt daran fähen und wie- 
der einmal merkten, daß die Erbe allein des Herrn ſei. Denn alle 
Maine, Zäune, Grenzen und Werke der Menfchen in einer Na- 
tur waren hoch mit Schnee bedeckt und trugen nur feine Barbe, 
als wäre daB große alte Lehn erlofchen; und fo weit das Auge 
reichte, erſchien nur eine weiße flimmernde Decke, und ein blauer 
feiernder Himmel, mit feiner Sonne; zum Zeichen, daß Alles nur 
Einem Herrn gehöre. 

Daß Werker wahr geredet, erfuhr Chriſtel zu ihrem großen 
Leid. Denn bie alte Frau im Haufe, Die wie Chriftel, fo Lange fie 
ſelbſt es vor andern Eleinen Arbeiten Eonnte, und ihre Umſtaͤnde 
+8 erlaubten, von Spinnen lebte, Hatte ihr die letzten Monate her 
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nach und nach drei Thaler geliehen. Nun aber wurden bie „in⸗ 
erigibilen Reſte eingetrieben, wo freilich Sein Anſehen ver Per⸗ 

ſon mehr galt; bie Alte ſollte alfo für ihren vor 20 Jahren ſchon 
begrabenen Mann 5 Thaler für Birkenruthen zu Befen ent- 
richten, und das nun leider bei Todesſtrafe der armen Ziege der 
Chriſtel, die zur Ernährung der Kinder das Befte beitrug. Denn 
Ehriftel mußte ftatt der geliehenen drei Thaler die gute Ziege ge= 
ben, vie Ziege mußte num fort auf das Schloß geführt und 
geichlachtet werden, und dennoch Tangte das dafür gelöfchte 
Geld nur hin, daß Chriſtel vie große Schul abzaplte, wenn auch 
die alte Frau noch um Gnade bitten mußte. Aber felbft die Ziege 

" flemmmte ſich zu gehen, und Chriſtel und die Kinder weinten ber 
alten Frau nadh, die ihrer kaum Herr ward. 

Dafür erhielt aber ChHriftel zum Palmenfonntag einen klei⸗ 
nen Braten von ber jungen Ziege. Die Kinder mußten nicht, was 
fie aßen, Ehriftel war in ver That nicht. mohl, ſchob ven Teller 
Hin, ftand auf und Wecker ließ fich den „alten Reſt bon ven Be- 
fen“ ſchmecken. Bon der Ziege aße ich auch nicht, fagt’ er; aber 
welcher große Herr weiß denn immer, was er ift? Was würben 
da manchmal, d. 5. jo manches liebes Mal und Mahl für Dinge 
auf dem Tifche ftehen! was für Getränke würde man auf ben 
Inhaltözetteln an ven Wein flaſchen Iefen! Bon mas müren die 
Braten und Torten fein, wenn Alles in rerum natura zu fehen 
wäre! — Hu! Phantasmata! daß mir die Haut ſchauert — 
wenn es nur ſchmeckt! Ein Schulmeifter braucht e8 auch nicht zu 
wiffen, was er ift, geſchweige wenn er Feiner iſt, wie ich. Bir- 
Terwähen find Bitter; nicht wahr, ihr Kinder? — und er lachte 
wait naſſen Augen, aͤls fie fagten: Ja! Kerr Weder — — und 
fein: „Das wollt’ ich nur wiſſen,“ Fonnte ee das Mal vor Jam⸗ 

2. Schefer Gef. Ausg. IIT. 6 
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mer nicht fagen. Aber er Ichrte bafür: Es hat cuarnal einen ural⸗ 
ten Beltweifen gegeben, — als welche auch Unterfchiepliches ge= 
‚geilen Haben follen und müflen, wie Paulus Alles ohne Unterſchied, 
was nur vom Himmel gehangen, — der hat in feinem unchriſt - 
chen Gedicht den Magen ein Unthier genannt. Das ift fo 
wahr wie daß Heilige U. B. C.! Der Mann hat ven Magen fo 
gut gefannt als ich. Das will viel fagen, Kinder! Ein wirklich 
armer, wirklicher Schulmeifter muß ſich das von mir erft jagen 
Yaffen, der Gelbicmabel! 

Die Kinder ftanden nuw auf. Da Weder aber noch nicht 
fatt war, fing er flatt des Danfgebetes mit Iauter Stimme noch 
ein Mal fein Gebet um Speife, dad: „Herr Gott, himmliſcher 
Vater” an, ſchaͤmte fich wie ein Nachtwaͤchtex, der, wenn er den 
Tag abrufen und fingen ſoll: Der Tag vertreibt vie finjtre Nacht 
— aber noch einmal abruft: Ruhet in dem Herrn! — legte fich 
Hin und fchTief ſich wenigſtens fatt, wie ein armer Tagelöhner 
in der Mittagöftunde. Aber er fchlief nicht fo ruhig wie dieſer im 
Schatten der Bäume, fondern er träumte; und fo hörte Ehriftel 
mit Furcht die Worte: „Blutbeſudeltes Fleiſch nun ſchmauſten 
fie” — — und wieder: „Lie Sonnenrinder bruͤllten an ven Spies 
fen — — und die Häute krochen umher” — — — — — und 
mir — mir meckert die Ziege im Leibe — — fie will mir das 
Gerz abftoßen, mein ehrliches Herz? Oder ftößt fie nur mein 
Unthier, den Magen, ver fie mitgegefien hat, ja, faft allein. Fort! 
hebe dich weg! — Hilf mir doch, Hilf, Friedrich, mein Sohn! Frie⸗ 
rich, mein Sohn! 

Er ſetzte ſich vor Furcht im Schlafe auf. Au, die Kinder 
fürchteten ſich und liefen zur Mutter, die ihnen fagte: Kinder, ee 
ſchwatzt ja nur aus der Schule! und hat nur ven Schlucken! ach 
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im Traume gevenkt er feines Sohnes, der unter den Soldaten ift, 
wie mein armer Bruber Stephan. Ach! — Sie rief ihn erſt 
leiſe, dann laut und lauter bei feinem Namen: Wecker — Wecker! 
— Meder! — wacht doch auf! Ihr träumt zum Fürchten und wißt 
es nicht — 

19. 

Chriſtel war in der Dammerung im Dorfe geweſen, um die 
junge, arme, liebe, fehöne, gnäbige Frau noch ein Mal — auf 
ihrem Castrum doloris zu ſehen und fich fatt zu weinen, und 
kam jept heim. Die Stube war kalt, die Nacht war lang, die 
Kinder fror. Aber fie hatte das letzte Holz Heut’ angelegt und 
verbraten, und dennoch ging fie hinaus, noch Etwas zu fuchen. 
Es war Mondſchein, und fie erblite eine Menge ſchon Hleinge- 
ſpaltenes Holz vor der Thür liegen. Das war nicht ihres. Abgr 
fie bedurfte fein. Banden dieIünger ven Efel nicht 108? ſprach fie 
bei ſich; af David nicht die Schaubrote? Das iftja wirklichesHolz! 
und dennoch ging fie erfl an der Stube der alten Frau Redemehr 
horchen. Alles ftill, doch die Kinder weinten! Sie eilte, fie drückte 
die Augen feft zu und ladete fehnell einen Arm ſich vol. Aber das 
trodene Fichtenholz Hang doch, wenn fie Scheit auf Scheit Iegte, 
wie eine Strohfiedel; denn in ver Angft zitterte fie, und es fiel 
ihr aus der wie brennenden Hand. Als fie die Augen auffchlug, 
Hinein zu eilen ungefehen, erblickte fie die Alte, die zu ihr jagte: 
Wollt’ Ihr nicht lieber gleich Alles Hinein tragen! Man ift doch 
niemals vor Dieben ſicher in ver Kältel Ich will Euch Helfen! — 

So ertappt als Diebin erreichte fie nur mit Mühe und Noth 
Die Stubenthür; aber niedergedrückt von ver erften Schuld in ihrem 
Leben und bon ber ängftlichen Laſt, ſank fie zu Boden und Hätte 
noch Tange gelegen, wenn ihr nicht Daniel beigeftanven. 

6* 
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Das ift brav! ſagte Wecker und legte ohne Weitered an von 
dem Holze. 

Chriſtel aber faß auf dem Bett wie erſtarrt, und noch ganz 
erftaunt über fich felbft, und darüber, daß das Holz brannte! die 
Flamme fie anfchien und märmte! — Johannes hat Recht! fügte 
fie für ſich. Aber es wird den Kindern wohlthun und dem alten 
Manne! und daß mich die Alte gefehen, das ift meine Strafe auf 
Lebenszeit. Sie wollte in der Bibel leſen; aber es ging nicht. 

Da trat die Alte ein und fagte ihr: Laßt das Holz doch nicht 
liegen! ich Helfe Euch, over trag’ e8 mit Wedern ind Haus. Die 
liebe gnädige Frau hat e8 Euch geſchickt; fie Hat noch an alle 
Armen gedacht, felbft auf dem Iegten Lager. Ihr waret nicht ba. 
Meins ift fchon verwahrt. — So ging fie, Werker und Daniel. 

Aber ChHriftel war darum nicht erheitert. Ihr war vie Laft 
nicht vom «Herzen. Defto ſchlimmer! feufzte fie. Wer oft nur einen 
Augenblick warten, nur etwas Geringes entbehren will — dem 
giebt der Herr ja Alles mit Freuden zu feiner Freude. Außerdem 
aber zu feiner Dual! Doch ich will mich mit meinem @ott ver« 
ſoͤhnen, daß ich das Kind nicht verwahrloſe, es ift ja fo die letzte 
Zeit, und gut für jedes Weib, das, wie ich, mit einem Fuße im 
Grabe fteht. 

So war fie noch fleifig bis zum Charfreitag früh. Dann 
wickelte fie das Goloftüd, um auch das los zu werben, zum Beichte 
pfennig für den Prediger ein und ging in bie Kirche. Zuvor bat 
fie Wedern, der Alten und ven Kindern ab, wenn fie fie ja mit 
Morien ober Werken beleivigt, und im Geiſte bat fie es auch ihrem 
Johannes ab, ven fie ordentlich vor ſich ſtehen fah, wie fonft an 
folgen Tagen, und hörte, wie fonft, wenn er ihr fagte: Du Haft 
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mich nicht beleidigt, meine Chriftel, vergieb nur mir! Und das 
that fie nun von Herzen. 

In der Halle der Kirche Hörte fie fehon den Tremulanten, 
der heute zung Todestage des Herrn gezogen war, und feine dum⸗ 
pfen Schläge fhlugen an ihre Bruft, und fie bebte mit, mie bie 
Töne bebten, daß fie Hinfnien mußte, vor eigenem Elend, weit 
übertroffen von dem fehönften aber fchmählichften Tode. DieOr« 
gel führte die Melodie des wunderlichen alten Kirchenliedes: O 
Traurigkeit! o Herzeleid! — Der erſte Vers war geendet, die 
langſam ſchwebenden Töne klangen allein, und nun fiel die ganze 
Gemeinde dumpf, und doch durch die Menge der Stimmen mit 
erfchütternder Masht in die Worte ein: 

O große Noth: 
@ptt ſelbſt it tobt! — 

Sie wußte nicht mehr, wo fie war, fie betete nur, und auch 
das nicht mehr; fo ergriffen, ja entfegt war fie bon dieſen Wor« 
ten, bie ihr fo wahr, fo traurig und fürchterlich erflangen. Und 
nun erft, als das Beben und Braufen fehwieg, zitterte ihr Gerz 
nicht mehr fo ängftlic über das furchtbare Bild, das fie durch 
die Worte wie durch ein Feuer gehört und gefehen, aber e8 Hang 
ihr ſelbſt am Altar noch immer vor den Ohren, ihr war, als raunte 
eine tiefe Stimme zu ihrem „Herzen: 

D große Noth: 

Soit ſelbſt if tobt! — 
Und wie das arme verlaffene Weib durch die Noth aller dieſer 
Tage zulegt jelbft in ihrem Muthe gebeugt war, wie ihr das große 
Waſſer und Dorothee, ver Leinweber und Weder einfiel, die gnäe 
Dige Frau, ja ſelbſt die Ziege, und jene Neben im Traum, wie 
fie die Kinder vor Augen fah, Johannes vor Augen fah und bee 


86 


dachte, welche neue Angft ihr bevorſtehe, die fie vielleicht ven Kin= 
dern raube und in das Grab ftürze; fo brach ihr das Herz; und 
nun wiederholte fie felbft mit Graufen die Worte in ihrem ber. 
worrenen Geifte: Gott ſelbſt ift tobt. 

Dann opferte fie das Gold, wartete den Segen ab und ging 
ganz unter ven Letzten aus dem Gotteshauſe. 

Wie aber die Geiftlichen waͤhrend des Opfers auf dem Al- 
tare ftehen, ohne noch zu fungiren, und wie dabei doch auch von 
dem Würbigften zu Zeiten ein Blie zur Seite nad) dem Gelbe 
fällt: fo war befonders das Goloftüd dem Herrn Prediger in die 
Augen geblinkt, und er hatte die Geberin gemerkt, fi jagen 
Yaffen, wer fie ſei, und von dem neuen Schulmeifter — des alten 
wegen — nichts eben Beſonderes erfahren, auch daß ihr Mann im 
Stodhaufe fie, und daß fie leben, ohne Jemand zur Laft zu fallen. 
So winfte er ihr dann auf dem Nahhaufegange. Sie beantwor⸗ 
tete feine Frage, wie fie zu dem Golde fomme, nicht unbefangen, 
noch wahrhaft; aber fie hörte kaum mehr, als er fagte: vielleicht 
iſt e8 nicht wohlverdient, wohl gar entwandt! und es reut Euch, 
weil Ihr es opfert? Ober liegen da mehr wo Eins liegt? — Sie 
Tispelte nur „o große Noth!” und als er fortfuhr, ihr das Herz 
zu zerreißen und ſprach: Man wird Euch ftreng beobachten! Daß 
Ihr nicht etwa entlauft! — pful ſchaͤmt Euch, eine Frau, die mit 
einem Buße im Grabe fteht! nach den Feiertagen will ich die Sache 
unterfuchen — — da meinte fie fogar nicht, fondern fie war 
tobtenblaß, ſchlich dahin, im Finftern, denn fie fah die Helle Mit- 
tagsſonne nicht, und fie bebte und hörte wieder das bange Wort: 
Bott ſelbſt ift tobt. — 

Daß das Eleine Kind, ihr Liebehen, wie fie aus Souliebchen 
mit mütterlicher Zärtlichkeit gebildet, nämlich das Weihnachts- 


87 


ind indeſſen verſchwunden war, daß weder bie Alte und Wecker, 
die auch in der Kirche gewefen, noch bie Kinder, die Verſtecken 
geſpielt, vefgleichen nichts davon wußten, das rißgte fie kaum. 
Ste glühte, jie war Frank über Nachmittag; fie ſah ſich die unter= 
gehende Sonne noch einmal an, empfahl Ih Gott ab ging dann, 
als es Dunkel getvorden, zu Bette, ud-fahe noch, mit Thränen 
in ihr Stübchen blickend, wie Fackeln vorüber zagen, tie Elemen= 
„tne, die geftorben war, mach ihres Vaters Gut, nach ihrem Willen, 
nicht In Breitenthal zu ruhen, mit ſchwarz behangenen Pferden 
kangfam fortgeführt ward; hörte, wie die Glocken ihr nachriefen, 
ängftlich, angſtlich! und der Mond in den Fockelglanz ſchien — 
bis Alles verſchwand, bis fie die Augen ſchloß 
In der Nacht nun träumtesWrner Traum: Unfer Herr⸗Gott 
fei geftörben. mgel, blaß wie der Top, Hatten es audgerufen, 
mit Stimmen, die bebten vor Wehmuth. Thränen fielen wie Thau 
und warmer Regen vom wolfenlofen Simmel, und die Kinder 
flanden mit ausgeſtreckten Händen und fingen die Tropfen in 
ihrer Hand auf und flaunten fie an und zeigten fie ven Menfchen, 
‚die ſich lautlos und entgeiſtert einander anfahen. Ein unaufhör⸗ 
liches Lauten, wie von großen filbernen, aber genämpften Glocken, 
ſummte in der Lyft, und Ale fahen und hörten hinauf, und Nies 
mand wußte, woher das feierliche Lauten ſcholl. Die Sonne ftand 
verfinftert; ängftlige Düfternheit warb auf der Erbe, Die innerlich 
bebte. Die Eulen kamen aus ihren Höhlen, bie" Iohannismärm« 
chen flogen und fehimmerten fichtbar wie Funken, die Gähne Erle 
ten und gingen zu Bette, die Blusen fchloffen fich zu und jenkten 
ihr Haupt, die Vögel ſchwiegen, und die Kraͤhen zogen gu Walde, 
Die verfchatteten Bgwölfe erfchienen wie ſchwarze Herabgeworfene 
Blore, vie Nachtigall brach in einzelne Klagetöne aus und bere 
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ſtummte plöglich, und die Sttirne traten am Himmel bei Tage 
heraus, und eine Verwirrung war in der Natur vol Angft und 
Zagen und Haft und Beftürzung, ımd aus ber äufßerften Berne 
des Himmels erpröhnte es bumpf, ald ftürzte fein altes Gemälde 
zufammen und werde verſchüttet, und das Droͤhnen ſcholl immer 
näher, hoͤrbarer, hergbeftemmenber, und Niemand wußte Rettung. 
Und vie Erbe ſchwebte mit Der Baumenden empor, und ihre 
Schwefter Martha raunte ihr ind Ohe. Ich Hin tobt, und Du 
biſt tobt! Nichts lebt mehr, wenn ber Vater topt if. Unfer Herz’ 
hat ausgefchlagen, unfere Augen ſehen wngeblenvet jelbit in den 
Bis — komm! komm! komm — I) will Die den Heiligen zeis 
gen in feinem Sarge. Und ſie klopften an vie Thür des Himmels, 
und Weihrauchduft quott thaen enigegen, und fie fahe in dem wit 
Herbſtuebel wallenden filbernen, Alles verhuͤllenden Duft hobe, 
diamantene Leuchter ſtehen, aber keine Kerzen darauf, ſondern 
ruhig um dieſelben im Kreife ſich drehend, ſchimmerten Lichtkugeln 
wie Gejtiene und Sonnen, und kleinere Lichter wieder um fie. 
Und fo ſtanden unzählige Leuchter auf den Stufen eines himmel= 
blauen Katafalf8, von unten bis oben hinauf um das Castrum 
doloris, und oben barauf Rand ein Erhftallener Sarg, und Engel 
hielten Wache um den wie fchlafenden Vater und hatten vor 
Schmerz ſich eiagehellt in ihre Flügel. — Niemand wagte hinze= 
ſqauen. Etne feierliche, tödliche Stille wie Gewitterſchwule. Nur 
leiſe Donner murmelten dumpf in bee Berne, weit, weit, wie 
Sierbegeſeufz der Natur, und Ylügelihlag der Wiade faule 
vorüber, und das veilchenblaue Gewand des Schlunmernden, 
ſanft davon beſtreift, duftete lieblich wie ewiger Fruhling, und 
Die bamis getränfte Luft verhauchte den Wohlgeruch, koſtlich vuf- 
ten, und hin und her ein Engel nur feufzte auß tiefer Bruft: O 
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große Noth! Und aus allen Regionen der Welt fürzten athemlos 
und verblaßt, Angft im Antlitz, auf ihren Blügeln, wie vor dem 
Sturm heimeilende Tauben, Engel herzu und ſahen und blieben 
ſtehen, zu Bildern erſtarrt mit gehobener Hand, oder ſanken auf 
ihr Geſicht. 

Siehe da trat Einer mit gejcheiteltem, golagaem Haar vor 
den Sarg und las mit weicher Stimme: Er, Er, ver.gllein iſt, 
per allein fein wird, Er wollte die Welt nicht wieber zerflören, 
feiner Hände Werk; fie war ihm zu fhön, zu geliebt — aber zu 
fünphaft. Niemand ſah Ihn durch fein Werk, über ihm, in ihm, mit 
ihm, Sie lebten wie ohne Ihn! — Wehe! nicht das einzige Verbot: 
Du ſollſt nicht töbten! dieß grellffingenbe, leichte Verbot an bie 
rohen Pilger in der Wüfte, das Er auf den harten Stein mit dem 
Binges.gefehrieben, vermochten Welfere, Glücklichere, Spätere fein 
ner Kinder zu halten! geſchweige das ewige einzige Gebot, ug 
im Blute der Natur wie Balfem zu allen Herzen brängt, das 
Sterne und Sonnen voll Milde und Schweigen Taut in Strahlen 
verkünden, das bie Erden blühen mit taufend Blumen, das auf 
dem Antlig der Neugebornen als Lächeln fteht, das Gebot: liche 
Gott über Alles, und Deinen Näcyften als Dich felbft. — So ift 
er geftorben, wie Ex fterben kann; fo ift er tobt, wie Jemand tobt 
fein kann: — Er ſchweigt und ruft in feiner eignen ftillen Selig« " 
Zeit, um der Welt zu zeigen, was fie ohne ihn ſei, ohne vie Liebe, 
die Er ift. Ihr Heiligen aber, verzaget nicht! Ihr wohnt, wie zus 
vor ſchon auf der Welt, auch jegtin feinem ſchlummernden @eifte. — 

Und eine Geiſterſtimme rief: 

Zur Gruft! zur Gruft! zur Gruft! 
Komme hinaus, mein König!*) 
*) Beide, @ Baoıhtü! rief die Stimme eines zum Engel vers 
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Run, fahen fie, nun erhoben ihn ſchauernd die Gigel und 
trugen ihn zur Gruft und verfenften ihn. Auch Mofes mar unter 
den Begrabenven, und freute fein abgefehnittenes Silberhaar mit 
den Blumen Streuenven zulegt in das offene Grab. — Da fielen 
die Sterne vom Himmel, der Welt entging die Kraft, und fie zog 
zurüd in feinaßerz, wie eine Teuchtenbe Wolke, Die ihn umwab, 
and ein Strahl daraus wie ein Abendſonnenſtrahl aus Gewoölk 
glanzte und fenkte fich, glühend und rege fließend, auf feine Bruft. 
Finfternig ward! Oede! Schweigen! Keine Wolke zog, fein Lüft« 
hen wehte; vie Fluͤſſe verfiegten, die Blumen verwelkten, ale Bulfe 
ſtockten, Feine Thräne Hatte felbſt ein Auge mehr; Fein Ach! eine 
Stimme; keine Hände hatten die Kraft, zum Gebet fich zu falten; 
keinen Gedanken jegt mehr: „Wir wollen und Tieben,” rgenir ein 
Herz. Alle Propheten, alle Gejandten, alle Söhne Gottes von 
aurn Sternen herbeigeſchwirrt wie weiße Schatten, hauchten Gott 
den Geift Gottes aus, waren tobt und nichts, von feiner zurüciges 
nommenen gelichenen Kraft verlaſſen. Selbft die Engel fanten 
zulegt am Grabe, von feiner Kraft verlaſſen, dahin; ein unermeß ⸗ 
Ticher weißer Regenbogen, wie eine unendliche, breite Milchftraße, 
308 fi aus allen den zerſchollenen und zerftäußten flirrenden 
Maffen von Leben und Licht über dem Grabe zufammen, ans 

"welchem Glanz hervorbrach, warm und fanft und rofig, wie eine 
Rofe ſchimmert im Mondſchein. — Sie nahte mit heiligem Schau« 
der, fie beugte ſich zitternd über, ſeln Anklitz — Gottes Antlig 
zu fehen — aber fie fah nur zwei Thränen-blinfen wie Thau an 


Hleleten Menſchen die griechiſchen Kaifer, wenn fle erhoben wurben, 
um in die Gruft getragen zu werden — tn das Heroon. 
Im Europalata, 
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feinen Teicht gefchloffenen Augenwimpern, und mır ein unaus⸗ 
ſprechliches Lächeln, ein wie fihtbares Lieben, das fie unwider⸗ 
ſtehlich näßer und näher, hinab, und zulegt ihm feft an bie Bruft 
309, unabtrennlich=feft, und felig-füß. Und die Yebten leiſen 
Stimmen ber fterbenven Engel ächzten: Gott felbft iſt todt! — 
Und auch fie war geftorben — ein Säufeln ftrich noch einmal vers 
loͤſchend über die Gruft, und die Welt war verflungen. Aber fie 
fühlte auch topt noch ein warmes Herz in dem liebenden Bufen 
des Vaters ſchlagen — und fie verging. — — —e 

Wen fie aber am Herzen erwachte, das war ihr Johannes, 
Er war wievergefehrt. Sie ſetzte ſich auf, fie ſah ihn an und er» 
kannte ihm micht. Ihr Geift war noch nicht zurückgekehrt, in dieſe 
Welt, wo fo eben das ſchwere Gefhüg vorüber in den Krieg 
raſſelte, noch nicht wieder eingewohnt in ihrer Hütte, herabgeftimmt 
zu ihren Kindern, zu ihrem Johannes, ver vor Freuden meinte, 
Bis er fie munter füßte, bis fie ihm leiſe und fehüchtern erzählte, 
was fie geträumt. 

Ich bin verwandelt, meine Chriſtel, fagt’ er ernft. Gott Hat 
Dir ven Traum zum Trofte gefandt, daß Du für eine kurze Stunde 
Heiliger Angft zeitlebens nun gedenken ſollſt: Gott lebt! Gott 
Tann nicht fterben. So Iebt er auch und — Du haft ven Traum 

- für mich geträumt, und nicht für Dich, Du-gute Seele, für alle 

Armen und wer ihn hört. Wer reines Herzens iſt, der ſoll Ihn 
ſchauen, und Du haft Ihn gefehen, Er lebt! Sieh’ auf, dort feheint 
ja die Sonne! 
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Noch in der püftern Morgendämmerung des Ofterfonnahens 
des, ehe der Vater nach Haufe gefommen, war aber ver kleine 
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Daniel fehon mit Wecker in ein anderes Dorf gegangen. Sie 


hatten fich Abends heimlich beredet, Daniel hatte fich ein kleines 
Sackchen geborgt und umgehangen; denn er fahe, wie nöthig das 
Nöthigfte im Haufe fel, was die Kleinen vergebens von ber Mut» 
ter verlangt, nur er nicht. Er hatte die Jade des Vaters an, vie 
ihm in der Kälte ein Fleiner Mantel war. 

Das Hatte die Alte geſehen. Heut’ ift ja Heiliger Abend, 
fagte fie zu Iohannes, da wird der Weg nicht Teer vom Dorf zu 
Dorf, wo nfr Eſſen rauchen; da macht ſich ja mancher auf und 
wird barum nicht übler angefehen, weil er auch fonft das ganze 
Jahr nicht kommt! Mir ift nur der Schnee zu hoch, fonft ift «8 
ja eine wahre Labung und Stärkung, gerabe an ſolchein heiligen 
Tage betteln zu gehen. Die Wehmuth hat mir Gott ſchon ge= 
fehenft! Man wird fo reich, fo reich — Ihr wißt das gar nicht, 
mein Johannes. Gönnt das dem Kinde und dem Alten! 

Doch mar es ſchon Abend, ja Nacht geworben, und Beide 
kamen nicht wieder. Die Mutter hatte aber Manches in ver Stille 
zurecht gelegt und beforgt, was fie genäht, und was fo Elein, fo 
lleblich anzufehen war! Ste lächelte nur Johannes an, faß oft 
lange ſtill, fehlummerte wieder und bat ihn endlich nad) Mitter- 
nacht, „mit dem blauen und rothen Strumpfe zu Taufen,” wie es 
heißt, und den Storch zu holen. u 

Er Tief mit freudiger Haft. Er pochte. Ein junges Mäbchen 
kam and Benfter, nicht die Kindelfrau. — Die Mutter ift drüben 
tm andern Dorfe bei der reichen Müllerin, fagte fie ihm; ſchon 
drei Tage. — Er zündete ſich eine Kienfackel an und eilte, durch 
das feine Schneegeftöber fich leuchtend, und geblenbet, in einen 
engen Lichtkreis eingeichloffen. So fam er, weit außer dem Dorfe, 
vom Wege ab, in Windwehen, machte fi Bahn hindurch und 
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fand auf einmal in dem Kallſteinbruch. Er Teuchtete an dem 
bunten marmorabrigen Geftein umher, ven Ausweg zu finden, 
Da fah er auf einer natürlichen Marmorbank, wie in einer Grotte 
die außer dem Winde und ohne Schnee war, eine Heine ruhige 
Geftalt figen, fanft hingelehnt. Er nahte mit Gerzpochen; Knöpfe 
bligten ihn an, das Tuch war blau — es war fein gewefener 
Kirchrock; ein Fleines blaſſes Geſicht lächelte ihn an — es war 
fein geweſenes Kind, der Daniel, ein volles Täfchchen auf feinem 
Schooße, einen Schnitt Brotes in feiner fteif gefeornen Hand. 
Er Ieuchtete das an, er fah es und fah es nicht, er hielt die Hände 
‘feft vor die Augen, es nicht zu fehen. So fland er lange. Und 
als er wieber aufjah, mit Wehmuth Hinbliete, war Alles ver« 
ſchwunden, wie ein Traum, Keine röthliche grelerleuchtete Grotte, 
Tein Kind, nur Nacht und Stille. Haft Du das auch geträumt? 
fragt’ er fich froh und beftürzt. — Er fahe zu Boben. Der Kien« 
brand, ven er vor Schrecken fallen laſſen, zifchte im Schnee mit 
dem letzten Funken und war verlofchen. — So fagte er nichts 
und dachte Verwirrendes. Er fühlte fi zu dem Kinde, er ums 
faßt' ed und küßte ihm die Hand, und das Brot. — Du bift Hin! 
fagt' er weich. So warte denn hier, mein liebes Kind! Die Mute 
ter bedarf es. Nicht wahr, Du biſt es zufrieben, daß ich gehe! — 
und Dich, bis ich wiederkomme, Dich Hier allein verlaſſe — Ge- 
wiß! Du bift e8 zufrienen. Du gingft ja ſchon um der Mufter 
willen, und um bie Gefchwifter! Heiße mich gehen! mein Kind! 
und ich möchte doch bei Dir-bleiben! Bürchte Dich nicht! ich komme 
ja wieder! Bald, geſchwind! — 

Sp redet’ er mit dem erfrornen Kinde, dad ermübet und von 
Kälte ergriffen, ausruhen und efjen wollen, zum Botenlohn, und 
füß und immer füßer eingefchlafen war, und das ver umerbittliche 
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Tod, der auch des Nachts überall umberfchleicht, ver weder Vater 
noch Mutter, Brüder und Schweftern hat, auch hier gefunden 
und ohne Herz und Mitleid nicht verfchont. — Das dachte Io- 
Hannes im Weitereilen und fprach vor ſich: Ich möchte doch ver 
Tod nicht fein! Das ift das ſchrecklichſte Amt in der Welt. Wie 
gern doch Bin ich dagegen der arme Johannes! Und doch muß ich 
das fehen und dulden! Das Kind ift glücklich. Wie konnt' ich 
beſſer fehen, wie gut es ift, wie glücklich ich war, als jo! — Heut' 
in der heiligen Ofternacht hab’ ich’8 gefehen und erfahren: Kein 
Menſch ift fo unglücklich, daß er nicht noch weit unglüdlicher 
werben kann! Ach, du lebendiger Vatg im Himmel, fei doch auch 
Keiner fo elend, der nicht wieder glüdlich werben könnte. — Ges 
wiß, der Gute kann immer wieder glüdllich werden! — ſprach 
eine innere Stimme in ihm. Gott ift nicht tobt. — Du warft ein 
Thor und b iſt vielleicht noch einer. — Wer das wüßte! feufzt 
er. Wer weiß, wo Weder figt! — 

Er beeilte nun feinen Vatergang. Die Mühle fand. Die 
Mäder waren eiggefroren und wunderlich anzufehen. Aber vie 
Müllerin ließ die Kindelfrau nicht fort, und fie felbft verſprach 
fich feinen Lohn und tröftete ihn mit Gott und Gottes Hülfe. 

Das Wort trieb ihn beruhigt fort. Aber Wecker Hatte in 
der Mühle geichlafen, war ſchon munter, hatte von Schlaf auf 
dem Stroh Feine Federn in Haaren, wie er vergnügt bemerkte, 
fragte nach Daniel, ver ſich nicht Halten Iaffen, und ging mit Jo⸗ 
hannes, dem jegt bie Angft entnommen war: er fönne auch ben 
alten Mann fo finden wie den Knaben. 

Weder trug eine große Fackel brennend in einer Gand, und 
eine zum Vorrath in der andern. Johannes fehritt vom Wege 
ab, in den Steinbruch, und als Wecker das ftarre Kind fah, fehlte 
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nicht viel, er hätte die Fackel fallen laſſen. Aber er zitterte nur, 
daß in den flackernden Lichtern ugb den bewegten Schatten das 
Kind lebendig zu werben ſchien. — 

Der Mann bin ich! ſprach er wie ein Sundenbekenntniß, 
das Johannes wohl verſtand, aber ſchweigend den Knaben ſich 
auflud und mit ihm fortfchritt, während Wecker Heut’ im erregten 
Wahnfinn wunderliche Reden führte, während er vorn leuchtele. 

Das wollt’ ich nur noch wiſſen! fagt' er st; nun kann 
ich ſterben; die andre Roth Hab’ ich alle gelernt, bis auf den Top. 
Ich follte vem Heinen Betteltäfchchen die Freude nicht machen! — 
Weder, du follteft mit heim gehen! das Heißt, wo er zu Haufe 
iſt, oder auch heim! wo du Heim bift! Johannes jollte lieber „das 
alte Schulgaus“ jchleppen, wie die Engel das Haus nach Loretto; 
dann fehrie der Kuckuck nicht im Schnee, dann müßte der Vaſtor 
einmal umſonſt begraben. Der ſollte ſich ärgern! — Aber an einer 
oben brennenden Fachl kann man ſich ungen die Hände erfrieren, 
Iohannes! Merkt Euch das. 

Gott wird der Chriſtel ven Schaden erſetzen, fagte Johannes. 
— Da will ic) die Wiege fein, die et der Mann bin ich! 
freute fih Weder. — 

Aus den Dörfern umber Malte ſchon Oftergefang und hallte 
freudig im Walpe nach, wie ein Echo vom Himmel, oder wie 

" Tanfte Stimmen unfichtbarer Engel, die an dem Heiligen Morgen 
um die Menfthen wandelten auf Erben. Alles war angeflungen 
von dem geweihten Geſang. Der Himmel und vor ihnen der blin⸗ 
kende große Morgenftern ſchien nicht fein eigen, vie Erde nicht ihr 
eigen, nicht Wald und Flur, Hirtten und Weinberge nicht, auch 
die Menfchenherzen nicht, ſondern ver Name: Chriftus, gefungen 
aus der Bruftder Radchen, umfing und befing Alles mit ſanftem 
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Schall und eignete Ihm es zu; und bie Welt war Gottes des 
Vaters in diefer heiligen Morgenſtunde. 

‚Hört ihr die Jungfrau'n, Johgmers? wie das erbaulich Hings! 
ſprach Weder. Sie haben's heut kalt. Aber fonft wär’ auch feine 
Kunft, zu fingen! So Etwas ift ewig; und verlangt fein Recht 
zu aller Zeit. Ich mußte auch lauden, und wenn dad Gewitter 
dicht über mir ftand; es hat mich auch einmal fo halb und Halb, 
das heißt aber nicht etwa ganz verfengt, jo nur angefengt! Da= 
für Hab’ ich auch Feine Wetterjchen mehr! denn ein rechtes Un⸗ 
glück trifft Niemanden zwei Mal, wie dad große Loos! Das Miımt 
Ihr Euch merken! — 

Johannes merkte fich das mit Stöhnen. Er blieb ein Weil« 
hen ftehen, wın auszuruhen und Athem zu fchöpfen, aber er ſehte 
feinen’ guten Dantel unterveffen nicht in’ den Schnee. 

Hört nur, fuhr Weder fort, Sort fingen fie drüben das J 

Der Tb iſt todt⸗ 

Das Lehen lebet, . 

Das Grab it ſetbſt begraben! — 
Das wäre gut für den Bantel! und gut für den Tobtengräber, 
die Erde ift jetzt fteinhart! 

Darauf gingen fie wieder. ALS fie aber zun Dorfe kamen, 
vernahmen fie die Melodie, ja jelbft die Worten 

Auf, auf, mein Herz mit Freuden, 
Nimm hr, was heut gefihicht! 
Wie kommt nach großen Leiden 
Doc ein fo großes Licht! 

Johannes ftand gerührt. 

Nun da kann ich vie Fackel auslöfcgen! meinte Wecker und 
ftieß fie vor dem Haufe in den Schnee. 


97 


Der Vater aber trug den Knaben leiſe Ins Haus uud hörte 
mit Freubenthränen eine zarte Kinderſtimme in dem Etubchen 
ſtand und fah durch das Eleine Fenſter in der Thür, wie Die Ale 
es ſchon im Bettchen auf ven Armen trug. So legt' er den Ta⸗ 
niel Haftig In ben Schuppen, damit ihn die Mutter nicht fähe. Er 
dachte kaum, daß biefer Fein Strohdach Hatte, daß es ſchon tief 
hinein geſchneit, daß es immerfort noch haͤufig hinein ſchneie — 
ihm ſchadete ja das Alles nichts! Da ruhe in Gottes Namen, 
mein Kind! ſagt' ex; nahm ihm das Täfchchen ab und zog fig 
aus eigner Wehmuth felbft wieder den alten Sonntagsrod an, 
fahe noch einmal zurück, ob es gleich noch düſter war, und ging 
erleichtert Hinein zu Chriftel. Er blieb an- ver Ihür ſtehen. Die 
Alte Hatte das Kind der Mutter zum erſten Mal auf die Arme 
gegeben, und er hörte, daß Chriftel Teife ſprach: Segne dich Gott! 
mein liebes Kind! Lebe gefund und werde alt, bis Dir die Tage 
nicht mehr gefallen! Halte feft an Gottes Wort. — Du bift zu 
ung gefommen — fuhr fie mit weicher Stimme fort — anftatt 
in eines Neichen Haus? Wir haben Dig! — und an Liebe fol 
Dir's nicht fehlen, und an nichts, was ich habe, und was Du 
noch braucht. Sei nur zufrieden und weine mir nicht. Du bift bei 
mir. — 

Nun ward e2 ſtill. Eine Herzſtarkung thät ihr nun wohl! 
meinte Teife die Alte. Und fo öffnete Johannes das Täfchchen, 
Iegte erſt ein rothes Ofterei daraus auf den Tifch und brockte das 
Brot in das Fochende Wafler. Dann ging er und febte ſich zu 
Chriſtel aufs Bett. 

Sie af. Er Hatte die Augen zu. — Was weinft Du denn? 
Bor Freuden? ja wohl! mein Johannes, ſprach fie, ſiehe nur her! 
— Er aber fagte: Weißt Du auch, was Du we — Ichhabe 
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ja meine Befinnung, antwortete fie: Brotfuppel die ift mir jegt 
am beflen und bienlicher als von rüdesheimer Sinterhäufer. 

Aber von was für Brot! meine Ehriftel, nidt’ er. — Bet⸗ 
telbrot von Daniel? fagte fie heiter; fel doch ruhig, Iohannes, 
das Kind Hat es gern gethan. Alles ift von Gott, auch das Brot, 
und von dem nehm’ ich ed an, und vom dem guten Kinde noch 
einmal fo lieb. — Wo ift denn der Daniel? ruf ihn doch her. — 
Er ſchlaft; fagte Johannes; er war fehr mübe, die Augen fielen 
ihm immer zu. — Nun fo laß ihn fehlafen, Tächelte Chriſtel; er 
hat ein gutes Werk gethan. — Der Vater aber ging von ihr, be⸗ 
fah das Oſterei, brachte Heraus, was Darauf gefrigelt war: „Friede 
ſei mit Euch,” fepnitt einen Eierkorb und hing e8 über dem Eß - 
tiſch auf, zu des Kindes Angedenken. 


21. 

Da erflang ein Pofthorn und rufte wie drüben vom zuges 
frornen und verfegneiten Teiche her. Es ward ftill; dann ging 
die Hausthär auf, derbe Tritte ſtampften den Schnee von ven 
Füßen, und das Kleine, vom Kaminfeuer erleuchtete Fenſterchen 
in der Thür lockte ven Fremden herein. 

Bin ich noch weit von Breitenthal? fragt’ er; guten Morgen 
auch! Man fieht im Schneegefloce die Hand nicht vor ven Augen. 

Wir wohnen im letzten Haufe von Breitenthal, oder im erften, 
wenn man fommt; fagte Johannes. 

An der Stimme, und näher getreten num auch im Scheine 
des Feuers, erkannte der Fremde jept Johannes, reicht ihm die 
Hand und fagte: Kennt Ihr mich noch! 

Ihr fein wohl der Herr vom Kirchthurm, meinte Johannes 

Nicht allein. ver Herr vom Kirchturm, fonbern auch jegt 
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der Herr von Vreitenthall verſetzte ver Fremde laͤchelnd. Ich bin’ 
noch in Eurer großen Schuld! aber ich habe an Euch gedacht; 
ein Kleines Schiff mit Sachen liegt für Euch ſchon befrachtet in 
Frankfurt bei mir auf dem Main; fobald der Fluß wieder aufgeht, 
kommt e8 für Euch, und Schiffchen und Alles ift Euer. Nehmt 
damit vor Willen; das macht Pafchalis nicht ärmer. 

Ihr Habt ja gehört — ich bin nur nah Dorothee gefah- 
sen! Ihr ſollt mir ja nicht danken, Hat fie gefagt; das tft nicht 
nöthig; wiederholte Johannes. 

Aber angenehm ift es, entgegnete Iener, und mir Bedürfniß, 
und, ſeh' ich recht, auch Euch. 

Da möcht! ed nur bald aufthauen! fagte Frau Mebemehr. 

Aber wo Habt Ihr die Dorothee? fragte Paſchalis. 

Befter Herr, ließ Chriſtel jegt ihre Stimme vernehmen, fra⸗ 
gen fie nicht nach der! Sie bat und großes Herzeleid angethan. 
Weihnachten hat fie mir ein Kind befchert, das Gottliebchen, und 
niemand anders als eben auch fie hat 8 zu meinem Kummer mir 
wieder geraubt. Ich Habe gehört, bie gnaͤdige Brau hat an ihrem 
Sterbebette Allen vergeben, auch dem gnäbigen Gottlieb, und 
Dorothee hat vor Thränen fich nicht faffen Können! Nun tft fie 
verſchwunden, und wer weiß, wo wir Mutter und Kind noch fine 
den, wenn der Schnee und das Eis vergangen. 

Sie hat Dir ein Kind gebracht? fragte Johannes feine Chri= 
fiel verwundert. 

Mir thut es leid um das faubere, trogige Mäbchen; fagte 
Bafchalis. Wie man fich irren kann! Ich glaubte mich ſchon Flug 
genug, beim erften Anblick eines Menfchen ihm fein Schickſal aus 
dem Geficht zu Iefen; wie er war, und wie er fein kann! Aber 
feld nicht in Sorgen um fie. 

7 
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Er wollte zur Thür hinaus gehen; Johannes Teuchtete ihm. 
Da erblickte Paſchalis das ſteinerne weiße Denkmal, und der ver⸗ 
goldete Namen „Martha” ſchimmerte ſtill iin an. 

Martha! jagt’ er für fi. Martha? und auch der alte Jo— 
Hannes! Kinder, fragte er betroffen, wie kommt ihr zu dem Stein? 

Er ift für meinen Vater und meine Schwefter, antwortete 
EHriftel. Der Kirchhof drunten iſt noch nicht in Orbnung. 

Deine Schwefter, die arme Martha! jagt? er weich. Ich ſteh' 
ale ein großer Schuloner an ihr vor Euch, aber verdammt mich 
nicht. Ich mar aus Leivenfchaft fähig, ein Unrecht zu begehen, 
aber e8 gut zu machen — zu ſchwach, zu ftolz, zu verblenvet und 
fortgeriffen von derſelben Leidenſchaft, die Liebe Heißt und Ver- 
derben ift und es bringt! und ald mein Vater geftorben war, als 
ih aus fremden Stäbten heim Fam — als ich weifer war — da 
war fie tobt. Arme Martha! 

Wenn Ihr Euch zu Martha befennt, fagte Chriſtel nieder⸗ 
geſchlagen, fo Tann ich Eus noch ein trauriges Geſchenk zum Hei= 
Tigen Oftertage machen! Dorothee ift Martha's Tochter. — Geh’ 
doch in die große Bibel, Johannes, und gieb dem Herrn ven 
Brief! Er ift vom alten Paſtor an unfern Bater, und auch den 
andern, ben noch verfiegelten! ver Ift gewiß num von Euch. Ihr 
armer Mann! 

Johannes brachte pie ganzen Papiere und auch die Schuld- 
verſchreibung von Borromäus, felbft die Letzte an Dorothee. 

Paſchalis that kaum einen Blick Hinein und ſprach dann zu 
Johannes: Geht und holt doc; Dorotheen aus dem Wagen und 
fickt ihn dann auf das Schloß. Der allzu gnäbige Gottlieb 
droht? er. — 
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Ihr bringt und Dorotheen? fragte ihn Chriſtel mit Freud' 
und Schmerz wunderlich gemifcht im Klang ihrer Stimme. 

— Ich überholte fie einige Stunden von hier, im Schnee 
watend, um nach Haufe zu kehren, nahm fie ein und erfannte fie 
als daſſelbe Mänchen, das ich bei Euch gefehen. — 

Bar fie allein? und hatte kein Kind? fragte Chriſtel Haftig. 

Alein! fein Kind! verfepte Paſchalis 

Mir fchauert! äußerte Chriſtel und ſchwieg, das Geficht in 
den Händen verborgen. Pafchalis ging gleichfalls ſchweigend umher 
und blieb dann gedankenvoll vor der Infchrift ſtehen. 

Dorothee trat ein. 

Wo haft Du Dein Kind? revete ftreng fie Paſchalis an. 

Wer hat danach zu fragen? fprac Dorothee mit duͤſtern 
Augen ihn meſſend. 

Dein Vater! antwortete te Paſchalie noch ſtrenger und ergriff 
fie bei der Hand. 

Wer iſt denn hier mein Vater? verſetzte Dorothee. 

Der fich jegt ſchaͤnmt, es zu fein! erwiederte Paſchalis und 
kehrte fich von ihr. 

Daran thut er jegt Elug! fagte ihm Dorothee; aber noch 
Flüger hätt’ er gethan: fich erft zu fehämen, ch’ ich feine Tochter 
warb — und fo fich von Martha zu kehren, wie jet von Doro— 
thee. Aber die Kunft ift nicht groß — Ich kann es auch. Und nun 
kehrte fie ihm den Rüden, ganz erhigt im Geficht, und doch blaß 
und fehneller und hörbar athmend. 

Eh⸗ wir weiter reden, nahm Vaſchalis das Wort, wo iſt 
Dein Kind? 

Das ift doch zum Lachen! verfeßte Dorothee, wenn es fonft 
nicht zum Weinen wäre! — 
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Hatt ich Doch lieber nicht auf dem Thurme gelauten! be= 
dauerte Paſchalis. Ich komme in das Dorf nach meinem Kinde 
zum Prediger, dem ich fie anvertraut, Ein junges Weib figt da: 
ich ſchweige, ich gehe; ich will morgen wieder kommen, um zu er⸗ 
fahren, wo fie nun iſt — da brechen in der Nacht die Dämme, 
da eil ich Hinauf in Todesangft um mein Kind und laute, daß 
fie meine Stimme Höre! laute, um in der Menge verborgen fie 

‚mit zu retten — nur fie — — hätt’ ich doch nicht gelauten! 
hätt’ ich doch Euch gefragt, wen ich fuche, ftatt Euern Namen 
mir aufzufchreiben, dann zog fie nicht auf das Schloß! 

Die Alte aber ſprach: die gnäbige Frau ift tobt; nun kann 
fie ja der gnäbige Gottlieb auch Heirathen. 

Das ift meine Tochter! würd’ ich ihm fagen, trogte Pafcha- 
lis und hielt Dorothee an feiner ausgeſtreckten Hand. 

Das ift num eben ihm recht! fegte vie Alte Hinzu; da bes 
hält er das Out. 

Ich würde ihm fagen: Sie heißen Gottlieb, aber Ihnen iſt 
weber Gott lieb! noch find Sie Bott lieb! wenigſtens mir 
nicht! Zieh' in ven Krieg! rieth ihm Pafchalis. 

Wenn Ihr mein Vater feid, was ich mir nicht wünfche, fo 
ſeid Ihr Doch werth, daß ich Euch frage: hatte Elementine nicht 
eine Mutter? lebte fie nicht als Wittwe bei ihr und bei ihm? 
war fie nicht jung noch und üppig genug? — Ihr hab ich ihr 
Kind jetzt hingetragen! War das nicht wert, daß eine Tochter 
vor Oram ftarh? war das nicht werth, daß eine Mutter vom 
Sarge der Tochter entfloh! — 

Alte ſchwiegen mit ffummer Scheu. Dorotheend Worte hate 
ten eingefhlagen. Jever ſah zur Erde, Jedem bebte das Herz. 


103 


Paſchalis wollte feine reine, unſchuldige Dorothee umarmen 
und rief: Mein einziges Kind! — 

Dorothee trat vor ihm zurüd. Nun find wir geſchieden! 
ſprach fie. Das Schloß ift Euer — dad Schloß betret' ich nimmer 
wieber! — Ihr Habt die Schulden zu Euren Schulden gemacht; 
‚gebt Eurer Martha Schtwefter ihre taufend Gulden, und mir den 
Rotteriegetwinn, daß ich ihn Johannes wieder erftatte — dann lebt 
in Frieden! Bedenkt, daß Martha meine Mutter war, und daß 
Ihr mich in ihr gekraͤnkt und erniedrigt, unaufhebbar! Und wollt 
Ihr ſo ſchenkt dem alten Leinweber einen neuen Baß, ſo ſpielt er 
wieder, und Johannes befährt den alten Rhein. 

Einen großen Haupt» Straduarius foll der Mann bekom⸗ 
men! Du, Breitenthall Dorothee, daß Du Dich rein erhalten in 
ſolchen Händen! Johannes aber ein Echiff mit goldenem Boden 

will Euch Ale glüdlih machen fagte Paſchalis erregt 
zu Sdhannes, 

Wenn Ihr geftern kamt! Geflern war es noch möglich! eut= 
gegnete ihm Johannes. So elend war ich da nicht wie Heut‘, und 
nun immerfort! — o mein gutes Weib! — und doch lebt ja ver 
alte Gott! Du verftehft mich, aber nur halb! 

Ihr feid duch ſonderbare Menfchen! ſprach Pafalis, Der 
begreift das Alles! Doch daß Du mir nicht Schande, nein Ehre 
gemacht, o Dorothee, das fegnet Dir Gott und mir! 

Ihr wundert Euch und fein ein großer Kaufmann, Herr 
Bater! lächelte Dorothee. Das jüngfte Maͤdchen iſt fo klug wie 
der ältefte Kaufmann. — Nicht wahr, Ihr verliert nur Eure 
Säge, wenn Jemand fallizt, dem Ihr fie anvertraut. Aber — 
ein gefallenes Haus hat feinen Erevit, und ein Mädchen borgt 
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Ihm nicht einen Finger, gefchweige vie Lippel — Das fag’ ich 
noch, damit e8 Euch nicht zu ſchwer wir, mic} zu vermiſſen. 

Gerade nun! Du mußt mein fein! bei mir bleiben! bat fie 
der Vater. 

Das will ich mir funfzig Jahr überlegen! beſchled ihn das 
kecke Mäpchen. 

Iohanned aber hatte fehon laͤngſt das Zimmer verlafien und 
wankte bin, um fich auszuweinen bei feinem Daniel, — Aber er 
fand Jemand ſchon neben ihm. Wer fein Ihr? fragt’ er verwun« 
dert. — Still! Stil! ich bin Wecker! ver wahre Weder? Ich bin 
der Mann! ſchon eine halbe Stunde! Hier ift ver Doctor! ſprach 
er und wies ihm ben abgeriebenen Strohwiſch; er iſt eigentlich 
nur ein Lizentiat! fuhr er fort. Das Kind, im Schnee und mit 
Schnee vom Himmel befhüttet, war erwärmt, und feine Wärme 
hat fich eine Höhlung weggethaut, fein Haar iſt feucht, untggine 
Wange glüht. Ex Noth wird wieder Ex voto! Hört ihr das 
Dfterlied! Nun kommen bie heiligen Frauen. 

Johannes aber Fniete, betete und Eonnte vor gittern der 
‚Hände nicht thun, was ihn Weder hieß, der das Kind zulegt auf 
die Füße flellte und In des Vaters Arme gab. Der Knabe befann 
fich endlich langſam wieder, glaubte noch in dem Steinbruch zu 
fein, beivegte den Mund, als wenn er wieder äfe, hörte dann des 
Vaters Zuruf und fagte mit halber Stimme: Biſt Du da, Ba=- 
ter? da Haft Du Brot! komm', führe mich heim, der Mutter wird 
bange fein! 5 

Und fo führte Johannes ihn zitternd hinein. Und von ber 
aufgehenden Sonne Licyt und Glanz geblenvet, und ſchwach, 
ſchwanlte dad Kind-und fand wie im Traume und gähnte und 
ſtrich ſich die Haare aus der Stirn. 
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Nicht wahr, Daniel lebt? er lebt? fragte Johannes vie 
Mutter. — 

Freilich, da ſteht er und Tacjelt ja! ſprach Ehriftel, aber all- 

“ mältg ſtammelnd und zögernd, und plöglich erblaft vor Ahnung, 
die aus Johannes Worten und Wefen fie anfchauerte. 

Nun — nun Fannft Du auch wiſſen, daß er tobt war! fuhr 
Johannes Ietfer fort und z0g ihn ber weinenden Mutter nah. 

Daniell — ſprach fie mit verfagenver Stimme und ſtreckte 
die Arme nach ihm. 

Mutter! — ſprach er, als baͤt' er fie um Vergebung, und 
Tag in ihren Armen. 

Weder hat ihn erweckt! meinte Johannes. Aber das hörte 
fie nicht an Daniels Halfe. Wecker aber fland nur jehr freund« 
lich da und hatte die Augen zu. 

Nun bin ich glücklich, vief Johannes; ich habe ven Daniel 
wieder! und noch einen Heinen: „Vom Himmel hoch, da fomm 
ich her!” — Ich habe Alles! — Dorothee! hörft Du, Dorothee, 
ergieb Dich Deinem Vater! — Du weint, mein Maͤdchen? 

Da traten die Jungfrau'n der Ofternacht aud) vor das Fleine 
Haus und fangen: 

Es gingen brei heilige Frauen 
Ale · alleluja! 
Des Morgens früh im Thauen, 
Ale + alleluja! 
Ale erfchrafen darin und Hörten gerüßrt vie Helfen Stimmen fin« 
gen. Bafchalis ließ fie hereintreten. Ste waren verkleidet. Da 
waren bie drei Brauen, Maria, Martha und Magdelena, ber- 
ſchleiert, und die zwei Engel in weißen Gewanden. Und fie fian» 
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den wie Enfegeinungen, fuhren fort in dem Wechſelgeſang, und 
es fangen: 
Die Engel: 
Erſchrecket nicht, und ſeid All froh! 
Alle = alleluja! 
Denn, ven ihr fucht, der ift nicht da. 
Alle⸗ alleluja! 
Martha: 
Ach Engel! lieber Eygel fein, 
Alle = alleluja! 
Bo find’ ich doch den Herren mein? 
Alle = alleluja! 
Die Engel: 
Er iſt erftanben ans dem Grab, 
Alle « alleluja! 
Heut’ an dem heil gen Oſtertag. 
Alle = alleluja! 
Maria: 
Habt Dank, ihr Lieben Engel fein, 
Alle = alleluja! 
Nun wolln wir Alle fröhlich fein! 
Alle = allelujal 
Sie ſchwiegen nun und laͤchelten. — 

— Und wir nicht auch? Nun wollen wir Alle fröhlich fein! 
fagte Pafchalis und zog feine Tochter, die Willige nun, an 
das Herz. 

Und Ihr auch? alter Wecker! ſprach mit danklbarem Hand⸗ 
flag Johannes. Ihr bleibt bei und und zieht mit hinab, wenn 
das neue Haus ſteht. 
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Das wollt ich nur wiſſen! fagte der Alte und fang mit 
Thräuen ein frohes: Alle=alleluja! 

Und Chriftel betete leiſe: Habt Dank, ihr lieben Engel! dann 
rief fie Sophiechen und fagte: fiehe, mein Kind, Heut’ tanzt vie 
Sonne! denn heut’ ift Heiliger Oftertag! 

Dorothee nahm fie auf ven Arm. Und das Kind ſah' in die 
rothe, große, zitternde Sonnenſcheibe, und die Augen gingen ihm 
über, und Dorotheen. 

Aber Paſchalis trat mit wunderlicher Scheu vor Martha, 
bie ihn aus dem Schleier anfah, und bot ihr, mie zur Verſoh- 
nung, bie Hand und blidte mit feuchten Augen zum Himmel, 

Die Engel aber ſchieden, füßten bie Kinder und grüßten Alle 
mit freundlichen Lächeln und ſprachen: Friede fei mit Euch! 


Google 


Pie lebendige Madonna. 
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Es war Herbft. Ich kam von meinem Schloſſe an ber Küfte 
von Irland und fehiffte nach England. Ein heftiger Sturm aus 
Nord verſchlug uns, troß aller Anftrengung, ganz aus unferer 
Nichtung, und drückte uns mit Gewalt an die Spige von Lands- 
End Hinab. Das Schiff hatte gelitten, es hing von mir ab und 
bedurfte der Sicherheit und einiger Ausbefferung; felbft fein Em⸗ 
blem, die Mabonna, bon der e8 auch den Namen trug, hatte eine 
furchtbare Welle vom Vordertheile gerifien, und id} vermag die 
Empfindung nicht zu beſchreiben, mit welcher Ih bie Himmels- 
konigin, mit ihrer filbernen, blinfenden Krone auf dem Haupte, 
ruhig und ficher im Meere ſchwimmen fah, indem fie — wie 
nicht von den Wellen getrieben, fonbern aus eigner Kraft — vor 
und her eilend, das Schiff nad) dem Strande geleitete, wo fie in 
der Brandung verſchwand. Das Wetter war zu jeber Meife zu 
fürmifch und regnerifch, und wir waren fehr zufrieden, in einem 
Heinen Haufe, das einfam auf einer Höhe fland, indeß ein Unter» 
Tommen zu finden. Mein alter Hauskaplan, Pater Gefualoo, war — 
mit mir, und ber Mann, ver und eingenommen, Hatte nicht mehr 
Raum als fein eigenes Wohnzimmer. Einige andere Heinere Ge⸗ 
mächer waren thells mit Borräthen für ven Winter angefüht, 
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theils in unbewohnbarem Zuftand; ſelbſt das Strohdach Hielt 
nicht Regen; der Wind Hatte es aufgemühlt, und fo war es ge» 
blieben. Indeß fehlen es, als werb’ es feinen Bewohner noch über 
dauern, nicht, weil er eben fo bejaht, fonbern fo gleichgültig gegen 
das Leben war, daß er felbft eine bedeutende Krankheit, die ihn oft 
befiel, an fich gänzlich vernachläjfige hatte. Er ſchlief nämlich 
age lang, und überließ ung unbeforgt fein Haus, barin zu 
falten und zu walten, wie wir wollten. Er ließ uns von den zum 
Theil ſchon wieder verborbenen Vorräthen aus ven Heinen Ge 
mächern und aus dem Gärtchen am Haufe nehmen, was wir be⸗ 
durften, ohne einen Blick darauf zu thun. Kein menfchliches We⸗ 
fen war um ihn, kein Weib, Feine Tochter, Fein Sohn, kein Nach⸗ 
bar war hier zu fehen. Wenn er Abends einfchlief, und vielleicht 
glaubte, noch allein zu fein, wie fonft, betet’ er wunderlich durch⸗ 
einander, wobei auch wohl ein „Ave Marial‘ zu hören war; 
aber.jevesmal murmelte und zürnte er darauf mit fich felbft, und 
weinte auch wohl. Ich hatte zu Anfang einen Ouletiften in ihm: 
vermuthet, da einige ihrer Bücher, wenig gebraucht, umherlagen, 
aber jene Worte machten mich irre an ihm. Und doch ſchien er 
auch kein Katholit 

Eines Morgens, da er noch fehlief, indeß die Sonne ſchon 
zum Benfter herein, auf fein Bett und über feine lange düſtre 
Geſtalt Hinfchien, wodurch er einige Jugend, felbft geröthete Wan 
gen erhielt, fegte ſich der Kaplan an fein Lager, und betrachtete 
ihn lange und aufmerffam. Ex verſank dabei immer mehr in ſich 
ſelbſt, ich glaubte Thränen zu bemerken, die heimlich über feine 
Wange fielen — er ſchwieg aber; und war nicht der arme Mann, 
der vor ihm Tag, fo aufgegeben von ber Welt, und fie fo aufge- 
bend, mit Mecht zu bedauern? Der Kaplan faßte mich bewegt 
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an ber Hand, zog mich zu dem Schlafenden, und auch mir war 
fonverbar weich um dad Gerz, und auch in meinen Augen quollen 
unverftanpne Thränen. Der Regen Hatte nachgelaffen, und den 
Tag über faß ich nun meift unter freiem Himmel am Strande, um 
gu fehen, wie das Schiff ausgebeſſert ward, und die Matrofen zu 

* ermuntern; auch meine Diener in Ordnung zu halten, um fleißig 
meine Sachen in Acht zu nehmen, die fie unter den zu einem Zelt 
eingerichteten Segeln draußen im Freien bewachten. Und gegen- 
über Tag ja mein Schloß, worin mein Weib wandelte, und ber 
Barf, worin meine Kinder fpielten! und es that mir ſchon wohl, 
mir nur den Wind aus meinem Vaterlande in das Geficht wehen 
zu laſſen, ober die Wolken non drüben herüber auffleigen, her⸗ 
wandeln umd mich mit ihren Schatten bedecken gu fehen. Meine 
Lieben waren gewiß um mich befümmert, und fo war ich es auch 
um fie und ihren Kummer, und empfand bie Befchränfung des 
Menſchen in mir, daß ich ihnen Fein Beichen von mir geben, Fein 
Wort Hinüber rufen und fagen Eönnte: „ih Hin gefund! Geht 
ruhig zu Bett, ſteht ruhig auf! 

Während meiner dftern Abwefenheit von dem Haufe war 
der Kaplan in mehreren Tagen mit dem Manne bekannt worben. 
Diefer nun war wicht verlegen gegen mich, deſto mehr Pater Ge⸗ 
ſualdo; aber fie ſchwiegen doch Beide, wenn ich in das Zimmer 
trat. Da nun der Kapları ein durchaus ehrwürdiger Mann und 
unſers Hauſes alter, treuer Breund war, der ſelbſt um bie Ietfeften 
Geheimniſſe aller Gemüther darin mußte, der mich erzogen, wie 
ein Bater, ſtatt meines Vaters; da ich mit reinem Herzen nirgend 
woher etwas Böfes ahnete, auch von keinem Geheimniß wußte, das 
mich umſpinne, mir ſich enthüllen und mich verderben Eönne, fonbern 
einfach und ruhig meine Tage auf ver Erbe dahin Beust, und fo fot 

2. Schefer Gef. Ausg. TIL. 
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lebte, wie ein ficherer wohlbegründeter Landmann, der jenes Geraͤth 
in ſeinem Hauſe, jeden Strich Acker kennt, aber von der Welt nur 
Weniges weiter; fo ließ mich dieſes geheime Einverſtaͤndniß des Ka- 
Plans mit dem armen Manne fo unbefümmert als recht war. Gleich⸗ 
gültigkeit aber wäre Unmenfchlicgkeit gemefen! Denn dem Manne 
war wohler; er richtete fich manchmal im Zimmer groß auf, dehnte 
feine hochgewoͤlbte Bruft durch einen Tangen tiefen Athemzug aus, 
legte bie flache auögefpreiete Hand darauf und prüdte fie dagegen, 
als wolle er einen tiefen Schmerz darin befchwichtigen, bannen 
ober begraben. Seine Augen glänzten dann, er wollte reden, aber 
ging nur mit großen Schritten auf und ab, denn meine Gegen- 
wart legte ihm Zwang auf. Dann feßte er fich auf fein Bett und 
betete weinend ven Roſenkranz ab, den ihm Pater Geſualdo ge= 
ſchenkt Haben mußte, denn es war der feine. Much verließ er jeht 
fter das Haus, und faß flundenlang auf dem Gipfel der Höhe 
im Sturm allein, fo daß er dann ganz vom Winde verwirrt und 
wunderlich heimfehrte, und einft erft fpät in der Nacht. 

Ich Ing ſchon auf meinem Lager und hatte geſchlafen. Der 
Kaplan hatte das Feuer im Kamin lebendig erhalten, und erft 
son dem Eintritt unferes Wirthes, wenn er fo heißen Tonnte, war 
ich wieder erwacht, warb aber erft völlig munter, als ich beide 
laut und Iauter fprechen hörte, weil fie vieleicht vermuteten, ich 
ſchlafe. Sie faßen Heide am Kamin, mit dem Rüden gegen mich 
getehrt, und ihre Schatten fielen auf mein Bett, das meine Diener 
mir aus dem Schiff gebracht und aufgefchlagen hatten Unferes 
Wirthes Schatten aber reichte über daſſelbe hinüber, richtete fich 
dann gerade an ber Wand auf, und fo faß er neben mir, indeß 
ich ihn anſah, wie er die Lippen und ven Iangen Bart bewegte, 
ſchwarz und dämonifch, zum Fuͤrchten! — 
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Du weißt, Peſualdo, ſprach der Mann zu dem Kaplan in 
Irlandiſchem reinften Dialekt, in Neapel iſt die ſchöͤne, unbeſchreib⸗ 
lich rührende Sitte, daß man ein junges Mädchen, als die Mutter 
Gottes gekleidet, eine filberne Krone im Haar, in ſchwarzem Ge= 
wand und Iangem weißen-Schleier für die Armen betteln ſchickt 
durch die Straßen. Die Geiftlichen irgend einer Religion, fei eg 
num der des heiligen Ianuarius, des heiligen Francesco, oder 
Heiligen Antonio, wählen dazu eines der fchönften, blaffen, jungen ; 
Maͤdchen, mit ausdrucksvollem ſchwaͤrmeriſchen Geficht, reinem 
Himmlifchen Auge, edler Geftalt und frommer Haltung; auch darf ; 

"ihr die fehöngeglieverte, zarte, weiße Hand nicht fehlen; und wann! 
nun biefer Engel, wie von Wolfen aus dem blauen unergründ= 
lichen Himmel Hernievergetragen, over über bie ebenen fpiegelteinen 
Wellen des Meeres zu den Wohnungen der Menfchen daher ge= 
wandelt, in ven laͤrmenden Strafen ruhig und göttlich ſchwebt, 
ihre weiße Hand aus dem Schleier firedt, die Vorübergehenben 
und vor ihr Knienden mit dem himmliſchen Gruße grüßt, oder 
zu den Kindern, die den Saum ihres Kleives küſſen, mild ſich 
herabbeugt und fie wieder auf ihre Stimmen küßt — wer gäbe da 
nicht den legten Torneſe, den er er hat, und wollte er feinem ein⸗ 
zigen kranken und durſtigen Kinde ein Glas Eiswaſſer kaufen zu 
feiner Iegten Labung! Denn was ihr auch dem Geringſten thut, 
das Habt ihr mir gethan, fagt der ewige Sohn, und hier ſteht 
feine jungfräuliche fehöne, rührende Mutter lebendig und leib⸗ 
haftig unter vem blauen ewig offenen Himmel! vor den ſchnell, 
wie ein Lufthauch, wieder von der Erde gewehten Kindern ihres 
durch fie zu Engeln erhobenen Geſchlechts! O welche Mutter, die 
ein Kind begraben, welcher Greis, der matt an feinem Stabe 
gleicht, welche Jungfrau ift dann nicht betreten, welche weint 
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nicht, wenn Madonna nicht nimmt, nicht alles nimmt, was fie 
ihr bieten! ' 

Und fo ſchwebt fie Hin, gefegnet von den Menfchen vie Bet⸗ 
telnde, wie fonft Bettler die Menfchen fegnen, die ihnen eine Gabe 
reichten, bis fie verſchwindet in dem Gewühl; ver Menfchen-Strom, 
der fich vor ihr getheilt, Hinter ihr wieder zufammenfchlägt, jeder 
dann noch ein Weilchen mit gefenktem Kopf wie geblenvet und 
nachdenklich langſam ſeinen irdiſchen Weg weiter geht, — noch ei» 
mal fich umſieht — und die Erfcheinung ift geflohen. 

Ich nun, als eim Irlänver, ein feuriger Katholif, der nach 
Stalien gereift war, bie Heimath. unſers Glaubens zu fehauen, um 
anzubeten — aber auch als ein junger, leidenſchaftlicher, wüſter, 
liebeſehnendar Mann von faum noch zwanzig Jahren, ich erftaunte 
überrafcht und gläubig, ald ich Madonna das erfte Mal fah! 
Ich ftand, wie vom Blitze des Himmels getroffen, ich zitterte bis 
zum Sinken, ich fanf vor ihr hin, mit den Lippen auf die Bruft 
ihres am Boden hinſchwebenden, ſich mir entziehenden Schate 
tens. — 

Das zweite Mal gab ich ihr meine ganze Golpbörfe. 

Das dritte Mal fehlich ich ihr nach, fah fie in ben Tempel 
‚gehen, ihr erbetteltes Geld auf den Altar Iegen und in ver Sacriftei 
verſchwinden. 

Ich Hatte keine Rtuhe mehr! Mir ſchauderte vor meinen Ge⸗ 
fühlen, denn ich war noch nicht überzeugt, daß fie wirklich eine 
Sterbliche feil Und auch dieſes ahnend und Hoffend und mit bren⸗ 
nendem Verlangen wünfchend — ſchauderte mir, denn fie Relkte 
die Heilige ja vor, fiewar fiein meinem Glauben! meiner Phantafie! 

Nun weißt du auch, Geſualdo, daß bie Schönheit und bie 
Jugend Bein Vorrecht ver höhern Stände find; ja, gerade ihre 
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hoͤchſten Güter: Geſundheit, Zufriedenheit, Schönheit, ſpendet 
die Natur — an den gold'nen, den Menfchen darin andre Genüffe 
bietenden Paläften vorübergehend, mit reicher Hand über vie 
Hütten aus, und über die Säuglinge in der Wiege fhon Roſen 
auf ihre Wangen. — 

Du ſiehſt abfcheuliche Prinzeffinnen in Neapel, und Engel 
in Zifcgerhütten. Schon dem Bernünftigen find alle Stände gleich; 
ber Einfache zieht das Einfache vor; der Schmärmerifche iſt ber 
geiftert von der Schönen, auch wenn fie niedrig und arm ift, wenn 
fie bettelt — wie Madonna! O nur fie finden, nur fie! Das 
war das Gefühl, das mich entzückend und angſtigend umher trieb. 

Du kannſt num denken, nun ih dich habe einen Blick in 
meine Seele thun Iaffen, num du den Abgrund gefehen haft, ja 
die Me, im die ich lechzte mich zu ftürgen, nun wirft bu mir nadje 
empfinden, wie ich zitterte unb bebte, wie ich ihr zu Füßen fank, 
und plöglich auffprang, fie umarmte und an meine Bruft drückte, 
als ich fie fand! Es war im Grabe Birgi8! — Ich weinte und 
küßte fie; ich Tüßte ihre Hände und meinte; ich war ſelig und 
verdammt J 

Ich war gegangen das Grab zu ſehen; ich blickte noch drun⸗ 
tem zubor nur in die Grotte des Pofilipp; ich eilte ſchon mit 
Hopfendem Herzen in das Fleine mit Wein und Oliven über» 
wachfene Gärthen hinauf, den Bang, die Stufen hinab — zu 
dem offenen Grabe, wie eine große porzellanene Glocke mit ſei- 
nem Gewölbe ſich über mich deckend, mit feinen Schauern mich 
umfangend, felbft ganz aufgelöft von Wehmuth, vol Gedanken 
am die Götter und Göttinnen der Vorzeit, an Aeneas, an Elifa, 
an Aphrobite, an meine Mabonna, ich fah auf — da faß fie und 
flocht einen Kranz, den Schoß voll Blumen! 
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Sie ftand auf, die Blumen vor mir ausfchüttend. Sie war 
keine Göttin mehr, fie trug Feine Krone, Tein fhwarzes Gewand 
— fie war ein armes Mädchen, der Hüterin des Gärtchens und 
des Grabes Tochter, in weißem, einfachem, ja bürftigem Ges 
wande — aber ihr Haar war noch fo gefcheitelt auf der Heiligen 
Stirn, ihr Auge noch fo Har, fo himmliſch, ihr Antlig noch fo 
blaß, o noch bläffer, noch ſchmachtender, und ihre Lippe noch fo 
fein, fo vofig! daß ganze Gebilv fo bezaubernd, in der Stille, in 
dem Dunkel, in der Kühle, daß es mich wie ein Blig durchzuckte, 
was alles der Menfch ſei, welches göttliche Wefen ein Weib, 
eine Jungfrau — und was aud) nur eine Göttin war, eine 
Madonna! Diefe Alles in Ein wunderbares Ganze zufammen= 
faffende Naturanficht wirkte entſcheidend auf mich, mich erhebend 
und fie! mich In die Gluten der Liebe hinabziehend und fe Mich 
verdammend und fie! Und doch feliger, wie fein Sterblicher, und 
wie fein Gott! — Laß mich meine Schuld verſchweigen. 

Wir glaubten ven Donner über und zu hören, wir fuhren 
erbleicht und beftürzt auseinander, aber es war nur das Rollen 
der Wagen in der Grotte des Pofilipp. -— 

Zum Unglüd fand ich darauf unter meinen Büchern: „Mer- 
In, den Sohn des Teufels;“ Merlin, ven Satan mit einer ſchö— 
nen Judenjungfrau erzeugt, um dem Sohne Gottes und feinem 
Heiligen Wirken fortan in der Welt den feinen, ven Teufelsfohn, 
Merlin, entgegen zu ftellen, den zwar Priefterweihe bewahrt und 
‚gerettet, der aber dennoch feine gewaltigen Zauberkräfte behielt, 
und nur anwandte, ein ſchoͤnes flerbliches Weib und ihre Liebe 
zu gewinnen und zu beſchützen. Ich las ſelbſt wie bezaubert! und 
wie ihn ſeine Vivianna zuletzt mit ſeinem Zauber umſchließt, 
da wie ſich beide in unzerreißliche Silbernetze verweben, und be= 
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‚graben in ein abgeſchloſſenes Heiligthum ver Liebe, durchfäufelt 
von Duft und von Nebeln, durchſchimmert von zuckenden Farben 
und fanftem Schmelz unbeachtetsverlöfchenner Abenbröthen, durch⸗ 
flötet von Nachtigaltftimmen — fo ſchloß ich mich ein mit meiner 
lebendigen Mad... jegt kann ich den heiligen Namen nicht mehr 
auöfprechen, mir ſchaudert! — fo war fie umfchloffen! 


An ihrem fiebenzehnten Geburtstage gebar fie mir einen ! 


Knaben, in einer ber einfamen Hütten von Gumä am Eingange 
zur Unterwelt. Ich nannte ihn, meiner Schuld bewußt: Merlin! 
Wir liegen ihn der armen Frau in der Hütte, und Gelb; bie 
Schmach blieb verborgen, wir kehrten zurüd zum Pefilipp, wo 
einem traurigen «Herzen bei feinem Anblid einft die Trauer aufs 
hörte, daß es dem heiten Welfen ven Namen gab: Pofilipp! 

. Aber meine Schmerzen begannen mir ba zu brennen in meinem 
Bufen! und die Trauer fank über mich, wie Nacht. — 

Der Engel, denn fo muß ich fie jegt noch nennen, war nun 
noch bläffer, ſchmachtender geworben; ihre Augen hatten noch 
mehr bewegende, hinreißende Kraft durch ihre dahinter finnende 
Wehmuth, ver Laut ihrer Stimme zuckte durch Mark und Bein! 
— Ihre Blicke hafteten nicht mehr an ven Menfchen, fie vergingen 
ihr, indem fie fich in tiefe Gedanken, in fellge und bange Gefühle 
verſann, und verquollen in Thränen; oft erhob fie die weiße Hand 
nach dem Himmel, und bewegte leiſe ihr Haupt und ſenkte es 
dann erröthend und wieder erbleichenn auf ihre mütterliche Bruſt, 
bie fie nun mit den Lippen Hätte erreichen und kuͤſſen Eönnen, wenn 
fie nicht fie ſelbſt geweſen wärel Ich rührte ihre Lippe, ihre Hand 
nicht mehr an, wenn fie nicht manchmal ihre Hand auf meine 
gelegt und geliöpelt Hätte: „Merlin!“ und ich gedachte dabei des 
Knaben mit Schrecken und Abſcheu, und der Vater Merlin's 
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fand wie mein Spiegelbild vor meinen Angen, und fein eich that 
ſich mir aufl Viviannens Zauber umfingen mich, und Madonna 
ſah mich ernft und ſchweigend an aus Magdalenens Augen 
— Gie hieß Magdalena, aber ich konnte fie auch nicht mehr bei 
ihrem Namen rufen — fie weinte darüber. Ach, und ſelbſt das 
dem Beichtvater abgelegte Bekenntniß ihres Vergehens, das fonft 
in der Welt fo Häufig, und durch Die holdſelige Gegenwart eines 
Kindes jeder entehrten Mutter fo troſtreich iſt, das jebe fo leicht 
ſich vergiebt, wie die ſchwache, ſchwankende Welt es ihr verzelht, 
erleichterte Ste nicht! Ihr fehlte das beruhigende Kind! Ele 
ſchwaͤrmte, ja glaubte zu fein, was fie vorgeftellt; ihre Phan- 
dafie war ihr Selb ſtbewußtfein geworben, und hatte ſich erft 
recht befeftigt in ihr Durch bie tauſend Thränen. Ihr Vergehen 
war mit ihm verwachſen, und nun war es ein Verbrechen, groß 
wie ich es begangen, und ſchwer, unabbüßbaz wie ich es empfand. 

Doch ich bann nicht jene unauöfprechlichen Gefühle in mir 
ermuntern, fonft fchlaf ic wieder mehrere Tage verworrenen 
Schlaf, wo fie ſich ſelbſt dann wieder vertraͤumen, und verziehen 
wie vergiftete Nebel. Es iſt genug, daß die Vergangenheit ihre 
Leiden hatte! umenträthjelte, Seelenverwirrende; ja ich glanbe ich 
Yin wahnfinnig feit dem Augenblicke, wo fie geifterhaft mb 
doch lebendig die Hand auf meine legte, und voll heimlichem 
Grauen und Mutterliebe, nicht ded Namens Beveutung wiffend, 
doch ahnend fläfterte: „Merlin 1” 

Doc um ven Schein vor der Welt zu erhalten, und ohne 
tagbaren, abweiſenden Grund: warum fie nicht meht wolle Ma« 
donna fein, mußte fle wieder als wahrhaft reizende Mutter Bote 
tes betteln gehen! Die Priefter ließen nicht ab, fo fehr fie fich 
weigerte, fo beftürzt fie war. „Sie würde durch ihre ruhrende 
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Geſtalt ven Armen viel Gutes thanl viel Seelen aus dem Bege- 
feuer erlöfen.” So ſptachen fie, und hatten nicht Unrecht. Sie 
wand die Haͤnde, aber die Mutter drängte fie. So ließ fie es denn 
geſchehen, gedankenlos und ohne Empfindung. Ich felbft mußte 
Die ſilberne Krone ihr auf vas gebeugte Haupt ſetzen, und in dem, 
wie trauernden ſchwarzen Haar Befeftigen, von welchem ich hen 
Kranz geriffen; ich mußte fie Helfen ankleiden mit dem ſchwarzen 
Sewande — aber verfchleieen that fie fich felbft. Und wie Ich fie 
vor mir ſtehen ſah, wie ihr Antlitz filbern fehimmerte Hinter dem 
Schleier, wie ihre ſchwarzen Augen mich daraus hervor anfun« 
kelten, wie auf ihren Wangen Thränen ſtanden, um ihren Mund 
ein wehmhthiges, überirpifches, wie verklaͤrtes Rächeln ſchwebte, 
wie ich mit der Hand über meine Kalte Stirn fuhr, und zitterte, 
daß mir das Gerz zuckte, da Fank fie mir kraftlos an die Bruft! 
Doch wie ich fie an mich preßte, wie ich ihr Herz laut und lang · 
fan pochend an meinem fühlte, wie ich fie in dem Schleier Füffen 
wollte, da ſtieß mich ihre Hand von fich, und alle meine Borflel-| 

lungen von Irdiſchem und Himmliſchem vermifchten und vernirr ⸗ 
ten ſich vollends, Ich war gerichtet und vernichtet. — Sie ſchwankte 
fort, und ich glaubte, fie würde goldene Flügel entfalten und in 
den Himmel ſchweben — mic; anzuflagen! oder die Erde werbe 
ſich unter ihr öffnen und fie verfehlingen, und fie werde mich auch 
mit hinunter reifen — aber fie ſchwankte fort! 

Aufgelöft in Schmerzen, mit verhaltenen Thranen, bie ers 
vorzuftärzen broßten, ſchlich ich thr nach. Die Menfehen Inteten 
vor ihe nieber, wo fie ging; fie vergaß die Hand auszuftreden, 
nie dargebotene Gabe zu nehmen, fle vergaß den himmliſchen 
Gruß; dicht in ihren Schleier gehüllt, ging fie vorüber. Sie 
wanbte fih um eine Ede in den Toledo zu treten, fle ging einige 
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Schritte vor fich nieberfehenn, ya erweckte fie der Geſang und das 
jubelnde Bolt. Sie fah empor. Ich fah was fie fah. Es war 
Maponnenfeft, und ein fonderbarer Anblid, die Madonna in ver 
Höhe auf einen goldenen halben Mon. geftelft, die jungfräuliche 
Gebärerin, wie eine feufche Dea Luna, ven Toledo hinab, mit 
Blumenkraͤnzen geſchmückt, von Engeln umkniet, von Lichtern 
umfunfelt, unter Gefang und Pofaunentönen, langſam und feier⸗ 
lich durch die Stadt tragen zu fehen! Ihre Geftalt glaͤnzte ver⸗ 
Härt im Schimmer des Aethers, und golden im Heiligen Lichte 
der Sonne. 

Sie ftarrte Hinauf. 

Da trat ihr der Führer des Zugs, ihr Beichtvater, ent» 
gegen! Er wußte um ihre geheime Schul, und ihn graute, fie 
— die Gefallene, die Sünberin, die Heuchlerin ald Madonna 
zu fehen! Ex erhob feine Sand, ſtreckte fie ihr mit Abſcheu ent- 
gegen, feine Bingerfpigen berührten ihre Bruft — da fank fie 

langſam zurüd, ba war fie tobt. Und die Gefänge hallten fort: 
„Ora pro nobis! Ora pro nobisl“ und über ihr ſchwebte mit 
ausgebreiteten Armen, wie in den Wolken, vie Bürfprecherin Al- 
ler, Madonna, und auch Ihre. Solche Pofaunen, wie ih da 
hörte, werde ich nicht wieder Hören, ald am Tage des Weltgerichts, 
und meinem! 

Am andern Abend warb fie im offenen Sarge zu Grabe 
getragen, in ſchwarzem Gewande, unverſchleiert, vie filberne 
Krone im Haar. Das fie zahllos ummogende, fie beweinende, 
bewundernde, ja anbetende Vol pries fie heilig und felig, daß 
fie, fo geftorben, ohne das Fegefeuer nur zu berührern, gerade 
ind Paradies wanble! 

Als wenn ich fie ermordet hätte‘, fehlich ich neben dem 
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Sarge in die Kirche; ich glaubte, fie werbe, fie müffe ſich auf⸗ 
richten, und fprechen, befennen, ſich anlagen und mich — aber 
fie lachelte unbegreiflich ſtill, unbeſchreiblich Hold vor ſich Hin, 
und ach, wenn ich fie anfah, Tächelte fie auch! 

Ich entfloh. Ich verließ Neapel, nachdem ich erſt meinen , 
Knaben anerkannt und das Inſtrument darüber in bie Hände des 
Geſandten niebergelegt Hatte, wodurch er ſtillſchweigend zum Er- 
ben meiner Befigungen an ver Küfte von Irland eingefegt war. | 
Denn er bedurfte Teiblicher Güter. Ich übergab ihn der Gemahlin 
des Geſandten, meines Vaters Schwefter, mit der Auskunft, daß 
feine Mutter, eine Italiänerin, fo eben geftörben fei, und ich wolle 
nach Sieilien reifen, um meine Schmerzen zu befehtwichtigen. Ich 
felöft verbreitete dann ungefannt von Meffina aus die falfche | 
Nachricht über mich: Lord Endymion fei tobt, in den Neina ' -- 
geftürgt! . 

Aber ich ging nach England, ich legte meinen Irlänvifchen 
Römifchen Glauben ab; denn wie hätte ich je mehr vermocht, zur 
Madonna zu beten, nur irgendwo ein Bild von ihr zu fehen, ohne 
des Todes zu fein, wie der Engel! und was if der katholiſche 
Glaube ohne Mabonna, die cara, Bella, graziosa, dolce, con- 
descendente Maria! Ich ging zur angfifanifchen Kirche über, | 
ich warb. Ouietift, wenn ein Menfch jo heißen kann, ver Tag und: 
Nacht Feine Ruhe Hat, ver fein Kindergebet aus dem Herzen, aus 
der Seele rotten fol, und nicht kann; ein Heimlicher Frebler, ver 
fich nennen, und von Andern nennen laſſen kann, wie er will, und 
doch HIeißR, der er iſt! O, ein reines Herz muß ein feliges Leben 
gewähren, Jedem, dielleicht auch einem Ketzer, einem Quietiſten! 
D, ein reines Herz, frei von Sünde an Gott und Menſchen! — 
ich Hatte es nicht. — 
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‚Hier fig ich nun dreißig Jahre Tang und Hoffe auf bie Auf» 
erſtehung des Todten, ch’ ich noch tobt bin. Meine Hütte iſt alt 
werben, meine Bäume find groß und ſtark worben, und ich bin 
gealtert an meinem Leibe; aber meine Seele, mein Bewußtſein 
iſt jung geblieben, wie verfleinert auf jener Stelle, im jenem Ent« 
fegen, mo ber Engel hinfank. Und nur einen Troft hatt’ ich: den 
Schlaf! — als wär’ ich wirklich jener Endymion, ver beglückte 
Geliebte Dianens geweſen, und daß auch meine Böttin bei ih⸗ 
zem Gott, wie Diana bei ihrem, mic meines Wunfches Erfüllung 
erbeten: daß ich immer ſchlafen konnel Oft ſaß ich auf der Höhe 
wor Aufgang der Sonng, wenn die blaue Küfßte meines Bater- 
landes dem Auge erfcheint, und wenn ich über das Meer flarrie 
und die Sonne aufging, glaubte ich die Fenſter meines Schloffes 
blitzen zu fehen, und fchloß fie vernichtet, demm Dort wohnt ja 
Merlin” — 

So erzählte der Mann, indeß Ich weinte auf meinem Lager, 
das Geſicht in vie Kiffen verbergend; indeß eigner Schmerz, 
wunderliche, ſchrecliche Gefühle, und Mitleiv, Erbarmung und 
Bern in mir wegten, denn ber Mann war mein Bater! Der 
Engel — die Madonna — war meine Mutter; Ih, ig 
war Merkin! I Hatte die Hanvfcheift meines Vaters oft be⸗ 
trachtend und bedauernd im ben Händen gehalten, und feinen Na - 
men geküßt! Meine Großmutter hatte den Bater Geſualdo nach 
feiner Heimath, nach Neapel gefchtekt, um mich, auf den vom Ger 
fanbten erhaltenen Brief, abzuholen — nun erft wußt ich alles, 
alles Entfegliche! Nun begriff ich auf eimnal manches Wäthfel in 
mir, manchen düſtern Gedanken, manches leife Fluſtern und heim · 
liche Grauen vor mir ſelbſt. O Himmel! 

Daß Herz pochte mir laut; ich ſetzte mich auf und weinte 
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dann blickte ich nach meinem Vater — er war lang ausgeſtreckt 
eingefehlafen, und murmelte wie im Traume: Ave Marial Ih 
fprang aus dem Bett; ver Kaplan ſchloß mich an feine Bruſt. — 
Haben Sie gehört, Mylord? fragte er. 

Gehört! Genug, zu viel! erwiederte ih. Laſſen Sie uns 
den Vater hinlegen, daß er ſchlafe und den Traum verträume. 

Wir thaten fo, und mich befiel Furcht und Grauen, als ich 
mich ſchuchtern abwandte, und feinen ſchwarzen Schatten an ber 
Wand fah, mo ich jo eben gefeffen, und felbft einen ſchwarzen 
Schatten neben den feinen warf, als des Schatten, des Satans 
Sohn; als ich den eiskalten Mann zum erften Male berührtel 
Aber als er auf feinem Lager ruhte, küßte ich feine Stim, und 
hielt feine Hand in meiner, und weinte um ihn. 

Xröften Sie fi, Mylordl ſprach der Kaplan zu mir tre⸗ 
tend; ich habe ihn wieder aufgenommen in die Gemeinſchaft un⸗ 
ſerer, ihn alleinſeligmachenden Kirche. Zu wem kann er und muß 
ex mehr und lieber beten, als zut Madonna, an deren Schatten- 
Bild er fo furchtbar, fo einzig gefrebelt? Und welche Religion 
bat eine Madonna als Fürſprecherin, als Tröſterin, wie bie un- 
ſere! Sie wird auch ihm vergeben, auch dasl denn Niemand 
Tann diefe feine Sünde vergeben, als fie. 

Ich drücke ihm die Hand, und verließ das unheimliche 


Draußen war e8 flille, Heitere, Heilige Herbſtnacht. Ich ließ 
die Erde und das Meer unter mir ruhen, und fahe hinauf in Das 
dammernde Gefild der Sterne. Meine Blicke Hafteten an einem 
der hellſten und fehönften. So ſchaut' ich lange ſchweigend, wäh« 
rend meine Gefühle Gedanken wurben, hinauf und ſprach dann 
leiſe bei mir: O wären jene Geſtirne nur unermeßliche loben 
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von lauterem Gold, und wäre ver Himmel angefüllt davon, wie 
er e8 iſt von Geſtirnen, endlos, ewig — was wären fie werth? 
Dem Herzen nichts! — Uber daß fie Erde, Staub find, daß in 
ihre lebendigen Gebilde, aus den Waffern, dem Staube, over dem 
heiligen, alles umfließenden Aether, ein Geift zieht, eine Seele 
fie erfüllt, Vernunft und Glaube durchdringt, daß fie das Wort 
ſprechen · „Gott! Unſchuld!/ ja das höchfte für ihre Göttlicjfeit 
zeugende Wort: „Sünde! Schuldl“ aber au: „Vergebung! 
Liebe! ewige Liebe und Seligkeit“ — das macht jenen Staub 
koſtbar! ven Aether Heilig, und auch die Erbe, ven Staub, worauf 
ich ſtehe, göttlich! und auch den Mann, der in der Hütte fehläft, 
der Vergebung werth, und ber Liebe! — So-vergingen meine 
Shrärrel® vor der Morgenröthe, und ich hatte Muth und Kraft, 
Zuft und Freude in die Hütte, zu meinem Vater zu treten. 

Da wir aus Erfahrung wußten, daß er nun wenigſtens zwei 
Tage Hinter einander, wenn diesmal nicht länger, fehlafen werde, 
To befchloffen wir, ihn fehlafend nach ſeiner Heimath, in fein Schloß 
überzuführen. 

Wir betteten ihn weich, wir trugen ihn in das fegelfertige 
Schiff, und verbrannten fein Haus, nebft allem, was darin war, 
felöft feine Kleider, aus einem eigenen Gefühl und Abfchen vor 
feinem ketzeriſchen Leben. Die Matrofen hatten auf dem Rafen, 
som Meer auögefpült, die Madonna wiedergefunden, die nun, an 
ihrem alten Orte prangenb, mit ihrer in ber Sonne bligenben 
Krone ſicher das Schiff hinüber nach ihrem Irland geleitete. 
Wir Iandeten in der Nacht, trugen ihn in dad Schloß, und Iegten 
ihn in feinem alten Zimmer auf fein Bett. 

Alle erftaunten und Hörten und erzählten weiter. 

Ich Hatte meinem Weibe, meinen Kindern und Keinem ver⸗ 
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ſchwiegen, daß ich meinen todtgeglaubten Water gefunden, ja ich 
traf Einleitungen, ihm fein Eigenthum wiederzugeben, und bie 
gerichtliche Akte darüber lag bald vor mir, unterzeichnet und be= 
fiegelt auf meinem Tiſche. Der Zulauf, das Zufahren und Reiten 
von Menfchen war groß; feine alten Freunde wollten Ihren jungen, 
im Alter wiebererjtandenen Breund fehen — er fehlief! Sie fehlichen 
in fein Zimmer, fie umftanden ihn, wie man einen Todten um« 
ſteht, ihn bewundert und fich feiner erinnert — er fehlief! Wir 
Hatten ihm andere Kleider bereit hingelegt; fein Jugendfreund, 
der Kaplan, ver ihn an jenem Morgen in ver Hütte erfannt, zum 
Belenntniß und zum Rücktritt vermocht, hielt Fürbitten für ihn 
in der Schloßfapelle, und mein Weib verließ ihn Feinen Augen⸗ 
blick; die Kinder Fnieten an feinem Bett, und als ich wahrnahm, 
daß er erwachen werbe, Tieß ich von fern leiſe und fanft und alle 
mählig lauter und laut einen Pfalm anſtimmen. Er eriwachte, 
faltete vie Hände und betete feinen Morgenfegen, ob es gleich 
Nachmittag war. Dann ſetzte er ſich auf, fah auch mein Weib, 
meine Kinder, die ſich nicht enthalten Eonnten zu rufen: „Große 
vater, o Tieber Großvater! Mutter, nun ift ver Großvater da!” \ 
— Mir ftanden die Augen voll Thränen, und ich getraute mich 
nicht vor feine Augen. Er hatte fich gefunden, er hatte fein Schloß 
erkannt, er Tächelte bie Kinder an und fprach: „Wo ift Merlin? 
Iſt er todt?“ — 

Ich trat bor ihn Hin. 

Er fah mich lange an, je langer er feine Augen auf mich -} 
fpannte, je mehr verquollen fie ihm, bis die Thränen endlich wie⸗ 
der aus ihren vertrodneten Quellen hervorſtürzten. Ex bebedte 
das Geficht mit feinen Händen, er lehnte fich zuräd, und fo ſchlief 
ex wieber. 
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Wir wähnten num, er werbe auch diesmal Iange fehlafen. 
Die Kinder wollten bei ihm bleiben, und fo Tießen wir ihn mit 
denfelben allein. 

Am Morgen will ich ihn beſuchen — vie Kinder fchlafen; 
der Diener fehläft; fein Bett ift Ieer! Er war im Garten umber« 
geſchlichen, denn er Hatte Aftern und andere Blumen des Herbſtes 
gebrocgen und auf dem Wege wieder verfireut; man hatte ihn 
auf dem gothifchen Thurme gefehen, fill, wie einen Geift — wir 
eilten ihm nach, er war nicht oben; wir fhauten mit ängftlichen 
Blicken hinab — er Tag nicht unten; wir fehauten in bie Berne, 
ach, da war nichts al8 Sonne und Milde, von Epinnen überwebte 
ſchimmernde Wiefen, neu begrünte Selber, und Stille und Schwei ⸗ 
gen; nirgend ein Wanderer! Wir fuchten am Meer, im Lorbeer« 
gebifh — er war verſchwunden. 

Die Kinder weinten, wir weinten. 

Endlich um Die Zeit der Meife Fam Pater Geſualdo aus ver 
Schloßkapelle Tangfam und laͤchelnd, er winfte mir alfein Teife und 
heimlich. Er geht; ich folge. An ver Thür der Kapelle erwartet 
er mich, er laͤßt mich hineingehen und bleibt. 

O Himmel, wer Tann denken, daß Raphael noch im Grabe 
töbten Tann! Was ift unfchulbig, wenn die Madonna mit ihren 
nur Iebenäßnligen Augen ein menſchliches Gerz durchbohrt! — 
Doch, lebte Raphael nicht? Ift fein Geift nicht in feine Bilder 
gezogen, war fein Sinnen nicht klares Bor» Augen -fchaun, fein 
Leben Malen? Waren, ja, find nieht feine Barben Waffen, Dolce, 
Basteln, over was er wollte? Lebte die Madonna nicht aus ihm, 
durch ihn? — Das Altarblatt ner Kapelle war eine Assum- 
zion der Madonna, eine meifterhafte Kopie von jener Aufnahme 
der Maria in der vierten Stange der Gallerie Borgia im Vatikan 
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von Giulio Romano, vom Fattorino die irdiſche Scene, die Glo⸗ 
tie droben im Himmel von Raphael gemalt. Die Apoftel Haben 
das Grab der Maria befucht und geöffnet. Der Sarkophage 
Deckel ift abgehoben, und ftatt ihrer vermoberten Geftalt ober 
ihres Staubes finden fie zarte bunte Aſtern im Sarkophag, die, 
einzeln ſtehend, ihre Tieblichen Häupter daraus erheben, wie mit 
Kinder = Augen fie anfehen, und unter ihren erflaunten Blicken 
nicht wanken, nicht verſchwinden, ſondern In unbegreiflicher Ge» 
genwart holofelig fortblühen. Thomas fieht Hinein, ob die Ma- 
donna ſich in Blumen verwandelt habe, und feheut fich, fie anzu= 
rühren. Aber Johannes fehaut hinauf in die Glorie über dem 
Grabe in den offenen Himmel; und ruhig herablächelnd in ihr 
Grab, in die Blumen, und in die Augen ihrer noch auf Erden 
wandelnden Freunde erblict er Madonna emporgehoben über bie 
Erde und figend zwiſchen dem ewigen Vater und ihrem göttlichen 
Sohn, den fie nun endlich fo wunderbar erreicht, und er fie, die 
nicht Sündige, nicht Sterbliche, und die Apoftel Fnien voll An— 
dacht vor dem Water, dem Sohn und ihr, und innige Freude 
durchwallt fie, daß dem fo fei, als fei e8 jo recht, fo wohl geſchehen! 

Diefer. Anbli war dem Eintretenden entgegen geglängt, als 
er jegt in der Kapelle wieder zum erften Male fein Herz erleichtern ’ 
wollen. Die magiſche Beleuchtung durch die im Sonnenſchein 
brennenden bunten gothifchen Benfter hatte ven Zauber des Werks 
noch erhöht. Er war davor hingefniet, aber umgefunfen; er hatte 
nicht geweint, feine Wange war troden, fein Auge hatte Ma— 
Donna wiedergejehen, und zwiſchen den Epigen feiner zufammen= 
gebogenen zwei erften Finger ſchwebte noch eine Perle des Ro— 
ſenkranzes, als wenn er fie eben fallen laſſen und fagen wolle: 
„Ave, Märial“ \ 

2. Schefer Gef. Aug. TIL. 9 
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Geſualdo trat zu mir, wie ich mit gefalteten Haͤnden vor 
dem Hinübergefehwebten ſtand, ihn beklagen und dennoch ſegnen 
mußte, für ihn fürchtete und Hoffte, und ich mir felbft, wie eine 
Abart der Menfchen, wie ein Traum vorfam. Er berührte bie 
Stirn des Todten mit zwei Fingern und betete über ihn, ab⸗ 
wechfelnd auf fein Antlig und auf Madonna blickend. Dann ſprach 
er aufftehend und mit feinem Geifte, wie in einem Labyrinth 
duſtrer unheimlicher Gedanken weilend: „Kein Volk, kein Lie— 
bender fpiele mit dem Göttlichen! Aber zuerft kein Prieſter!“ — 

„— Schweige, Merlin! —“ 

Im Altare Viegt er begraben; und über ihm thront, auch auf 
ihn herniederlaͤchelnd, die lebendige Madonnal 
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"Wahl des Schichfals. 


Es if eiwas Reizendes um ein ſchoͤnes italiamiſches Madchen, 
fie ſei auch noch fo munter und ausgelaſſen; denn von dem weib⸗ 
Hohen Gefchlechte verlangen wir nicht, daß es ſich däs Schidfal 
und die Sorge ver Völker zu Herzen nehme, anders, als fie tra= 
gen zu helfen, zu lindern, und durch die ihm glüdlich gegönnte 
Froͤhlichkeit zu verfügen. Aber einen fehönen italiänifchen Junge 
Ting fchön zu finden, muß in feinen Zügen etwas Sehnfüchtiges, 
ja Melancholiſches liegen, das ihm unfere Achtung gewinnt; denn 
fein Vaterland verlieren kann jenes Bolt; auf Gräbern wohnen 
müffen viele Gefe r; aber ob auch das noch würbig, ober 
verächtlich, dem ſal erlegen, ober darüber erhaben, das ift 
ein Unterfchied, der bie Menſchen zum Staube wirft, oder zu 
Goͤttern macht. 

Palmerio, ſchoͤn wie der aus dem Himmel verbannte Hype- 
rion, kam als Arzt nach Griechenland. Edle Wehmuth, doch vom 
euer ver Jugend überglänzt, und füße Sehnſucht lag in feinen 
Zügen. Seine Vaterſtadt Benebig war gefallen. Kein edler Ve⸗ 
nezianer Hatte mehr Ausſicht auf Befehlshaberſtellen und Aem- 
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ter, auf Ehren und Neichthümer. Nicht? war in den Provinzen 
zu erwerben, nichts zu Haufe. Ein fremdes Leben durchzuckte die 
todten Glieder der bunten Amphibie; die Masken verloren ſich 
aus den Hallen ver Procurazien, die Wappen ber drei Königreiche 
‚son den rothen Wappenträgern vor Sanct Markus; in den Sä— 
Ien des Dogenpalaftes Hingen nur noch die großen ftolgen Char- 
ten davon; in die Bleifammern wurde altes Geräth ver Repu— 
blik geftelft; die dumpfen Kerfer am Ganal.fah nur das neugier 
rige Auge des Fremden; die ſchwarzen Gondeln fehienen eben fo 
viele Charons-⸗Nachen mit Tobten, und die ehernen Niefen auf 
der Uhr der Merceria fehlugen eine eherne Zeit. Der Engel au 
der · Spitze des hohen St. Markusthurmes, fonjt golden mit gol« 
denen Flügeln, durch Wetter und Sonne ſchwarz gebeizt, erſchien 
nun als ein böfer Geift, der die Handelsflotten, wie Schwärme 
von Seevögeln, von Malamocco hinwegfcheuchte, und das Meer 
wüthete raftlo8 an der Rieſenmauer des ſchiffleeren Hafens, ernft« 
lich meinend fie zu zerftören, wie einft Poſeidons Wal vor Ilion. 
Die reizenden Villen an der Brenta fülleten ſich; bie fonft nur 
als Sommergäfte Fanıen, wurben jeßt ihre bleibenden Bewohner; 
dagegen fahen aus den Benftern der Paläfte in Venedig Schnei- 
der⸗, Schuhmacher» und Bifcherweibergefichteg, und wer evel und 
arm war, und bleiben mußte, ſtreckte des Tı nur einmal nach 
den nothwendigſten Bedürfniſſen des Lebens, ein Körbchen ven 
Ausrufern aus dem Benfter herablaffend, eine unwillige Sand 
heraus. 

Valmerio's Vater Hatte Hanvelsjchiffe befeflen, und. er ſelbſt 
war feit der Knabenzeit bis In fein achtzehntes Jahr öfter mit 
ihm nad} den Joniſchen Infeln, nach Malta, Sieilien, ven mit- 
täglichen Küften von Frankreich nach Spanien gefchifft, und nicht 
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unkundig des Seelebens, des Schifferhandwerks, fo wie der Plag« 
und Waarenkunde. . 

Der Alte war fonft mit drei großen Brigantinen gefahren; 
darauf nur mit zwei Heinen; zulegt garnur mit Einem Trabarulo, 
um fi und die Seinigen zu erhalten, bis er ſelbſt auch damit 
im Sturme umkam. Unfer Balmerio Hatte fich in Papua und 
Blorenz zum Arzt gebilvet, in Hoffnung, ſich in der Lenante ein 
Vermögen zu fammeln; denn diefe Richtung war ihm, ald einem 
Abkömmlinge der alten Venezianer,. geblieben, welche ftet3 vom 
ihren, in der Chriftenheit erlittenen Unfällen ſich dort zu erholen 
mußten. Die Neugriechifche Sprache aber war ihm, beider Leichtige 
keit, fie in feiner Baterftabt zu Iernen, und bei ver frühern Rothe 
iwenbigfeit für einen Venezianer, fie zu wiffen, ziemlich geläufig 
geworben. — Noch zog ihn ein geheimes Etwas dahin. — Es 
wohnt in jedem Menfchen von Jugend auf ein ftilles Gefühl fer 
nes ganzen Wefens, deſſen, maß er ift, wie er ift, mad er vermöge, 
und was ihm verfagt fei. Dieſes leitet, treibt ober hemmt ihn, 
fimmt ihn betrübt ober heiter. Dem drei und zwanzigjährigen 
Balmerio ſchien im Gefühl der Kraft feines üppiggefunden Leis 
bes nichts unmöglkh; das aus betroffenen Maͤdchenaugen erwors 
bene Bewußtjein feiner fehönen Bildung machte ihm Vieles 
wahrfcheinlich, die männliche Eitelkeit machte es gewiß, die Hoffe 
mung ſtellte es ihm ſchon nahe vor die Augen. Er glühte, er 
brannte. So zleht die Nachtigall in ferne Lande, gewiß, daß ver 
Brühling ſchon dort fe, daß fie ihn bringe, ihn erfchaffen Helfe, 
ja daß fie ſelbſt ein Theil davon fet! Und blühen vie Gebüjche 
noch nicht, fo fegt fie ſich indeß in die nur kaum verbergenden 
Gecken, und fchlägt fehnfüchtig; denn er kommt gewiß. 
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Der Herzog von Athen. 

So eben war Palmerio fingend im Porto-Leone vor Athen 
gelandet; ſeint Sachen lagen ausgefchifft und zufammengehäuft 
am Strande; er wartete auf Pferde. Boll Ungeduld ging er ven 
Weg hinauf, und ſetzte ſich an Euripives Grabmal, das die Eng« 
lander, wie fo manches, thöricht bis auf den Grund ausgewühlt, 
nicht wiſſend oder nicht glaubend, daß es Teer fei. Wenn er fonft 
feinen geliebten Alfteri Ins, in dem wunderbaren Zauberfpiegel 
der Welt die fchönen ätherifchen Gebilde wandeln fah, vie im 
Glüde felig, in ihren Verwickelungen reizend, in ver Klage noch 
füß, im Unglüd, ja im Tode noch ihm beneidenswerth erfchienen, 
fo wünſchte er nie ein Dichter zu fein, aber, eines Dichters werth, 
ein Leben zu Ieben, das in feine Farben getaucht, in das ftilfe 
unzugangbarfelige Reich ver Dichtung erhoben, Andere entzüde, 
wie ihn die Geſchicke Andrer oft fo unausſprechlich gereizt und 
entzückt. 

Gedankenvoll hing fein Auge am der Burg von Athen; 
Frühlingsregen Hatte des Parthenons Säulen, gleich roſigen 
Töchtern, mit friſchem Himmelsthau gebabet, und die Sonne 
trocknete fie jeßt, mit vollem Lichte darauf wärmend. Ein Schauer 
fuhr durch feine Seele, wie des Todes, und eine Begebenheit, de⸗ 
sen er fich lange nicht erinnert, trat ihm jet lebhaft vor die Seele. 

Einer feiner Vorfahren, Pietro Palnıerio, war Herzog von 
Athen. Als armer, junger, aber fehöner Kaufmann Fam er dahin 
. von Venedig, wo er fein gutes Weib indeß nach Kräften verforgt. 

Der vorige Herzog, Nerio Acciajoli, gleichfalls ein Venezianer, 
war gefiorben, und Hatte einen kleinen Sohn und ein ſchoͤnes 
Weib verlaſſen. Diefe war jung und feurig; und da fie Alles 
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hatte, was der Neichfte und Verwöhntefte ſelbſt zum Leben für 
nothwendig Hält, fehlen ihr nur das zu ihrem vollen Glück zu 
mangeln, was dem Weibe das Leben einzig ſchmuͤckt: bie Liebe, 
und männliche Schönheit. Che fie wußte, daß Pietro Palmerio 
verheirathet fei, hatte fie ſchon die heftigfte Liebe zu ihm gefaßt, 
Daß er ſchon eine Frau beglüde, erfüllte fie mit Neid und Gap 
gegen viefelbe.. Ihre Leivenfchaft-ging jo weit, daß fie, uneinge ⸗ 
denk des Knabens, den fie ald Erben ihrem erften Gemahl gebo» 
zen, dem unentbehrlichen Geliebten verfprach, fein Weib zu were 
den und ihn zum Herzog bon Athen zu erheben, wenn er fein 
Weib verftieße und zum Schweigen brächte, damit fie Beine ohne 
Rache ficher lebten. Palmerio, ftolz und ehrgeizig genug, Herzog 
zu werben, fehönheitsjüchtig genug, bie fehöne Frau fein zu nen⸗ 
nen, bie er gleich Heftig, ja wo möglich noch unbefonnener, noch 
rüdjichtölofer Tiebte, als fie ihn — ſcheute den langen Weg nicht, 
ſcheute nicht feinem ver Ruͤckkehr frohen Weibe Gift zu mifchen, 
und alfo fich von ihr ſcheidend, alfo fie zum Schweigen bringend, 
feine Hand frei zu machen. Gleichviel für ihn, mit welchem Ger« 
zen, kehrte er zurück; gleichviel, um welches Opfer, heirathete er 
die Herzogin, und warb Fürft von Athen; denn feine Gemahlin 
Hatte großen Einfluß an Mahomet des Zweiten Hofe, fchon da⸗ 
durch, daß fie als fhön berühmt war. Aber ein Verwandter des 
verftorbenen Herzogs, Franco Acciajoli, der felbft das fehönfte 
Herzogthum und das fhönfte Weib gehofft, den fie aber, als haͤß- 
lich, verſchmaͤht Hatte, entdeckte vie That nach ihrem wahren Her- 
gange dem Mahomet. Und da der neue «Herzog Pietro Balmerio 
ſich gegen feine Unterthanen hart, ja grauſam erzeigte, fo ließ 
ihn Mahomet fallen, und gab das Herzogthum dem Franco, deſ⸗ 
fen erfte That als Herzog war, die Prinzeffin in dem Kerker wer⸗ 
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fen und ermorben zu Iaffen. Dafür nahm Omar, Feldherr Ma- 
homets, endlich für diefen Athen in Beſitz, welches er lange ger 
wünfcht, da er es Tängft bewundert hatte. Franco aber hielt die 
Burg, wie fein Leben, feft; und um ihrer zu ſchonen, taufchte fie 
ihm Mahomet für Iheben ab. Denn Einer muß aufhören zu räe » 
hen, Einer muß die alten Gewebe vom Webftuhl der Zeit ſchnei-⸗ 
den, wenn Raum für neue werben foll; und gewöhnlich thut es 
der Starke, weil er, nicht etwa der Beffere — fondern der Si— 
Gere if. — 

„Balmerio! die Pferbe kommen!“ hörte Palmerto einen 
Matrofen rufen, und er erfehrad vor feinem eigenen Namen. 


Die ſchöne Athenienferin und der Blumenname. 
Ein Arzt ift in der Türkei überall wilffommen. Auch die 
Türken find Menfchen, und das Leben Ift überall füß; am meis 
fien, wo es fo viele Gefahren bedrohen, und wo fo wenig Hülfe 
und Rettung ift. Jever Reiſende, ver einen Stock trägt, daß dor⸗ 
tige Beichen eines Arztes, wird gewiß in jever Straße vielfach 
angerufen, für irgend einen Kranken ein Mittel zu ſagen; und 
wenn er Feines fagt, Feines weiß, wird er für hart und unbarm⸗ 
herzig gehalten. Palmerio hatte fich in Athen freundlich einges 
richtet, einen armen, herumreiſenden, Altlichen Apotheker, Namens 
Bathori, einen verunglüdten Cardinalsſohn aus Rom, der zmar — 
dem Weine freundfchaftlichft ergeben, aber font geſchickt und die 
treuefte Seele von der Welt war, zu ſich ind Haus genommen, 
und befand fich wohl. Obgleich Palmerio feine Kunft nicht als 
Zwed,, fondern nur als Mittel betrachtete, fo Hatte ihm doch ſein 
Eifer und fein glückliches Talent zu vieler Einficht und Gefchid- 
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Tichleit verholfen. Der gelchrte und vortreffliche Arzt, Abraa⸗⸗ 
moth, war alt und reich: und Athen, welches an ſybaritiſchem 
Leben keiner andern noch fo ſchwelgeriſchen Stadt der Erde nach-⸗ 
zuſtehen Luft Hat, gewährte ihm veichliche Ernte und bedeutenden 
Ruf. Auch die Gewohnheit dortiger Aerzte, mehrere Städte und — 
Dörfer zu vurchreiſen, und für einige Tage ihren Aufenthalt zu 
nehmen, wo ihre Hülfe erforberlich ift, dieſe eben fo mohlthätige, 
8 einträgliche Sitte ahmte Palmerio nach. 

Eines Tages kam er von Marathon ven Penthelifus herab 
in das fhönfte Dorf von Attifa, nach Kephiffiä, vom Urfprunge 
des Kephifius fo genannt. Viele Türken und reiche riechen ha= 
ben dort ihre Landhäufer und Gärten voll Hoher Cypreſſen und 
Dliven. In ver offenen Thür einer Gartenmauer, worüber in 
einiger Entfernung ein freundliches Haus halb fihtbar empor» 
tagte, ftand ein wohlgekleideter Mann von ungefähr vierzig Iahe — 
zen, von eben culminirender, aber auffafiender Schönheit, mit eie 
nem vornehmen, noch blühenden, jedoch ſchon Fülle anfegenden 
Weibe von nur höchftens dreißig Jahren, redend, fragend und -" 
börend, indeß Beide, Etwas erwägend, ihre Blicke nach ihm riche 
teten, wie er von jeinem lieben Haus- und Land- Apotheker Ba= 
thori begleitet, ruhig auf feinem Pferde des Weges hergeritten 
Tam. Seht war er ihnen gegenüber. Er grüßte. Ein Wink; er 
hielt. Sie warteten; er flieg ab. Bathori Hielt die Pferde. Sie 
gingen hinein; er folgte. Die Thür verfchloß fich. Indem fie tier 
fer in ven Garten gingen, fagte ihm ber Eigenthümer leicht, doch 
ein binlängliches Gewicht auf feinen Namen legend: Ich heiße 
Balameny; meine Tochter ift frank, Du follft fagen, was ihr fehlt — 
und ihr helfen. Palmerio bemerkte wenig Unruhe und Eil an 
den eltern; die Tochter Eonnte nicht gefährlich krank fein. — 
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Da fit fiel ſprach die Mutter; fiehe was ihr fehlt. Palmerio, 
— ber in Gedanken gegangen war, blickte auf. Ein Mädchen, in das 
Alter ver Jungfrau übergehenn, faß auf einem perfifchen Teppich, 
der über den grünen Raſen gebreitet war. Ihr Anzug war der 
einer Athenienferin, ihr Ueberkleid von veilchenblauer Seide, mit 
Gold befegt; um ben Leib wand fich ihr ein bunter, bumenburch« 
wirkter Lachuri. Ihr langes ſchwarzes Haar, in dem Naden ge 
theilt, Hing in loſen, von eigener Beinheit und von Mofenöl jchim« 
mernden Maffen, links und rechts des Gefichtes über ihre Bruſt 
herab; ein goldenes Tuch war Leicht um ihren Kopf geſchlungen, 
und blitzte in ver Sonne, bie zwiſchen Cypreſſen auf fie herab 
ſchien. An dem weißen Marmorrande eines Springbrunnens, der 
in einem Neg, dem Kinde gleich, mit feinem hohlen Balle unauf« 
hoͤrlich fpielte, Tagen Gold⸗ und Silberfafanen ſich ſonnend, die 
glänzenden Slügel ruhig über ven kleinen rothen Buß hingebrei= 
tet. Dahinter Iag ein fauber gehaltenes Blumenbeet, worauf eins 
sig und allein fünf menfchengroße, wehende und duftende Buch 
ftaben von dichten Blumen gepflanzt waren: ein blaues M. ein 
weißes A. ein’ rothes R. ein gelbes 1. und, wie zu Anfang, am 
Schluß ein blaues A. 
Balmerio las den leuchtenden, Iebenvigen Namen MARIA 
mit fonderbar angeregten Gedanken. — 

” Es iſt ver Arzt, Elifabeth; fprach die Mutter. Palamedy 
winkte. Palmerio Eniete zu ihr auf ven Teppich, und wolfte ihr 
Handgelenk aus Befcheivenheit mit einem ſeidenen Tuche bedecken, 

um nach ber Bewegung des Pulfes zu fühlen. Wir find keine 
Türken, ſprach Palamedy Tächelnd; prüfe fie, was ihr fehlt; du 
mußt es ihr ſelbſt abfragen! Palmerio fühlte an Eliſabeth ein 
leichtes Beben; ihr Blut ging fehneller und fchneller, fie ward 
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blaß, fie warb roth — doch ein Fieber war es nicht. Er fragte 
fie, ob fie Schmerzen fühle? und wo? Nirgenb, antwortete fie. 
Daß fie mit Gebeihen aß, trank und fchlief, Tas er in ihrem bl» 
henden Geſicht; — er fragte es alfo nicht erſt. Verlegen fah er 
in ihre Sand, die er noch hielt, und bewunderte das feine Ge⸗ 
flecht der Linien und das ganze zarte Gebild der Natur, für defe 
fen Weſen und himmlifche Erſcheinung fein Gefühl jetzt keinen 
Namen hatte; denn die ganze Landſchaft mit Bergen und Bau⸗ 
men, Wolfen und Sonne fchien ihm außer aller Zeit ſchwebend, 
in unbefannte felige Berne entrüdt. Er ſah nur fie, er fühlte nur 
fein Herz fehlagen; aber nad} feinem eigenen Namen hätte ihn 
Jeder umfonft gefragt. 

Palamedh unterbrach die Stille mit einem: Num? 

Er befann fich, er vurchlätterte in Gedanken bie ganze Krank« 
Heitözeichenlehre, nnd fragte faft alphabetifch nah Allem. Sie 
fenkte ihre Augen, und verneinte ihm alle mit Lächeln. 

Halb unwillig ftand er auf, wandte ſich zu dem Vater und 
fagte an ſich haltend: Haben Sie mir Ihre Bekanntſchaft gönnen 
wollen, die ich über Alles ſchaͤtze, fo fei des Scherzes jegt genug. 
Ihre Tochter ift wohl. Palameby lächelte. Palmerto, Halb ver» 
drießlich, Halb verlegen, wollte Abfchien nehmen, und fah noch 
einmal nach Elifabeth. Auch fie hatte ihr ſchoͤnes Geficht nach 
ihm hinauf gemenbet, fo daß es die Sonne nun mit vollem Strahs 
lenwurfe beleuchtete: fie aber ſah, von allem dem Glanze unges 
blendet, irr nach ihm Hin. Er bemerkte dies, fah näher, kniete 
Bin, fah nad, und ſprach erfchroden und bang vor Wehmuth 
von ihr abgemwendet: fie ift blind! — Glifabeth warb roth bis 
an bie Stirn; und brüdkte ihr Geficht ſcham⸗ und leidvoll in 
ihre Hände. 
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Ja! blind, feit ihrem dritten Jahre, feit einer Krankheit; 
feufzte die Mutter. — Hülflos? fragte Palameby. 

Balmerio lehnte Eliſabeths Hände fanft von ihrem Geficht 
zur Seite, und prüfte die Augen, bie ſich leiſe mit Thränen fülle 
ten. Er trodnete fie Ar fanft ab, erfannte die Kroftalllihfe vom 
reifen grauen Staare verbunfelt, und rief: Morgen joll fie jehen! 

Die Mutter füßte ihm die Hände, der Vater ſteckte ihm eis 
nen Ring mit einem koftbaren Onpr, auf welchem ein Asklepios 
mit feinen Schlangenftabe erhaben gearbeitet ftand, an den Fin 
ger. — So komme morgen! ſprach er. 

Balmerio verorbnete das Nöthigſte wegen bes Verhaltens; 
denn es Hinderte nichts, fogleich Die Operation vorzunehmen, 
wenn er feine Nabeln bei fich gehabt. 

- Um den Engel noch einmal recht zu fehen und ihren Athem 
zu fühlen, fah er zum Scheine noch einmal nach ihren Augen. 
Sie war bor- Breuben aufgeftanben, und ihre ſchlanke Geftalt 
ſchien ihm fo reigenb, daß ihm der Athem ftodte. Sie fühlte nad; - 
Ährer Mutter, und faßte feine Hand. Sie bemerkte, daß es vie 
feinige war, aber fie behielt fie. Als er fich fatt gefehen, und feine 
Seele ganz beraufcht hatte, ſchied er ſchnell. 

Die Mutter führte Elifabeth in das Haus, Palamedy be= 
gleitete ihn. In dei Thür blickt’ er noch einmal zurüd, aber ber 
grüne Platz war leer; ver Blumenname MARIA Ieuchtete ihm 
feitwärts unleferlich noch einmal in die Augen. 


Orakel aus dem Wein. 
Ruinen waren dem Palmerio immer reizender vorgelom«- 
men, als neue, noch fo prächtige Gebäude. Seht feguete er, auf 
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jeinem Heimritte nach Athen, die Burg, ven Thefeustempel und 
die ganze heilige Vorwelt, in bie er fich fo oft gemünfcht Hatte; 
aber leider hatte ihn Feiner von allen den gangbaren Pfaden in 
fie zurücgeführt. „Wären das feine Auinen, wäre nicht jede 
Mofe der alten Welt verblüht; o jo wäre Elifabeth nicht aus ver 
verborgenen, reichen Tiefe der Natur in dieſen Brühlingen aufs 
geftiegen, fo ſchlüge mein Herz mir nicht fo Hoch von Liebe. Ewige 
Liebel fo deckſt du auch die Gräber in Frieden zu, und webjt neue, 
koͤſtliche Schleier über eine verfunfene Welt!” So ſprach er bei 
fi, und geftand fich jelbft, ex Tiebe das Mänchen, und hoffe, wenn 
fie Augen habe, daß fie ihn wieder Tieben werde. Was weiter 
werben jollte, dafür ließ er den Eros jorgen, ven einzigen noch 
übrigen, ftatt Aller, niächtigen Gott der Hellenen, ven Gebieter 
der Griechen und Türken, ven alleinigen Erben, Befchüger und 
Wohlthäter des Landes. Er grüßte heute auch freundlich die be= 
gegnenden Türken, als unſchuldig daran, daß bie Zeit ein Strom 
ift, der auch fie trägt und hinwegführt. 

Als er nach Haufe gekommen, gab er feinem erfreuten Ba= 
thori, dem er unterweges Alles erzählt hatte, Geld und ven Auf- 
trag, fich nach Palamedh unauffällig, doch genau, zu erkundigen. 
Er ſelbſt beforgte feine Kranken indeß auf mehrere Tage, um be= 
ruhigter abweſend fein zu können. Indem er noch feine Nadeln 
forgfältig pußte, trat Bathori ein, und berichtete. Palamedh, 
ſprach er fröhlic, erwärmt und ſchelmiſch, fol eine Million Pia⸗ 
ſter ſchwer fein! Er Hat zwei große Schiffe beftändig in See. Wo 
er her ift, weiß Niemand recht; feiner Ausſprache nach, könnt' er 
von Kreta ſtammen. Obſchon ein Grieche, der willig zu Allem 

„ feine Beifteuer giebt, fol er fi) wenig um ihren Aberglauben 
Tümmern. Ich fage auch: er ſoll! Ich rede als Roͤmer! Er lebt 
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‚Kraft und Muth, Geduld und Stille, für ‘Gerz und Liebe, wie 
hier? Wer wird ein folches lieblich verworrenes. Paradies je wies 
der fchaffen, wenn man einmal fünvigt, und e8 zerſtoͤrt, das beißt, 
zu einem orbentlichen Lande macht, wo alles hübſch fauber wrir 
7wit Ketten gemeſſen zugeht, wie bei und in Italien? Ich frage 
Fer Wer, fo Iange die Welt fteht? Umfonft iverden Dichtet 
Fund Heifende, Türken und Chriſten danach feufzen, befonbers die 
handelnden Ehriften, pie Juden! ’ . 
Scherze nicht!” ſprach Palmerio; mir ift ernft zu Much⸗ · 
und düſter; — . J 
* Der Himmel iſt Hier heiter, die Herzen und bie Liebe: Alles 
3 feurig und ſchnell. Ich ſcherze nicht, ich will Dir's beweifen; ent« 
=9 gegnete ihm Bathori. „Ich ſeh's im Geiſte: Du wirft Palameny’s 
9 Schwiegerſohn! Und ob es gleich kein ſolches Land für Doctor 
3 und Apotheker weiter giebt, fo ift Dir doch beine Handapothele 
nun unnüß, wir wollen einen Geldfaften dataus machen!” — 
Und ehe Palmerio es ſich verfah, Hatte Vathori mit ber 
Mörferkeule, die er im Feuer der Rede gefaßt, mit großem Ge— 
Klier alle Gläfer der Handapotheke zerichlagen, fo daß das Zim- 
mer bon Specereien und Nooben ganz durchduftet war. Bathori - 
erfägrad ſelbſt darüber, und fand mit gefehloffenen Augen, wie 
ein Kind feine Strafe erwartend, ſtumm und till; dann backt' er 
fi, und wollte die Scherben auflefen, aber er feßte ſich bazu. 
Palm̃erio merkte jetzt erft, daß fein Special, um Andere zum Mes 
3° ben zu bringen, ihnen vielen Zeawein zugetrunfen, aber dabei 
Re} ſelbfi zubiel davon abgeteunfen, und jegt durch das Sprechen ſich 
noch mehr beraufcht Hatte. Ex ſchob ihn unfanft zur Thür Hin- 
2. 
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aus. Aber Bathori kußte ihm die Hände, weinte, wollte ſich ent⸗ 
„ſchuldigen, ihn um Verzeihung bitten, ihn bedeuten, ihm noch 
⸗ 2. Sqhefet Geſ. Ausg, TIE. 10 
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eingezogen mit feiner Frau und Deiner Elifabeth. Etwas ſcheint 
er mit Hoffnung zu bebauern ober zu beirauern, und ein Ande- 
res mit Muth zu fürdten. So viel, und fo wenig haben die 
feinen Athenienfifchen Nafen in ven vier Jahren, die er hier iſt, 
ihm abgemerkt. Wenn Du feiner Tochter Augen giebft, fo iſt 
Dein Glück gemacht! Gedenke des armen Bathori! Ich rede als 
Römer! . 

Du denkſt zu weit, wie die Römer! fprach Palmerio. Ba- 
thori fuhr fort: Zu weit? Noch nicht weit genug! Sieh doch 
zum Fenſter hinaus; fieh, mo wir leben! In dem weiten Gebiete 
der Erbe ift fein Land, wo es fo einfach zugeht, als in der Tür« 
kei. Die Schönpelt if die Göttin der Türken, wie einft der Grie⸗ 
hen; eine fhöne Augenbraue erwirbt Heute noch hier einen Vei- 
namen, wie fonft. Und ein Volk, das die Schönheit [hägt, das 
Weiber und Kinder Tiebt, mit Erlaubniß zu fagen, das ſchatz ich 
wieder, denn es hat den Keim aller guten Dinge in fich. Ich rede 
als Römer! Wo find die Frauen mehr geachtet, als bei den Tür= 
ten? Wo find fie beifer? Ich rede als Römer! Wer ehrt den 
Menfchen mehr ald Menfchen, und bloßen gefunden Menfchen- 
verftand, ohne nach hoher Geburt, Vermögen und einer gewiſſen 
Gelehrſamkeit zu fragen, die und nicht eben gerechter, weifer, 
ober gar wohl glüclicher macht, und das Reich beffer verwaltet, 
als vie Türkei! Ich rede als Roͤmer! 

Palmerio mußte lachen. — Bathori fuhr fort aus feinem 
weichen, furchtfamen und ſcherzenden Gemüth im Zuge ver Ger 
danken zu fragen: Und wo ift noch ein Sand für Abenteuer, wie 
viefes? Wo ein Land für Mord und Brand, Raub. und Ent- 
führung, Gift und Peſt, Tobtengräber und Erbichaften, Gold 
und Ehrenftellen, für Perlen und Juwelen? Wo ift ein Land für 
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Kraft und Muth, Geduld und Stille, für Herz und Lebe, wie 
bier? Wer wird ein folches lieblich verworrenes. Paradies je wie · 
der fchaffen, wenn man einmal fünvigt, und es zerftörk, das heißt, 
zu einem orbentlichen Lande macht, wo alles Hübfch fauber se 
mit Ketten gemefien zugeht, wie bei uns in Italien? Ich frage 
wer? Wer, fo Iange bie Welt ſteht? Umſonſt werden Dichter 
und Reifenve, Türken und Chriſten danach feufzen, befondertz die 
handelnden Chriſten, pie Juden! 

Scherze nicht!“ ſprach Palmerio; mir {ft ernft zu Mut _ 
und büfter; — . 

Der Himmel ift hier heiter, Be ‚Herzen und die Liebe: Alles 
feurig und ſchnell. Ich ſcherze nicht, ich will Dir’ bewelfen; ent« 
gegnete ihm Bathori. „Ich ſeh's im Geiſte: Du wirft Palamedy's 
Scqhwiegerſohn! Und ob es gleich kein ſolches Land für Doctor 
und Apotheker weiter giebt. Fo ift Dir doch beine Sandapotheke 
nun unnüß, wir wollen einen Gelvfaften varans machen!” — 

Und ehe Palmerio es ſich verfah, Hatte Vathori mit der 
Mörferkeule, die er im Feuer der Rede gefaßt, mit großem Ge- 
Tier alle Gläfer der Hanbapothefe zerfehlagen, fo daß das Zin- 
mer von Specereien und Nooben ganz durchduftet war. Bathori 
erſchrack ſelbſt darüber, und ftand mit gefeploffenen Augen, wie 
ein Kind feine Strafe erwartend, ftumm und till; dann backt' cr 
fig, und wollte die Scherben auflejen, aber er feßte ſich dazu. 
Palm̃erio meskte jegt erft, daß fein Special, um Andere zum Re- 
den zu Bringen, ihnen vielen Zeawein zugetrumfen, aber dabei 
ſelbſt zubiel davon abgetrunken, und jetzt durch das Sprechen ſich 
noch anehr berauſcht Hatte. Er ſchob ihn unſanft zur Thür hin⸗ 
aus. Aber Bathort Eüfte ihm die Hände, meinte, wollte fig ent» 
ſchuldigen, ihn um Verzeihung bitten, ihn bedeuten, ihm noch 

2. Schefet Gef. Ausg. IE. 10 
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CEtwas anvertrauen; doch Palmerio hörte nicht, und hieß ihn un⸗ 
freundlich zu Bette gehen. 

Der Schlag in die Oläfer Hatte ihm jedoch ſonderbar ge= 
nug, wie ein laut oder vorlaut, ja derb ausgeſprochenes Orakel, 
ein fefted Zutrauen in Bathori's letzte Worte gegeben, und feine 


. Bünfche Tiefen ihn über feinen unbedeutenden Verluft nicht zür= 


nen. Er ging gedankenvoll im Zinmer umher. Es war Nacht 
geworden; er trat an das offene Fenſter; die Sterne glänzten 
ſtlbern und klar. Seine Blicke ſchwelgten in der unausfprechlis 
Gen Pracht und Schönheit der unbegreiflichen, und doch jedem 
Auge, fo oft und lange es will, holbgegenwärtigen Fülle ber Ger 
ſtirne. „Morgen folft du dieſe Pacht fchauen, arme Elifabeth! 
diefe Wonne will ich Dir ſchenken! ich will Ar diefen Himmel 
ſchaffen, ſchaffe Du mir den meinen!”.— So feufzt’ er. Singen 
konnt' er nicht; aber ein Lied riefelte, wie aus einem Duell, leiſ 
aus feinem Innern herauf, und flieg über feine Lippen; und er 
dachte mehr, ald er ſprach, die fehmachtenden Worte: 

O Liebe, Liebe! Wo bift du her? . 

Ic, fenge die Nacht, und die Ex’, und das Meer — 

Sie ſchweigen! — und ad), ich weiß es ja nicht allein! 

Doch nad) der Hoffnung, die Du mich lehrſt, 

Und nad) dem Himmel, den Du gewährft, 

Mußt Dir aus dem Lande ber Hoffnung: vom Himmel fein! 


Unſere Augen öffnet der Tod. 
Der Morgen war fchön. Purpur und Gold quoll ſcheinbar 
aus dem Hymettus, wie aus einem Vulkan herauf; aber der Io« 
hende, jaufende Lavaſtrom floß nicht den Berghang herab — er 
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flrömte Yreit und breiter hinauf, und übermälzte den Himmel; 
die Wölkchen ſchienen glühend, ſchmelzend, als müßten goldene 
Tropfen davon herabfallen, aber es perlten nur kühle große Tro— 
pfen Thaues in das Thal, 

Bathort mußte den Palmerio merken; er mar erft gegen 
Morgen eingefchlafen. Alles war fertig. Noch Eins, ſprach Ba⸗ 
thori, da Palmerio ſchon auf dem Pferde ſaß, noch Eins, was 
Du geftern nicht Hören wollteſt. Der Capitain von Palamedh's 
Schiffen ift geftorben, und weit lieber würbe er einem Schwie- 
gerfohn....... 

Palmerio hörf ihm nicht auß; er fprengte fort. Die ſchlanke, 
goldene Spige des Moſcheenthurmes des geliebten Dörfchens 
Kephiſſia flach ruhig, wie eine vom Winde unbewegte Königs— 
kerze gelbglimmend fi aus den Blumen erhebt, aus den blü— 
henden Bäumen, in heitrer Morgenfonne flimmernd hervor. : Er 
wußte nicht, wie er ihr nahe gefommen, nicht wo er gewefen; und 
ſchon hielt eran dem Thore derÖartenmauer. Er nahm ſtich zuſam⸗ 
men, und fuchte Zweifel und Zutrauen, Liebe und Gelaffenkeit 
bei fich ind Gleichgewicht zu bringen. 

Eliſabeth betete noch, Hingefniet vor ihrem Heiligen, dem 
Weihrauch duftete, und die Lampe brannte. ErfönntefieimNeben- 
zimmer fehen. Wie follte ver Himmel feine Engel nicht erhoren! 
ſprach er zur Mutter. Mir ift zu bange, erwiederte dieſe; ich gehe 
hinaus. Endlich Fam Elifabeth, in das wohlbefannte Zimmer 
ſtill ſich herfühlend. Obſchon Palmerio alle Handreihung ver⸗ 
weigerte, blieb doch der Vater fo lange gegenwärtig, bis ber 
Stich in die Augen geſchehen ſollte, dann ſchlich auch er ſich 
leiſe hinweg. 

Balmerio war nun allein mit ihr; ihre Wange ruhte feſt in 
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feiner Hand, und, wie Die Sicherheit der Age verlangte, hielt fie 
ihn geduldig und zutrauensvoll mit fanften Armen umfaßt. Ex 
fing an zu zittern; er ließ fie allein, ging in dem Garten auf und 
ab, fein Blut zu beruhigen, ſtand zuweilen, und hielt den Arm 
in die Höhe, wie ein Jäger, der einen fichern Schuß thum will 

“ Jet kam er wieder in bad Zimmer, wo Das geduldige Mädchen 
noch wie er fie verlaſſen, nut mit gefaltetm Händen ſaß. Er vet ⸗ 
vunkelte das immer, und ließ nur durch Die Jaloufieen einen 
Liaaſtrahl auf ihr Geſicht fallen. Er nahm eine fefte Stellung; 
er bat fie flehentlich, nur einen Aagenbuct ganz ruhig zu fein. 
Ich Bin ja ruhig: fagte fie Ieife. 

— Ein Stich, ein AG! — 

@elungen! ſprach er bei fich, als er nachgefehen. Er vere 
band ihr das Auge; er wollte, er mußte ihr auch noch das an 
dere geben; und eben fo fidher gelang ihm auch das. Jeht öffe 
nete er vie Fenſter, machte Tag, nahm ihr vie Binve ab, un 
fragte fie zärtlich, was fie jeher — Dich! rief fie erſchrocken, ja 
beftürzt, noch bläffer als zuvor. Sie fchwankte, fie ſank; er Iegte 
fie ruhig auf ven Divan, band das Tuch wieder vor ihre Augen, 
und rief ven Achern. 

Sicht fie? fragten Beive ftohbellomen. „Sie fieht!” ſprach 
ge: „gönnet ihr Ruhe! Nichts weiter.” Er eilte in ven Garten. 
Glijabeth Tag dem Anſcheine nach ruhig. Aber was fie auch Sche- 
nes, Reizendes von ber Welt, Traumpeftalten gleich, im Innern 
ſich vorgebildet; mit welcher Glut fie auch, heranwachſend und gar 
Jungfrau erbluhend, ſich nach dem geſehnt Hatte, mas ihr ber⸗ 
borgen · unbekannt, und doch mit ihrem innerſten Weſen fo füß 
un tief vertraut, In Ihrem Herzen wie in einem dunkeln Krylalle 
heimlich angefchoflen var, das hatte der Anblick des ſchoönen Pal« 


148 


merid ihr gezeigt, erfüllt,"äbeniroffen! 1in”ivie fol er nicht? 
Was von der Erde taufend und lauſenderlei Gebilden konnte fie 
Gottlicheres zuerft erblicken, als einen Menſchenl einen Mann, 
in aller feiner Schönheit! Teuchtend von Liebe, und bon Liebe zu 
ihr! — Die Mutter fiel ihr weinend um ben Hals; Der Vater - 
wünfchte ihr Glück; und in feinem lauten, und in ihrem ftillen 
Sinne nahm fie ven Wunſch zagend’und freudig an, und reichte, 
auf Beide hoffenb, jedem eine Hand. Auch das Hausgeſinde, weiß 
und ſchwarz von Barbe, kam ungerüfen, und wollte gefehen Min; 
aber noch war e8 verboten, unb weil fie nicht fehen durfte, fpra« 
chen Alle Teife, als wenn ihr auch zu Hören ſchade. 

Ralmerio blieb nun längere Zeit in Palamepy’8 Haufe; aus 
Pflicht, aud Neigung, und auf Aller Bitten. Er beobachtete täg« 
lich Eliſabeths Augen, und die Herſtellung derſelben ging all« 

. mälig, aber ſicher von Statten. Während biefer Tage und Abende 
wurden fie mit einanber bekannt; Palamedy erfunbigte ſich nach 
Balmerio’8 Vaterſtadt, feinem und feiner Aeltern Schickſal. Mit 
Bergnügen ſchien er von Balmerio zu vernehmen, daß er der 
Schifffahrt und der Abendlaänder Eundig fei. Wenn er denkend 
und genau bavon erzählte, fah Palamedy ihn mandmal Tange 
wie befrembet an, und fchien Gebanken feiner Seele mit des jun« " 
gen Mannes Geftalt und Gegenwart innerlich vertraut zu mar 
chen und zu vereinigen; er ſelbſt ſprach wenig; über ſich und bie 
Seinigen gar nicht. Noch freunplich gewogener ſprach die Mut- 
der mit ihm, und fragte einſt, nachdem fie lange ſtill auf den Ba⸗ 
ter hingefehen, auf einmal: welcher Kirche ex zugethan fel. 

„Zugethan?” wiederholte Balmerio Topffehüttelnd. 

„Erzogen bin ich in der Mömifchen.” 
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Diefe Antwort nahm fie ſchweigend auf. Palamedy drohte 
feinem Weibe mit dem Finger. 


„ Sonnenaufgang. Wie Kapelle auf dem Anchesmus. 

Jetzt fehlen es Palmerio Zeit, feine fehöne ftille Eliſabeth 
an das Licht und Die Kunft des Sehens, und fomit an das Leben 
der andern Menfchen zu gewöhnen. Mit Entzüden bemerkt? er 
an Ihr zwei große ſchwarze gen, funkelnd, ja bligend, wie große 
ſchwarze Korallen, Ihre Mutter und ihren Vater ließ er fie zu- 
erſt ſehend — 

Du biſt meine Mutter? fragte fie, immer wieder fie bewun« 
dernd und ihr um den Hals fallend. Du bift mein Vater? Du! 
Diefer gütige Mann iſt ver, ven ich fo Eränfte? Ach, ich kannte 
Dich ja nicht vecht, nicht fo! — Sie wollte weinen; der Vater be= 
ruhigte fie, und es Koftete ihr Mühe, alle ihre Erinnerungen, ihre 
genoſſene Liebe, ihre Worte an dieſe fchönen, neuen Gebilde ver 
nun offen vor ihr liegenden Welt zu fnüpfen. Immer mußten 
die Aeltern reden, und ihr Alles wiedererzaͤhlen, ihr wieder thun, 
was fie der Blinden fonft gethan. Sie ſchloß die Augen, und 
ſchlug fie dann wieder plöglich auf, um ihre Phantaſiegebilde als 
fortſchwebende Morgenträume zu ertappen, oder lieber nun zu 
vertreiben; und fie beſtand lange einen zarten innern Kampf. 
Ihre Perlen und Evelfteine, ihre Kleider und Blumen, ja ſich 
ſelbſt, alles beſah, beftaunte fie nun, indem fie e8 zugleich be= 
fühlte, — felbft ihr Haar; fie nahm alles in einen neuen, veut= 
lichen Befig. — Und nicht ihren Palmerio? 

An einem Vollmondabend führte er fie zuerft in den Gar⸗ 
ten. Dann früh von der Morgendämmerung bis zu Sonnenauf= 
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gang; dann nad Sonnenuntergang, bis die Geſtirne herauf zo⸗ 
gen. Nach fernen Cypreſſen griff fie, wie nach naher Myrte; 
nahe, hochſchwebende Zweige mit blühenden Rofen, erſchienen ihr 
bis über die Geſtirne gezogen, als jei der Himmel nur eine Mo» 
fenlaube, und bie Roſen viele duftende fanfte Monde. Bor ver 
Biene, bie vor ihrem Auge fummte, ober auf ihrer Hand ausru⸗ 
hen wollte, erſchrak fie wie vor einem Adler; wehte ver Wind ein 
Blüthenblatt Hin, fo rief fie: wie fehnell die Wolke ſchießt! und 
die weißen Wolkenftreifen wollte fie wegziehen wie Schleier. Sie 
war in einer Beenwelt. 

Diefe Lehrftunden ver Fernen und Nähen gewährten Bal- 
merio faft kindiſche Freude, die heiterfte Belohnung. Jetzt ſollte 
fie auch die Mutter des Lichts, die Sonne ſehen, und man waͤhlte 
dazu den felfigen Anchesmus, die natürliche Pyramide von At- 
tifa. Den nächften Sonntag, in heiliger Brühe, trugen die Maule 
thiere fie, ihren Bater, Balmerio. und zwei Diener mit Erfrifchuns 
gen zu dem Berge, fo Hoch hinauf, als die Thiere ficher gehen 
konnten. Dort blieben die Diener mit den Maulthieren; Pala- 
medy folgte Tangfam, denn Elifabeth und Palmerio eilten mit 
Hopfenden Herzen auf ven Gipfel. .Die Morgenröthe blühte wie 
ein unermeßliches Krokusfeld; das Meer erröthete, und die Kü« 
ſten und die Berge. Jet verloſch der Himmel, als wollt’ es, ftatt 
Morgen, Abend werden — dach, ein Blig! und die Sonne zuckte 
empor, und jchien zu rüden, und warb halb, und warb ganz, 
und num jehwebte fie frei, mildleuchtend und anſchaubar; und 
mit Klügeln des Morgenwindes ſchwebten unfichtbare Geiſter 
herzu, und baueten ihr mit Blitzesſchnelle eine glaͤnzende Silber« 
brücke über das Meer bis an das Ufer, als follten die Menfchen 
darauf in bie Sonne wandeln, ober die Sonne daher zu ihnen; 
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aber fie ſchwang fürh lachelnd in-ihren Himmel binauf, ihn tofig 
erleuchtend, und die Warten ver Berge wurben Hell, und hell alle 
VDuchten und Belfen, als fingen fie an zu glinmen. Auch Pal⸗ 
merlo's Geſicht leuchtete; Eliſabeth ſchaute ihn an; fie ließ feine 
Sand gehen, vie fie bisher gehalten, aber nur um ihm an das 
Herz zu finken. Da hielt er fie umarmt. Kein Laut, kein Schwur — 
fe war fein, und mie ein Herrſcher fühlte er fich über bie heilige 
Welt. Dann erhob fie ihr Geficht zu ihm, er fenkte feines; und 
wie die frühe Biene ſchon die Granatblüthe koſtet, aber mit be= 
thautem Blügel davon ſchwebt, fo berührt’ er ihre Lippen, fo 
ſchwebte fie von feinen zurüd. Dann ſtanden beide gefondert von 
einander. 

Da wendete fich der Bater um das letzte Felſenriff; Elifa- 
beth Tief ihm entgegen, zog ihn herauf, und füßte und vrüdte ihn 
unbeſchreiblich. Der feine Mann kannte zu wohl ver Liebe Art, 
als daß er vie Gluth ver Küfle, die Gewalt ver Umarmungen 
fih hätte annehmen follen; er errieth, und lächelte, um bie Kin« 
der nicht zu befchämen, eine Zeit lang nach dem Hafen hinab. 

Dort liegen meine Schiife; ſprach er. 

Deine? fragte die Tochter. — 

Ja, mein Kind; und einft auch Deine. — 

D Bater, dieß Einſt ift ſchrecklich! Ich bitte Dich! ich bin 
ſo froh! 

Gutes Kind, fagte er, fie an ſich ziehend, wir halten Die 
Weit nicht auf! Verfüße mir die Tage, da Du mich noch daR. 
Ich Habe für Dich geforgt. 

Diefeb „ich habe für Dich geforgt” niit ohne Vedeutang 
geſprochen, durchbebte Balmerio, aber zerſchneidend, trennend, 
wehmůthig — bie entgegengeſeyte Wirkung, bie der Vater ge⸗ 
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wünfeht. Entſagend und kalt fragte er: wo ziehen bie Schiffe 
Hin? — 

„Morgen nad} der Stadt.” — 

Du meint Eonfantinopel; fuhr Palmerio fort. Erlaubft 
Du, daß fie mich mit nehmen? — 

„Gern! — aber willft Du fort?” 

— Ja, auf immer! ſprach Palmerio leiſer; ich bin, ach! 

ſchon zu Tange hier geweſen. 

Elifabeth erblaftte. Palameby faßte jeine Hand und fragte 
ernſt, doch freundlich: „warum willſt Du gehen? — Er ſchwieg. 
— „Beil Du nicht bleiben zu können wähnft? Weil Nichts Dich 
Halte — 

Palmerio ſchloß feine Augen, um die aufquellenden Thränen 
zu unterdrücken. Elifabeth ging in die offene Kapelle. — „Meine 
Tochter weint, ſprach Palamedy; auch Du! Ich kenne Dich und 
Sie; ich Habe Euch beobachtet; und Die Mutter! Auch Schweigen 
ber Liebenden redet dem Erfahrenen beutlich. Ich bin offen, und 
Liebe nicht viele Worte: liebe Sie, wie fie Dich, fo feid ihr Beine 
glüdlih, und wir dur Euch. — „Bift Du mein?” fragte er, 
indem er ihm die Hand darteichte. 

Deiner Tochter! und mit-ihr Dein! antwortete Valmerio, 
und vrüdte feft des Vaters Hand. — 

„Sie ift mein einziges. Kind! Halte fie wohl! Sonſt“ — 
zittere Franke! wollte er Hinzufegen, und in jeinem Gefichte bligte 
ein fürchterlicher Geift. Aber er faßte ſich, und ſchien bewegt. 
Meine Maria hab’ ich verloren! Maria blüht nur noch in Blu⸗ 
men! ſprach er, und ging ſchweigend und langſam ben Berg 
hinunter. 
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Die Ringe und das Sieb. 

Die Mutter, von Palamedh, der eher nach Haufe gekommen 
war, unterrichtet, umarmte die Kinder, ald auch fie ftill herein⸗ 
traten. Nun regte ſich Alles im Haufe. Sie warb nicht müde 
zu bereiten, zu ſchicken, zu beforgen. Sie zeigte Palmerio, was 
jegt, was künftig alles fein werde. Der Abgang ver Schiffe wurde 
aufgefchoben, und der Vater weihte ihn in feine Gejchäfte ein. 
Elifabeth war mäßig, wenn Träumen und Lieben fo Heißen darf. 
Solche müßige Stunden muß der Himmel dem Menſchen einmal 
gönnen, wenn er ihm das Leben zur Emigfeit machen will. 

An dem Hochzeitmorgen brachte die Mutter erſt eine wich- 
tige Sache zur Sprache, die alle vergefien hatten, und auch fie 
vergeſſen zu haben fcheinen wollte; nämlich Palmerio's Taufe zu 
einem Griechen, zu. einem „Diener Gottes,“ mie die griechifche 
Kirche fi ausbrüdt. Palamedy lud ihn bloß dazu ein; Elifabeth 
bat ihren Geliebten inftändigft darum; die Mutter beſtand darauf. 

Die treuberzige Beredtſamkeit der Mutter hätte nicht über 
Balmerio vermocht, was Elifabethe flehendes Auge; und vielleicht 
dieſes auch nichts, wenn bie Ueberſchwemmung von Rom, von 
ganz Italien durch die Neufranken, wie in Allen, fo auch in ihm 
nicht fo vieles Alte weggeriffen, fo vieles Neue vorbereitet hätte. 
Palmerio verleugnete den römifchen Glauben nicht, er gab ihn 
wirklich auf. Sp warb er getauft, und empfing jeinen Namen 
Glovanni wieder in dem Namen Johannes. In derjelben Stunde 
warb er mit Elijabeth verbunden, wobei Alles in hergebrachter 
Ordnung ging; nur hatte ihm der Prieſter, bei der gemöhnlichen, 
vft zu wienerholenden Verwechslung ver Trauringe, zulept beide 
an feiner Sand ſtecken laſſen; und Eliſabeth, flüchtig in pas Haus 
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ſchlüpfend, Hatte mit zartem Buße daß auf die Schwelle Hingeftellte 
Sieb nicht durchgetreten, es war noch ganz. Defto Eräftiger zer- 
trat es Bathori, Hinter feinem glüdlichen Palmerio glücklich in 
das Haus jubelnd, in fröhlichem Uebermuthe für fie. Die Brauen 
fahen ſich varüber bedenklich an. 


Die blaffen Wangen ımd das rothe Mützchen. 

Was ift fchön, wie blaffe Wangen? 

Blaß vor Wonne, vor Verlangen? 
fang Palmerio einige Tage fpäter, feine fchöne, zärtliche Eliſabeth 
fanft mit zwei Fingern in die Wange kneifend. Sie flug die 
Augen nieder, und erröthete holdſelig. Da fang er vie letzten 
Bed: Schöner find bie rothen Wangen, 

Roth vor Schämen, vor Befangen! — - 
Und wer Hätte nicht wenigftens die erften Tage, um befcheiven zu 
fein, mit ihm theilen wollen? Aber fie laſſen fich nicht theilen, 
ſelbſt unter dem glücklichen Paare nicht! Sie find nur dadurch 
Seligkeit, daß fie Beive zugleich und gleich genießen, fich gönnen 
und gewähren. Die Seligkeit eines Einzelnen, Einfamen, iſt feine. 
„Darum hat Gott die Welt geſchaffen!“ würbeBathori fagen. — 

Um außenſtehende unſichere Gelder einzutrelben, und ges 

wiſſe Verbindungen anzufnüpfen, andere fortzuſetzen und feſter 
zu ziehen, welche vie Umſtaͤnde nöthig machten, oder doch dem 
Vater nöthig zu machen fehienen, mußte Balmerio nach einigen 


Wochen fich aus den Armen feiner füßen Elifaberh reißen, unp \ 


feine erfte Reiſe mit den Schiffen antreten. Er fragte Bathort, 
ob er ihn ferner auf feinen Waſſerfahrten begleiten wolle. 
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Bathori machte eine ftolze Miene mit feinen alten römiſchen 
Mastengeficht. Habe ich nichts vom alten würbigen Eato? fragteer. 

Wie kann Ich das wiſſen! erwiederte Palmerio. 

Bathori verficherte ihm: ich aber weiß, daß ich Eins gewiß 
son ihm Habe, nämlich feinen Muth, niemals zu Wafler zu reifen, 
wo ich jemals zu Lande hinkommen kann! Und auf dem Meere 
find Feine Ofterien! fingt Harlekin in Sieilien; ich Hab’ ihn ge= 
hört, wahrhaftig! . 

Nun fo ziehe in Frieden! fprach Balmerio, Deinem Hand- 
werke nach! Ich fchenfe Dir meine Doctorſachen; nur Weniges 
Hab’ ich für unſer Haus davon genommen. 

„Tauſend Dank! für die Werkzeuge mich umd andere zu 
plagen,” bevankte ſich Bathori, und nahm auch das rothe Käpp= 
en von feiner Platte, das er landesüblich zu tragen pflegte. Er 
hielt es mit zwei Fingern an der ſchwarzſeidenen Bammel, und 
beſah es faft mehmüthig. Mein Vater, Gott verzeih' ihm ven Tie 
tel! fuhr er fort, ftolzirte mit feinem rothen Cardinalshute gras 
vitatiſch durch Rom. — Ich muß mit dem rothen Mühchen er⸗ 
barmlich durch die Welt Laufen, mit dem leeren rothen Mühen, 
daran nichts hängt, ald die Bammel. Ich rev’ als Römer! — 

Das follft Du nicht, mein alter Bathori. Ich bin Dir noch 
die Gebühren für Deine Prophezeiung ſchuldig! ſprach Palmerio, 
und füllte ihm das Mügchen gehäuft voll von feinem erfparten 
Gelde; lauter blanke Eolonnaten, und oben drückte er, wie ein 
Siegel, noch ein großes Goldſtück darauf. 

Wer auch fo geben könnte! feufzte Bathort. 

Geben iſt feliger denn Nehmen; verfehte Palmerio. 

Bathori padte das Geld ein, ſehte fein rothes Muͤtzchen wie- 
ber auf, und fagte: Sehr richtig! Das Wort fol Deinstwegen 
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dreiial wahr fein. Aber fiche nur auch-milch an! und lies in mei · 
nem Gefiht, daß der Sag gar nich ausfchlieft, daß Nehmen 
nicht doch auch — wenigftens felig fei! Ich tede als Mömer. 
Mag Dir’s felig fein und wohl thun in Deinen alten Tagen, 
lieber Sperlal! Rebe wohl, und gedenke — wenigſtens — meines 
" Ramens, fprach Palmerio, und drückte dem redlichen Freunde bie 
weite Hand zum Abſchiede. 
Wo ich eine Palme fehe! ‚oder nur eine Dattel effe, will ich 
fein und Dein gedenken, Palmerio! verficherte ſcheidend Bathori. 
- Er wollte fi durch die Städte und Dörfer an den Küften 
fort bis nach Smyrna curiren. Balmerio jegelte nach der Stabt, 


Die Infeln. Macht des BVeifpiels. 

Palmerid kehrte zurück; er ſchiffte wieder nach andern Häfen, 
unr berührte beinahe während eines Jahres nur felten unb auf 
einige. Tage feine neue Heimath, Ather. Taufend Gedanken macht 
ſich ein liebendes Herz in ver Abweſenheit des Geliebten; ed ver« 
fenkt fich in bitterfüße Träume von Gefahren, Untreue und Top, 
um beffo fehömer fich ſelbſt zu erwecken. Aber auch ber Traum iR 
Leben, und läßt, wie alles Leben, alle innere unb äußere Thätige 
Zeit, eine Wirkung im Gemüthe zurüd. Und wenn Elifabeth nach 
ihwen eignen «Herzen ſchloß, wie gern, wie froh und ſchnell fie fich 
dem fehönen Manne ergeben, fo zitterte ſie, daß ihn andere Mäpe 
hen ober Brauen erblistten! Aber fie bedachte nicht fo ganz, wie 
ie Wen voll Liebe iſt; daß Koes Muge überali ſchon feine Bären 
an andere angefponnen, jedes Herz ſchon fanft verwickelt ift; und, 
ſelbſt goldentteu mit jedem Gedanken, jedem Blutstropfen, be» 
Dachte fie nicht einmal, wie unmöglich doch irgend ein Anderer 
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nur ein Haar von Ihr getvinnen würde: Denn fie Hebte! Und 
liebte Palmerio nicht auch fie? Und bie Liche iſt daß einzige, aber 
allein auch fichere Mittel gegen Untreue. Denn das Herz des Lies 
benden ift von dem Wefen des Geliebten wie vom Mond erleuch- 
tet und erfüllt, vie Fluth des Blutes von ihm ftreng zuſammen ⸗ 
gehalten. Und wie ver Liebende, die Geliebte ſchauend, ober nur 
denkend, kaum Speife zu fich nehmen Tann, als ſei ihm die Bruft 
zugeſchnuͤrt: alfo findet er auch Feine anderen Reize fo lockend. 
um fie zu genießen; er verfchmäht fie; fie widerſtehen ihm fogar. 
Das ift die Eigenheit, das Kennzeichen ver Liebe, und der Grund 
der Treue. Nur wenn daß innere, vollfommene Bild des geliebten 
Weſens abnimmt, wie ver Vollmond, dann ift Fein Halten ver 
Wellen mehr, dann ftürzen fie nach den Ufern, tofend um alle 
Buchten, ſich felber durch ihre Gewalt zerfchellenn. — 

Kam Palmerio fröhlich zurüd, dann wähnte Elifabeth, es fei 
ihm befonvers wohl gegangen, und ſchlug ihre Augen nieder; 
kam er verbroffen wieder, dann argmöhnte fie, er habe Etwas 
ungen verlaffen, und forfchte in feinen Augen. Wie follte er 
wieber kommen ? Am beften freilich, er reifte nicht mehr; doch Daß 
Tonnte nicht fein. Indeß beging Palmerio die Unvorfichtigkeit, 
Vieles von den Infeln, von den Mädchen und ven fchönen Mäd- 
Sen, die er mit Verwunberung und Bewunderung faft überall 

geſehen, zu erzählen, was Alles nur ihm neu war, aber von ihr, 
die das Alles kannte, ihm nachtheilig auögelegt wurde. Nicht 
weniger pries er die gute Nufnahme, deren er in allen Käufern, 
wo er bingefommen, fich erfreut Halte; er zeigte von freundlichen 
Geberinnen, deren er ſich gern erinnerte, allerhand Eleine Geſchenke 
vor; feine gefdnigte, münzenähnliche Heiligenbilver in Holz, 
deren unvergleichliche Arbeit er lobte, over andere holde Kleinig« 
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keiten, die jene ſelbſt mit geſchickten Handen gefertigt hatten, und 
welche er nur mitbrachte, fie feiner Elifabeth zu ſchenken, bie fie 
aber ſcheel anſah, fie oft in den Bingern, wie ſpielend zerbrach, 
ober jonft verbarb, was ihn billig verdrießen mußte. 

Ohne untreu zu fein, hätte er damit zurückhalten Eönnen, 
ivenn er weniger offen und eitel gewefen wäre, und das Gemüth 
der Frauen beſſer gekannt hätte, deren Jede ihre Schwächen, oder 
doch Eine hat, vie, gleich einem Kinde, gefchont, bewacht und ge= 
gängelt fein wollen. Palmerio's Freimuͤthigkeit, der nicht einfah, 
nicht ahnete, warum er nicht erzählen, nicht zeigen ſollte, wobei 
er- nichts empfunden, noch Beſonderes gebacht, hätte Elifabeth 
‚gerade beruhigen mögen, ftatt daß fie eine unbeftimmte Eiferfucht 
empfand, ja durchblicken lieb, um ihn zu warnen, zu mahnen, ſich 
feiner fefter zu verfichern. — Eiferfucht nähren, im Geheimen 
wachen, vorbauen — aber unmerklich! geht noch hin, und Hilft 
vielleicht; aber fie zeigen, thut die entgegengefegte Wirkung; denn 
fie verräth Mißtrauen, fie reißt einen Spalt auf, wo der Boden 
Velfen ſchien; fie flößt dem Beargwöhnten ven Gedanken ein, es 
ſei doch möglich, daß er wanken Eönne. An diefen Gedanken, die= 
ſes Faͤdchen hängen ſich, wie an den Fuß eines Vogels, alle flie- 
‚genden Oefpinnfte, wo er hinfommt, vertvirren ihn zulegt, und wer 
will oder darf, erhafcht ihn Teicht. 

Balmerio war Anfangs dadurch betrübt; darauf büfter; dann 
zurückhaltend; zurückweiſend, ja abſtoßend. Jede Stufe dieſer Ver⸗ 
änderung, die mit ihm vorging, war gleichſam das Feld eines 
Stammbaums, welches auf Elifabeths Seite wieder neue Wur⸗ 
zeln ſchlug, neue Kinder dei Eris hervorbrachte. Aber die Ruhe 
und Sicherheit der Mutter, fo wie bie Gewalt des Vaters, die 
über dem Haufe ſchwebte, wie ein fürchterlicher Moler, machte, 
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daß dieſe ausgebrüteten kleinen Bafllisten ſich ſtill und furchtfane 
an die Erde duckten, wie die kleinen Golbfafanen, vie unter ber 
Mutter Flügel fich verbargen, wenn in dem Hofe nur der Schat · 
ten eines alten ſchwebte. 

Indeß wußte Palmerto ſelbſt nicht, wie auflöfend, wie nach⸗ 
theilig Die mit eigenen Augen gefchaute, in die Seele aufgenom« 
mene Vermiſchung, ja Verwirrung der armentjchen, griechifchen, 
jürifehen und muhamenanifchen Religion, und vie Gebräude, 
Sitten und Gewohnheiten der wunderlich durch einander gewor⸗ 
fenen Volker auf ihn gewirkt hatten. Er ſah Gefege und menſch - 
liche Verbindungen von ver Natur an biefen gefegnet,. nie Audere 
verdammten; er fah himmliſche Rinder, Halbgefchwifler von zwei, 
drei und vier Frauen; er ſah in diefen von verſchiedenen Menfchen 
geheiligten und verworfenen Einrichtungen fröhlich alt gewordene 

‚Männer und Weiber, Gartenähnliche Kicchhöfe, die viele Men« 
ſchengeſchlechter bedeckten, welche alle ruhig und glücklich danach 
gelebt, felig danach geftorben waren; und die Blumen blühten 
um ihre Gräber, die Sonne überleuchtete fie gleich mütterlich, 
wie die Ruheſtaͤtte der frommen Einfiepler auf dem heiligen Berge. 
Obwohl nun Palmerio in vie, gar kein Geſetz haltende Lebensart 
der andern Schiffscapitäne nicht gefallen war, jo hatte ihm voch 
die vertrauliche Diittheilung eines ſeekundigen Mannes von kaum 
mittlerm Alter, — eined gewiſſen Meneda, zu deſſen Umgang ihn 
eine befonvere Neigung 308, — einen zwar fehönen, aber falſchen 
und brennenden Meben« Schleier über fein reines Herz geworfen. 
Er war mit ihm zugleich in Kephalonien gewefen, hatte dort fein 
Haus, fein Weib und feine Kinder gefehen. Sie waren zufammen 
nach Mitony gefahren — in welcher Infel die Madchen und Wei-⸗ 
der, mit wenigen Ausnahmen, wirklich find, was fie in Chio nur 
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heinen: Höchft Teichtgefinnt in der Liebe; — dort führte ihn fein 
dreund Meneda die Gärten hinauf, wieder in ein Haus, wo ihm 
zwei · Knaben entgegenfprangen und jauchzten: „Vater! Vater! 
— Mutter, der Vater ift da!” — Und ein Weib, ein Engel trat 
heraus, die den Freund umarmte, an ihr Herz drückte, Hüfte, fragte: 
wo bift Du fo Tange geweſen? Du Lieber! Du Einziger! — Val⸗ 
merio fah den Mann an, die Kinder; er fah das Weib an, das 
fo hold, fo Lieb, fo unſchuldig war, unmwinerfprechlich es war, daß 
er über biefem ſichtbaren Paradies je des Freundes Bruft zu le⸗ 
fen vergaß, und wenn er darin: „Betrug! ” leſen wollte, ver Neid 
ihm das ſchwarze Wort wegloſchte, und ihm taͤuſchaud mit Gold 
hineinſchrieb: „beglüdt!” “ 

Meneda hatte ihn ſchon vorher um Verſchwiegenheit gebeten ; 
Palmerio hatte vie Hanb darauf gegeben. Als jeser nun die Kine 
der mit den ihnen mitgebrachten Gaben befchenkt, und Allen ver- 
ſprochen Hatte, zur Nacht wieder dazufaie, und fie darauf wieder 
zum Hafen hinab gingen, fah Palmeris erſt in einiger Entfernung 
von dem Garten feinen ibm Jrüher werth erfchienenen Breund 
an, aus Schonung ober ‚heimlichen Neid, drohte er ihm mur: 
„Säelm!" — ö 

Du wunderft Dich? entgegnete Meneba. Ich bin jeder von 
meinen Frauau. Mann, angetrauter Mann; denn anbers find bie 
guten Weſen ıcht Teicht zu erwerben, und anders möchte ich fie 
auch nid} Denn ich meine es ehrlich, und lebe brav. Ich bin 
allen meinen Kinvern Vater und Berforger. Mein Leben ift auf 
ben Genhifern, Hier und da; fo Habe ich überall eine Geimath, 
Frau und Kinder! — 

: „Wenn fie aber je zufammen fämen, ober e8 ihnen verrathen 
wärbe?” warf Palmerio ein. — ¶ 
2. Schefer Gef. Ausg. IIT. 11 
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Das wird nicht geſchehen; entgegnete Iener. — - 

„Ein Geheimniß, das beftinmt ift, immer geheim gehalten 
zu werben, iſt nie etwas Gutes;“ murmelte Balmerio. — 

Kein Papas hat mir in feinen Büchern über mein Verhält- 
niß, eine verbietende Stelle zeigen Tönnen; bebeutete ihn Meneda 
zuberfichtlich: und haben die Söhne des mweiberfeligen Salome, 
die Juden hier zu Lande, wo e8 die Türfen ihnen nicht verbieten, 
nicht auch noch, wie einft in und um Jeruſalem, Zwei, Drei Weis 
ber? Und wie viele Griechen! Doch befräftige mir nur das Ein 
zige. iſt nicht der Umgang mit der Frau eines Andern mehrBünde, 
als die doppelte und breifache She? Der Ehebrecher zerſtört une» 
fehlbar eine Ehe. Ich — ich Halte Zwei. Wenn wir nach Chio 
Tommen, will ich Dir meine peftte Braut zeigen! — Faſtnacht 
Halt ich dort. 


Die Mädchen in Chio. 

Mit ſolchem ununterfchiedenen Wiffen im Herzen war Pals 
merio zu feier Frau nach Athen zurückgekehrt; mit einer nicht 
zu unterprüdtenden Umpufrievenheit ging er jeht von ihr weg. Er 
Hatte Chio, das Paradies der Türken und Griechen, ap nicht 
geſehen, fein Beruf führte ihn jet daran vorbei, denn er ſchiffte 
nad) Smyrna; und Faſtnacht nahte! Palamedy, ver alle Urfache 
Hatte, mit Ihm zufrieden zu fein, zeigte ihm die Rechnung, und 
zahlte ihm ven halben Gewimn des Jahres in neuen, blinfenden 
Bechinen aus. Er wußte nicht warum, ‚aber er nahm bie Rölien 
mit. — 

In zwei Tagen war er in Chio. Gonnabend gegen Sonnen 
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untergang fam er an; Sonntag Vormittags nach zehn Uhr ging 
er in feiner reichften griechiſchen Tracht, die ihn überaus ſchön 
kleidete, auf ven Epanviallo, ven reinlichen Platz vor ver niedrigen, 
aber großen türfifchen Veſte, mo faft alle junge und ſchöne Chio⸗ 
uiſche Jungfrauen, auf das Gigenthümlichfte gepugt, Hand in 
Hand, heiter und feelenvergnügt bis gegen Mittagszeit Iuft« 
wandeln. 

Er ſetzte ſich an den türkifchen viereckigen Brunnen, in den 
Schatten feines farbigen Ueberdachs, voll Hoffnung, feinen Freund 
Meneda zu fehen, deſſen Schiff er im Hafen bemerkt Hatte, und 
ließ den lebendigen Frauen⸗Zug an ſich vorüber ſchweben. Aber, 
o Himmel, wie ward ihm? Wie von Engelsflügeln fühlt er ſich 
getragen! So groß, fo fiolz, fo edel war ihm nie zu Muthe ger 
wefen; er hatte Feine Ahnung von einem folchen erhobenen Gefühle 
gehabt. Der Strom ſchöner Maͤdchen legte feinem Dafein eine fo 
leuchtende Holle unter, er trug fein Leben fo Himmlifch hoch empor, 
er ſchwellte fein «Herz mit überfchmenglicher Onüge der Götter an, 
Fü’ es mit aller Größe und Schönheit aus, und hielt es alfo 
ſchwebend auf dem feligen Gipfel der Welt, daß er eines Mannes, 
ja eines Menfchen Weſen kaum mehr begriff. Einige fehienen ihm 
ſo ſchon zu fein, daß er vor Erftaunen gar nicht faßte, wie ſelbſt 
der Einbliche Vater der Blumen durch die gemeinen, vor ihm zer⸗ 
freut ruhenden, oder tofenden Elemente vergleichen Wunberge- 
bilde habe herborbringen mögen. Es fehlen ihm über allen Glau— 
ben, alle Liebe, alles Wünfchen. Ex hielt fich eine Warnungsrede. 
Jeder tut Unrecht,” fprach er zu fich felbft, indem ex jedoch Fein 
Auge verwandte, „jeher, der durch eine noch fo füße, aber be⸗ 
Dingende Leivenfäheft fein. Gerz und feine Augen verhindert, Bier 
die Natur in ihren lieblichſten Erfchelnungen und Wirfungen tief 
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und fromm zu empfinden. Himmel, Sonne, Meer, Regenbogen, 
Berg und Thal, Bäume und Blumen, Alles ift Hier ſchoͤn, wis 
Die Menfchen. Afien ſcheint die Infel Chio ald eine Probe auszu- 
legen, welche Koftbarkeiten es in feinen zeichen Geſilden bewahre. 
Nachdem ich fo viele Lande gefehen, muß ich hier wieber zum 
Kinbe werden! Und was bon befonderer Leidenſchaft fich etwa noch 
in meinem Herzen regte, daß verflingt vor ber Göttlichkeit der 
Natur; fie gießt einen Strom reiner Schönheit über mich aus, 
und ich empfinde überfelig die vielen Schönen, wie einft die Eine, 
die Erftel und jede weckt mir die Erinnerung all’ meines frühern 
Liebens und Verehrens. Hier fich verliehen rechn' ich zu dem 
größten Ungläd, was einem Menfchen, der zur Natur firebt, be= 
gegen Tann; aber Alle, wie einen Himmel Sterne, unbegehrt, 
aber liebevoll am Auge laſſen vorüber ziehn, das viele Schöne 
zu einem Bilde des Weibes verfchmelzen, wie der Heilige Bater 
der Welt ihr Urbild in feiner Seele getragen, vor der Welt, und 
noch geftern trug, und noch heute trägt, das iſt eine Geligkeit, 
die zu empfinden den Menfchen zum Gott erhebt. Wie viel ift 
doch Ein Menſch! und wie Biele find ver Menfihen! Iſrs hie 
Erde, aus der fo viel Wonne, wie Duft in die Blumenhäupter 
fleigt, oder iſt es ber Aether, der ſich wie Thau über alle fenkt? 
— Ich erftaune! Prüfe, wer es will; begreif’ es, wer ed Tann! 
Ich will felig fein in dem, was ift, was ich ſchaue, was ich 
füptet® — - 

&r nahm eine von ben reinen metallenen Schalen, die an 
einer dünnen Kette an dem Brunnen hängen, drehte den Hahn, 
fülfte fie und trank, fein wogendes Blut zu Fühlen. 

Eins aber hatte er noch nicht empfunden: bie Rede ver 
Maͤdchen, ihr kindliches, offenes, herziges Wefen; das Leuchten 
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und Verfengen ihrer Gefühle; ihren zarten Schönheltsfinn und 
Drang. Denn wer fchön ift, der komme hieher! kein Quell, kein 
Spiegelfaal kann es ihm fo himmliſch fagen, als die Augenflur 
der Mäbchen, ihre Heitergeftänbige Lippe, 

Er war den Maͤdchen aufgefallen, und mehrere blieben vor 
ihm ftehen, fahen Ihn, und fahen fich unter einander an. Eine 
lispeite ihm dann zu: Weißt Du, Du bift ſchön! — 

Eine andere: meine Breunbin würde fich viel Mühe um Dich 
geben! 

Noch eine nahm ihm eine Nelfe aus der Hand, und jagte: 
Nicht war, Du machft mich zu Deiner Liebſten? — 

” Eine Beſcheidnere fang, um es ihm nicht zu fagen: Wie 
wollt’ ich Dich lieben, Dich an mein Herz drücken, wenn ich Dein 
Weib wäre! — 

Indeß kam eine alte Frau nach Waifer, rührte ihn freundlich 
an bie Schulter, und forderte ihn auf: Nicht wahr, Du nimmft 
ung ein Mädchen weg? 

Andere traten Hinzu und fragten ihn: welche iſt wohl vie 
Schoͤnſte von uns? — j 

Er getraute ſich nicht zu antworten. 

Eine fang: Wenn ich Dir gefalle, fo lach' ich! 

Palmerio wußtg nicht mehr, ob er träume ober wache, in 
eine bezauberte Infel, oder in die Vorwelt, nach Eythere verfegt 
fel? — Freue Die in Chio! rief, ihn erweckend, eine männliche 
Stimme ihm zu. Er erkannte feinen Freund Meneda, ven Schiffe- 
capitän. Diefer bot ihm die Hand, und ohne eben weiter auf die 
Maͤdchen zu achten, führte er ihn fort. Komm! fagte er; das find 
Feldtauben! Wiefenblumen! Ic. will mein Verſprechen Halten! 
Meine Angerh ſollſt Du ſehen! Komm, komml 
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Der Ring und der Auf. 
Nun ift es gefährlich, eine fchöne Geliebte zu zeigen, um fie 


- fehen zu laſſen, und fei fie auch Teine fehöne Chiotin; gefährlich, 


fein Weib zu zeigen, und fei fie eine Lukrezia; einem Ying- 
linge zu zeigen, und fei er auch Fein fehöner Palmerio, welcher 
jest, in Mäbchenreizen gleichfam gebabet und erwärmt, in allen 
Adern glühte. 

Meneda führte ihn bei der Scala vorbei, immer am Hafen 
hinunter, rechts in die Gaſſe Lambrinufina, bog links um eine 
Eike, und führte ihn gerade in ein Kleines Haus, welches quer 
vor ftand, und den Ausgang verſchloß, Er eilte voran, die Treppe 
hinauf. Palmerio fand fich nicht fo fehnell; das Haus mar dun—⸗ 
el. Da trat, mit einer Lampe in der Hand, eine weiße weibliche 
Geſtalt, mit ſchwarzem aufgelöftem Haar, welches um das blaffe 
Geſicht in vollen Locken hing, plöglich aus einem finftern Gange 
hervor. Palmerio glaubte eine Erſcheinung zu haben, er fah feine 
Elifabeth und in der That — mas er nicht wußte, und nicht wif- 
fen Tonnte — die er ſah, war feiner Elifabeth Schwefter. — 

Wo fommft Du her? fragte er beftürgt, im Wahn, Elifa- 
beth jei ihm erfchienen, ihn zu warnen. — 

Wein bring' ich! ſprach fie, vertwunberz ftilfftehend. 

Es war auch Elifabeths Stimme. Er wollte fie anfaflen, 
fie trat zurück; ſie ſah ihn an, fiebeleuchteteihn; fein Anblick mußte 
wunderbar fein! Ste ſchlug die Augen nieder. Er erkannte fei= 
nen Irrthum. 

Meneda rief von oben: Angeryl — Gleich! antwortete fie, 
eilte hinauf, und Tief Die Lampe oben an der Treppe vor einem 
Heiligenbilde ftehen. Palmerio wollte fortgehen; er hatte fie ja 
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geſehen! Sie war ja ſchon eines Andern! Aber Meneda rief: 
Palmerio! Wo Hleibft Du denn? — So ging er hinauf. Me- 
neda nannte feinen Namen: mein Freund Palmerio aus Athen; 
ein junger Eröfus! Er will hier ein Weib nehmen, und ſich Hier 
nieberlafien, ſetzte er fhalkhaft Hinzu. Und-zu Palmerio ſprach 
er, auf einen hinkenden Mann weiſend: daß ift mein guter Wirth, 
mein Landsmann aus Kephalonia, Karalambi, und fein Weib, 
meine liebe Bafilify, indem er auf ein junges, fanftes Weib zeigte; 
und wer biefe ift, weiß ich noch nicht recht, ſprach er, vie fchöne 
Anger bei der Hand faſſend, bie fie ihm entzog. Palmerio bot 
ihr eine Eleine, wilde Roſe mit drei Knöspchen an; fie ſchlug fie 
aus; er Tegte fie ihr hin. „Nimm fie doch, liebe Thörin, Du haft 
ja fo feine Blumen, und ich habe Feine mitgebradht;” ſprach Mes 
neda, und ſteckte die Roſenknospen wohlgefällig, und langſam 
damit zu Stande Fommend, an ihre Bruft. Palmerio fah faft 
wehmäthig zu, und Angerh ſchaute ihn indeß freundlich laͤchelnd 
an. „Nun reich’ ihm auch noch Deine Hand zum Danke dafür!” 
fuhr Meneba fort. Angery gab fie nicht, Palmerio nahm fie nicht, 
und Meneda mußte fie felbft in Palmerio's Hand legen, ber leis 
die ihre drückte; denn Angery's Aehnlichkeit mit feiner Elifabeth 
gab ihm ein Zutrauen in Blick, Ausdruck und Benehmen gegen 
fie, deſſen Einfluß fie nicht begriff, aber dem jie auch nicht wider« 
ftehen, aus ihm ſich nicht loswickeln konnte. Der feurige Mus- 
Tatwein, ber jetzt herum ging, erregte Meneba; er betrug fich freier 
‚gegen Angery, aber deſto mehr fuchte fie ihm auszumeichen. Denn 
Palmerio's Höchft anftändige, vornehme, ja götterhafte Gegen» 
wart, die gleichfam das Zimmer erleuchtete, forderte ihr Scheu, ja 
Ehrfurcht ab, und machte ihr Herz beflommen. Er fah wie ein 
Gott darein, voll ruhiger Kraft und Sicherheit, beſcheiden fein 
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Weſen mehr verhüllenn, als entfaltend. So liegt der Diamant 
neben dem Kiefel, und es bebarf nur Augen, nicht Seele, um zu 
wählen; und felbft das neugierig-Täfterne deothkehlchen pidt nach 
dem wafferhellen Diamant im Ringe, wie nach einem Waſſer- 
tropfen. Jetzt Lam die Mutter ver Baſilikh, eine fhlaue, feine, 
charaltervolle Alte, ihren Eleinen zweijährigen kranken Enkel Roko*) 
auf dem Arm. Der Arzt war nad) Smyrna gereifet, um feine 
Braut mit ihrem Vater nach Chio zu holen. Die Mutter war 
angſtlich, nahm das Kind, und trug es koſend umher. Mit ver 
Alten war eine Schmudhänlerin aus Konftantinopel heraufge - 
tommen. Sie fehlen beftellt, oder geholt zu fein. Sie grüßte, und 
legte den Brauen, bejonders aber Angery, Halsbänder, Nadeln, 
Ringe und andern Schmud in ven Schooß. Meneda wählte, 
handelte ängftlich, und kaufte. Angerh hätte gern noch ein Hald- 
band zu ihrem Brautftaat gehabt; Meneda konnte over wolltenicht 
verſtehen. Sie Holte ein Meines rothgefuttertes Schmuckkaſtchen, 
worin nur noch Ein Ring war; bie andern Futter deſſelben wa= 
zen Ieer. Sie wurde mit der Alten Handels eins, die ihn annahm. 
Angery küßte ven Ring, im Innern eine ſchmerzliche Vergangen- 
heit anſchauend und nachempfindend, und gab ihr dann benfel« 
ben fammt dem Bleinen Käftchen gelaffen hin. Palmerio Faufte 
von ber Alten ven Ring, ohne von ihrem Gebote zu handeln, 
ſteclte ihn an feinen Singer, und das Käftchen zu ſich; was An= 
gery erröthenn bemerkte. Auch wechſelte er noch eine Anzahl 
große blaue Benuefifche Dublonen, welche die Chiotinnen um ven 
‚Hals zu tragen lieben, von der Alten ein, und gab fie Meneda. 
Du giebft mir’8 einmal ober keinmal wiever; fagte er zu ihm. 


*) Gin Schmeichelname, aus Nicolao gebildet, 
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Meneva mußte fie nehmen, ımd was Konnte er anders, als fie 
Angery geben? Sie fahe Palmerio dafür wie recht ernftlich er» 
zarnt an; aber ihr Blick endete, als fie ihn Iangfam von ihm 
wandte, wie eine ſchwarze Nacht in Morgenröthe, in einem zer⸗ 
ſchmelzenden Beuer. 


Neid hat Engel geftürzt. u 

Das Kind ward Eränker und kraͤnker; es Tam In einigen Tas 
gen dem Tode nahe, und die gute Baſiliky wäre nor Angſt bei 
nahe noch vor dem Kinde geftorben. Palmerio übernahm vefien 
Heilung, und fam fomit täglich in das Haus. Er flellte es her, 
und der Dank der Großmutter insbefondere Tannte feine Gren⸗ 
zen. Ihrem klugen Blicke war das Verhältniß zwiſchen ihm und 
Angery nicht entgangen. Palmerio fah in Angery eine zweite, ja 
nur verboppelte Eliſabeth in frifcher Liebe und Schönheit; und 
darum gleich von ihr befangen, zog er, Beide verwechſelnd, die 
Nahe, Gegenwärtige, dem ſchwaͤchern Bilde der Andern, Ber- 
nen, getäufcht und fich täufchend jogar vor. Es fehien ihm ſogar 
Untreue, Unmöglichkeit fie dem Meneda zu überlaffen; Rettung, 
nicht Neid, fie ihm zu entreißen. So hing auch Angery an Bals 
merio's Geftalt, wunderfam gefeffelt; und er ſah fo jung, ja jo 
Jungfräulich aus, daß keiner, der ihn wahrnahm, ihn für vermählt 
anfprach, was ihm Verleugnung und manches Bedenken erfparte 
Sein filled Sinnen, feine Unruhe Angery’s Antlig gegmüber, 
wie die eines Echmetterlingeö, der vor einem Spiegel fi ab⸗ 
ängftet, erflärte ſich die anfangs dazu lachelnde, aber zulegt da= 
Durch verftimmte Alte, richtig und genügend, wie fie meinte, aus 
Angery’s fchon fo weit gebiehener Verwickelung. Aber daß biefe 
mit Leib und Seele Palmerio's war, ſprach jeder Blich jedes La⸗ 
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cheln, und ihre ſchmachtende Bläffe deutlicher alle Morgen. Ans 
gery und Palmerio, Beide befümmerten vie dankbar beforgte 

- Mutter des Haufes. Sie beſchloß, die peinliche Lage zu endigen; 
> und fie glaubt’ es zu Eönnen, zu müflen. Gie fragte ihn daher 
unverhalten, ob er das Maͤdchen zur Brau nehmen wolle? Me- 
neda davon abzubringen, fei ihre Sache. Angery fei von guten, 
unglüflichen Aeltern nachgeblieben, ein armes, aber gutes Kind. 
— Wer fragt nach den Muſchelſchalen, der ihre Perle befigt; 
Tächelte Palmerio zu ihrer Frage. Das mar der Alten genug. 

Balmerio hatte nun die Rühnheit des Reichen, welcher fiher, 

Strafen zu entgehen, Alles für erlaubt, ja für gut hält, was er 
- für gut Hält, fich zu erlauben. Und dem Gemüth, von dieſer 
Wahrnehmung fo oft betrübt, erfheinen Armut und Sehnfucht, 
Arbeit und Hoffnung als bie einzig wünfchenswerthen Güter des 
Menſchen, ver gern ein wahrer Menich bleiben will. Und wie 
treu hat die Natur, die meiften ihrer Kinder in dieſe unſchaͤtzbare 
Rage verfegend, ihnen ihr wahres Glück an die Hand gegeben, 
wie fehr es ihnen erſchwert, ſich daraus los zu winden, indeß aus 
falſchem Streben jeder unaufhörlich danach ringt, und jich für 
unglüdlich hält, fo Tange er feinen Wunſch verfehlt! — 

So ward Angery Palmerio’3 Braut. 

Die Alte Hatte nur einmal allein mit Meneda gefprochen, 
und willig, ja fröhlich, ſchien er abzutreten. Deßwegen glaubte 
Palmerio, die Alte wiffe um Meneda's Verhältniffe; fonft wußte 
er nicht, ſich deſſen Benehmen zu erklären. 

Meneda fegelte mit feinem Schiffe fort, um nicht bei der 
Hochzeit zu fein. Er raunte beim Abſchiede dem Palmerio nur 
warnend ind Ohr: Bruber, nimm Du fie auch nicht! — 

Warum nicht? fragte biefer. Des Himmels wegen! mehr 
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darf ich nicht ſagen, bedeutete ihn Meneda. Palmerio verſtand 
die Worte in ſeinem Sinne; aber ſeine berauſchte Liebe war zu 
feiner Vernunft geworben. Er ſchickte feine Schiffe zuvor nach 
ihrer Beftimmung, er Faufte Haus und Garten in Ben Föftlichen - 
Gefilden gegen Mittag, in ven Maftixfelvern von Chio. Dorthin 
nahm er fein Weib, den hinfenden guten Raralambi mit feiner 
Krücke, die Alte, ihre Tochter Baſiliky, und ven Kleinen Kofo mit. 

So war num Chio feine zweite Heimath, Die wunberfchöne 
Angery feine zweite Frau, die nichts fah, nichts fühlte, nichts 
erwieberte, al8 jeine Liebe mit reiner taufenpfältiger Zärtlichkeit; 
denn in der Männer Bruft zu fhauen, iſt ſelbſt dem durchdrin- 
genden Auge des Weibes verwehrt. — Ruhig geht der Menfch 
im Menfchengewähl an feinem Mörver vorüber, wie der Berg- 
mann oft in dunklem Schacht an Belfenwänden, Hinter denen Flu⸗- 
then fehleichen, die ihn einft ertränfen. — 

Nachdem ihm Hinter dem grausröthlichen Kelfengebirge ver 
Stadt Ehio, die alle Schönheiten der Erde, nur keinen Anblick 
des Sonnenuntergangs, Feine Abenpröthen, nur den Widerſchein 
derfelben im Morgen hat, dreißig Sonnen verfchwunden waren, 
fuhr Palmerio feinen Schiffen in einem Fleinen Kait mit rothen 
Segeln nad. Wie er hinginftieg, fang ihm feine Angery noch 
den Anfang eines Lieves: 

Alle Schiffe Tegeln mit Leinwand — 
Deines fegle mit Engeleflügeln! 


. Der liebende Janus und die Eule. 
In Gefgäften war Palmerio eben fo gewandt, ald glüd- 
lich; denn zur rechten Zeit thätig fein, iſt die kurzeſte Arbeit, und 
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erfpart alle Mühfeligkeit des Nachholens, allen Werdruß vft ver⸗ 
geblich verdoppelter Mühe. Hat doch ohnehin jede Arbeit ihre 
Plage! Thatig fein, wenn es nöthig ift, ſcheint Feine Arbeit; in 
dem Feuer des Drangs iſt es eine Luft, ein Beweiſen der Kraft, 
und ehe der Menfch recht an bie Arbeit gedacht, Hält er ven Lohn 
in Händen. Und an diefe Thätigkeit zur rechten Zeit hatte er ſich 
als Arzt gewöhnt, ver fie am nöthigften braucht, fo wie ver. Kaufe 
mann. Arbeit ift die Mutter freier Zeit, wie bes Frohſinns; und 
wer Palmerio?s frifche Weife nicht kannte, glaubte, er gehe 3 
mer muͤßlg, und feine Froͤhlichkeit ſei die Tochter des Reichthums; 
ale wenn der Reiche nicht gerade am meiſten eines Geſchaͤftes be= 
dürfe, um fich nicht zur Laſt zu fein, wie ver Ungfüdlliche. Der 
Reiche wählt ſich fein Gefchäft; dem Armen theilen es vie Götter 
zu. Dem Reichen genügt die Wahl; dem Armen giebt die Noth 
göttliche Kraft und Ruhe. Was aber genügt dem Unglüdlichen? 
und was giebt ihm Kraft? 

Palmerio's Ruhe war jegt entflohen. Er Hatte ein zwei⸗ 
ſchneidiges, in Nektar getauchtes Schwert in feine Bruſt gefto- 
fen. Sein Gerz war gefpalten. Wo die Ruhe flieht, da kommt 
die Furcht, wie die Nacht auf ven ftillen Abend. Er ſchaute nicht 
mehr gern nach dem Himmel, nicht mehr froh nach den Sternen; 
und wenn der Steuermann nur Megen aus bem Streifen am 
Horizont vermuthete, prophezeiete er Sturm und Donner, Er 
war nie vergnügt, ald wenn er feiner felbft vergaß; indem bes 
reinen Herzens fchönftes Gefühl ift, klar alle feine Verhältniffe 
zu überfchauen, die es an Erb’ und Himmel binden. Einen Troft 
Hatte er fich gleichfam ausgedacht: daß auch ver böfe Menfch noch 
andern Weſen Blüd bereiten, ihnen theuer fein kann, weil fie ihn 
Ueben! Mit ven Gedanken In ver Seele, fuchte fein Auge zuwei - 
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Ten am Himmel zu haften, — Er nannte ſich Bhfe; Dgßgegen wol - 
Ien wir ihn gut nennen! Denn der Menfch ift auch das heilige 
Wefen in ihm, das fein Leben verdammt, — wie ein Maler, 
Wlürklicher, feine falſche Zeichnung ausloͤſcht. 

Palmerio Hatte ſuh ven Flug der Neue nicht fo ſchnell vor⸗ 
geſtellt, — als wenn die Eule nicht erſt durch die Nacht hewor · 
gelockt, achzte — er hatte fich Teine vermuthetl Denn mas fo 
ſchon ‚war, konnte das nun fo haͤßlich fein? Er Hatte die Schoͤn⸗ 
heit der Seele vergefien! Er war wie aus einem Traum erwacht. 

* — Ein Brief in unbeftimmten Ausprüden rief ihn nad) Athen. 


Der Menſch betrübt; die Natur verföhnt. 

Diefmal ging Palmerio, -auf ein Aeußerftes gefaßt, ja ber 
woffnet nach der Thür der bekannten Gartenmauer. Er ver- 
wuͤnſchte fich felbft. Aber wie ſchaͤmt er ſich erit, als er hinein · 
getreten war! Geine Elifabeth ſaß unter ben Cypreſſen, wo er 
fie zum erften Male gefehen, auf vemfelben Teppich; aber wie 
blaß jegt, wie ſchmachtend! Ag fie ihn erblickte, erheiterte fich 
ihr Geſicht; fie wollte aufftehen, aber ihre Schwaͤche geftattete es 
nicht. Er kniete zu ihr, er hing an ihrem Halſe, ſie an feinem; fie 
war wieber ganz ſeine Elifabeth. Wie exsöthete er aber, wie fühlt” 
er auf einmal fein Inneres verwandelt, fein Wefen reif, bedingt, 
ſterblich und unftggblichgugleich, als die Mutter ein Kind, fein 
Kind, in überbuntem Pug, Im blendenden Frühling auf Ihren Ar» 
men ihm entgegen trug, hingab an fein Herz! Der Knabe fchlief 
ruhig an feinem unruhigen Herzen. Elifabeth Hing mit Entzüf- 
Ten an feiner Freude, und Alles war gut. Denn fie hatte Etwas 
zu lieben, das al? ihrer Liebe bedurfte, fie alle laͤchelnd annahm. 

Es giebt Augenblide für den Menſchen, wo er nicht fein ge⸗ 
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hört, wo Ms, was er gelitten, genoffen, ja verbrochen, audge- 
Töfcht, wie von einem heiligen Sturm aus feiner Seele wegge- 
weht ift, und nur bie Kraft, der Ftiede und die Freude der ewi - 
gey Natur wie Himmelsduft ſie rein und ganz erfülle CSoldge 
Augenhlice eruchten, reinigen, erheben und ftärfen; fie nehmen 
die Deele für efne unbekannte, aber tief empfundene Heilige Macht 
in Befig. Auch Palmerio's Seele war erquickt und geweiht. Eli« 
fabeth begehtte das Kind, und ſtill gab er es ihr hin, wo es hin- 
gehört, wo es fellg noch alle Gnuge findet. 

Palamedy hatte, fi von dem Blumennamen aufrichtend, 
hergefehen; aber er bückte ſich wieneg, und beſſerte an den blühen» 
den Buchftaben fort, hier herausnehmen, Bert noch hinzupflan- 
gend; und bie holdem unwiſſenden Blumen blühten ihm gern, ihm 
wie der Gered, jede Frühlings = Wieverfehr die verlorne Tochter 
bedeutend. Palmerio begriff nun erſt des Vater Schmerz, Hoffe 
nung and Liebe gang, und ftörte ihn nicht durch fein glückleuch - 
lendes Antlig. 


Sieh da! fieh da! Timotheus! Die Kraniche 
. des Ibikus. . 

Unterbefien hatte die Mutter Palmerio® bligenden Ring, 
den Angery vertaufcht, und ben er ber Alten in Chio wieberume 
abgelauft hatte, bemerkt, betrachtet, ifga vem Finger gezogen, 
and ging aus dem Schatten damit in die Sonne, Hinter Elifa- 
beths Rüden. Sie erBlafte, fie zitterte, fie wollte reden, und 
konnte nicht. Sie winkte Balmerio zu ber entfernten Myrten · 
Taube, Er folgte. — 

„Bo Hafk Du den Ring Her?“ fragte fie leiſ und Haflig. 

Sin Sqauer durchrieſelte ihn; er blieb lautlos. Doch er 
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begriff nicht, wie fie wiffen Börme, wie und wo er ihn ermosben, 
und fragte nur verlegen: biefen Ring? — 

„Sa! meinen Ring,” fuhr fie noch erregter fett, „meiner 
Maria Ring!” — 

Deiner Maria? fragte er; und ihm war, als nıl®b’ es Naht 
um ihn her, und blitzend ſchoſſen Gedanken, wie vergiftete Meile, 
durd) fein Gehirn. Sie Hatte den Ring geküßt — er bebte! Aber 
Sie, Angery Hatte ihn geküßt, beſann er ſich; feine Marie, Er 
athmete auf, er jchämte fich der Furcht jeines Gewiffens, er Hatte 
Muth zu fagen: ich habe ihn gekauft. — 

„Bon wen? Wo? Wann? Saft Du fie? Lebt fie? O Gott, 
fie lebt!“ rief fie, fiel an fein Herz, kuͤßte, brückte, umſchlang ihn, 
und brach in einen Strom von Thränen aus. Sie wollte dann fort 
eilen; Palmerio Hielt fie mit Gewalt zurüd. Er zwang fie nieder 
auf den Divan, er ſehte fich zu ihr, Hielt fie umfkhlungen, er bat, 
er flehte: jo Höre mich nur! Umfonft. Ste fuhr fort zu fragen: 
Ging fie türfifch gefleivet? Sah fie blaß aus? O, wo war fie, 
wo iſt RAR Rede doch! rede, Du Verſteinerter, fprich! — 

Du laſſeſt mich ja nicht zum Worte kommen, ſprach Pal-⸗ 
merto, jelbft ganz beftürzt. — 

„Erlannteſt Du fie gleich?" prängte die Mutter. 

Wie wähnft Du denn, daß ich fie fah? antwortete er, und 
erſchrack vor feiner Brage: denn er gedachte jegt Angery's erſter 
Erfcheinung, als er geglaubt, Elifabeth ſtehe vor ihm, und 
warne ihn! — 

„Ging fie türkifch gefleivet?” wieberholte fie. — 

Zürtifg? fragte Palmerio verworren. — 

„Ja! Bir find Türken!” ſprach fie leiſer; „Du ſiehſt mich 
an? Nein, wir waren Türken. Was red' ich? mein. Ich war Ime 
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mer eine Griechin;” ſprach fie, fagwete ſich mit dem griechtſchen 
Kreuz, und behielt die flache Hand auf dem Herzen. Sie verfiel 
darauf in ein duſteres Nachfinnen, und Fam nur allmälig Aus ver 
Verwirrung zu fich ſelbſt zurüd,, in welche fie der freubige Schred 
über die Erkennung des Ringes verſeht hatte. 

Palmerio's peinliche Verlegenheit war ihr dadurch zugleich 
entgangen; er efelte fich ebenfalls, er ſah Feinen Zufammen- 
Hang, und zitterte doch, und fragte mit einem erzwungenen La- 
Gen: Aber Mutter, wie haft Du denn Deine Tochter verloren? 
und wann? Du haſt mir nie davon erzählt, und felbft von Todten er⸗ 
zahlt man doch zuweilen! Gabſt Du ihr den Ring.“ Iſt ed auch 
gewiß der Deinige? Irrſt Du nicht? denn ich kauft' ihn von ele 
ner Alten auß der Stadt! „Was hab'ich Dir gefagt ?” ſprach fie, 
in feinen Augen Iefend. Doch warum folk ich Dir nicht Altes für 
gen, mein Sohn! Du bift ja unfer! Und einlinglüd, was Deine 
Eliſabeth, und ihre Aeltern beträfe, wäre ja auch das Deinige!" 

Sreilich! ſprach er aus dem Innerften feiner Seele. — „Biele 
leicht treibft Du die Alte wieder auf, vielleicht forſcheſt du unfere 
Maria aus! O Palmerio, Reichthumer önnen wir Dir nicht 
mehr geben, aber glüdlich, glüdlich kannſt Du ung Alle machen, 
wenn Du fie bringfi! Doch kann Dich dieß nicht bewegen, 
und wenn Dir an unferm Vermögen liegt, fo fol fie Nichts er- 
Halten, Nichts foll fie erben, als was Du ſelbſt ihr geben willſt. 
Deine Armuth, will ich zu ihr fagen, iſt der Preis, um den wir 
Dich befigen, um ven Du Vater, Mutter und Schweſter wieber 
empfangen haft! Und follte fie fich nicht auch Deiner freuen? O, 
fie wird gern arm, aber glücklich fein! Ich will Dir erzählen!” 

Balmerio wendete fich unwillig hinweg, lehnte fich an einen 
Olivenſtamm, ſchlang feine Arme in einander, ſchloß feine Au- 
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auch immer erzählen, wie es fich immer Löfen möge. 


Ali und Weli. 

Mein Balameoy, Hub fie an, ift in Kreta geboren. Die Türe 
fen laſſen alle ihre Unterthanen Teivlich, ja behaglich, wie fie jel- 
ber, leben, bie fich nicht ihrer Macht entziehen wollen; diefe aber 
beugen fie fürchterlich in ein eifernes Joch. In folchem feufzt das 
freigefinnte, tapfere Kreta. Dertürkifche Kinder-Einncehmer nimmt, 
als Geifeln ihrer Knechtfchaft, von Zeit zu Zeit ihre Kinder, mie 
einen Zoll, ein, und beraubt fo das Land feiner jhönften Blüten. 

Palamedy's Vater hatte einen reichen Nachbar, Diomedy, 
mit dem er in bitterem Haffe lebte; denn einft Hatte ihm dieſer 
im Streit feinen Bruder erſchlagen, und war durch feinen Reich= 
thum frei von Strafe ausgegangen. Diomedh lachte; Palamedh 
ergrimmte; und jeder that dem andern alles erdenkliche Herzeleid 
mit Freuden an. Auch ihre Kindet fielen fih, wie junge Wölfe 
an, wo fie jih-fahen. Diomeoy beſtach den Kinder-Einnehmer, 
des alten Palamedy ſchönen Knaben mit einzuforvern. Palamedy 
konnte ihn nicht loskaufen, nicht verbergen, nicht fliehen; jein Weib 
Tag krank. In Wuth und Verzweiflung verjprach er ihn zu ge= 
ben, wenn auch Diomedh den feinen gäbe, ſonſtwürde er ihn lieber 
an ven Felſen zerjchmettern. Auch droht er dem Kinder⸗Einneh- 
mer, ihn der Beftechung anzuflagen; anzuklagen, daß er Dio— 
mepy’s fehönen Knaben nicht einmal verlangt, noch bemerkt Habe. 

So wurden beide Knaben unter Thränen und Flüchen ihrer 
Aeltern an Ein Balmenbaftfeil gebunden und fortgefthleppt. Je— 
ver wußte, daß er des Andern wegen Vater und Mutter, feine 

2. Sähefer Gef. Ausg. EIT. 12 
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Gefpielen, fein Vaterland, und feinen Himmel verlor. Einer hatte 
den Andern, auf der Fahrt nach Konftantinopel, vom Schiffe ins 
Meer gertffen, um ihn zu erfäufen; und bie fchredlichften Schläge 
auf die Fußſohlen achtete Feiner, venn der Andere hatte fie auch 
gefühlt, und feinetwegen! Die fhönen Knaben ſahen ſich kaum 
mehr ähnlich, ald fie zur Stabt kamen. Sie wurben unter bie 
Azem · oglans, oder fremden Kinder, im Serai aufgenommen, zu 
Türken gemacht und erzogen. Diomedy befam ven Namen Ali; 
Palamedy den Namen Welt. „Alle drei Jahre werden bie fhön« 
ſten, geiftreichften Knaben unter den Azem=ogland ausgewählt; 
Alt und Weli kamen unter die Idſch-oglans, welche bloß ven 
Sultan bedienen, und dann von ihm, felbft zu den höchſten Stel= 
Ien, erhoben werben; aber Welt war nom Sultan beſonders aus— 
gezeichnet worben: er erhielt ven Beinamen Melafeh, der Engel, 
und warb von ihm mit den Jahren, ja vor ven Jahren, erhoben, 
denn er ware Seligdar⸗Aga, Säbelträger. und Aufjeher aller im 
Gebrauch fich befindenden Diamanten, Perlen und Eoftbaren 
Steine im Harem, im Serai und den Ställen, an Zäumen, Sät- 
teln und Decken des Sultans. Ali ward Bufuk:Imrahor, Groß⸗ 
Stallmeiſter. 

Nun wäre ihr alter Haß vielleicht nie wieder ausgebrochen ; 
wie denn fo viele Menſchen, die fich feind find, zu träg ober zu be⸗ 
T&häftigt, oder von Umftänven verhinvert, ruhig neben einander 
fortleben, bald Trennung ober Tod Einen ober den Andern wege 
führt, und das Herz mit feinen Leivenfchaften zur Erde zerfällt, 
wie die verdorrte Knospe ver Aloe. Allein ich Unglückliche hauchte 
den ſchlafenden Funken zur Blamme, die Beide verzehrte! Ich 
war in eines Mäpchenhändlerd Klauen gefallen; Beine ſahen, 
Weide begehrten mich. Der Ghellabi überließ mich dem reichern, 
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mächtigern Welt. Ali ſchwur dem Weli Untergang und Tod anf 
feinen Bart. Auch der Selavenhänpler fühlte feine Mache, er ver» 
ſchwand. Ali konnte keinen Azem-oglan erfaufen, ven Weli zu 
ermorden, wenn er qußer dem Gerai ging; er ließ ihn beftchlen, 
er machte ihn verbächtig. Die Schäge wurden nad} dem Verzeich- 
niffe gemuftert. Welt konnte kaum erfeßen; ex fiel. Aus Gnade 
behielt er feinen Kopf. Ali's Betrug aber wurde ihm von emem 
ſterbenden Juden berrathen. Ali wurde verwieſen, und alfer ſei⸗ 
ner Habe beraubt. Er fehäumte. Aber Gerechtigkeit gefchah mei⸗ 
nem Weli nicht! Er durfte fich nur nach Chio zurückziehen. 

Dort Iebten wir rubig ; die Trümmer unferer Schäge mach⸗ 
tea und noch reich. Ich blieb fein einziges Weib; denn er liebte 
mich, und auch der, hierin glückliche, Türke Heirathet meift nur 
fo Iange, bis er die Rechte findet; die andern Brauen finfen dann 
Bei ihm im Werth. Wir Hatten zwei Töchter, ach zwei! Eine haft 
nun Du! Marla war damals zwölf Jahr’ alt; Eitjaberh zehn, 
und blind. 

In Chio find die Türfinnen freier Im Umgang. Du darfſt fie 
Togar auf der Strafe anreven. Maria führte ihre blinde Schwe- 
ſter oft zu unjerer Nachbarin, der fehönen Wittwe Wedella, die 
ſelbſt von allen Weibern auf Chio als Krone der Schönheit an= 
erfannt wurbe, und römifcher Religion war. Darum gingen in 
ihrem Haufe täglich die Pfaffen aus dem Klofter zur neuen Ein- 
ſamkeit *), die Branzisfaner, aus und ein. Medella half meine 
Zöchter befehren; denn der Eifer der Priefter ruhet nimmer, jelbft 
den Aeltern ihre Kinder, den Männern ihre Weiber zu den, 
zu entreißen, ohne Rüdficht auf Unglüd, Gram und wenn 


*) Reamoni. 
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fie nur dem Himmel Seelen erfaufen. Zwei Pfaffen, welche viel- 
leicht noch andere Abfichten Hatten (demn in den Kutten ſtaken 
junge Männer, und Italiäner), folten fie heimlich nach Odeſſa 
führen; Wedella gab das Geld bazu. 

Mein Mann hatte Gefchäfte, und argwöhnte jo wenig, als 
ich etwas, wenn meine Kinder nad) Maria, Chriftus und ven 
Engeln fragten; im Gegentheil unterrichtete ich fie freudig in 
meinem Glauben, den mich Weli nie gezwungen, abzulegen, und 
den ich nimmer abgelegt hätte, nicht um mein Leben; vielmehr 
beſchwor ich oft meinen Welt, um ihn im Himmel wieber zu fin 
den, ven Glauben feiner Väter wieder anzunehmen. So fpielte 
ich unmiffend meine Kinder indie Krallen der Pfaffen! Die Nacht 
zur Abfahrt war beftimmt. Wedella Hatte meine Kinder mit ih—⸗ 
rem Schmuck, ver koſtbar war, — denn der Vater liebte die Kin— 
der prächtig gefleivet zu fehen — in ven Garten gelodt. Hier 
mußten fie ein wenig verweilen, und fich dann heimlich zu unfes 
zer Nachbarin fehleichen. Wedella z0g ihnen fränkifche Kleider 
an, die fie felbft für fie gemacht Hatte. So flohen fie mit den 
Raubern fort. 

Der Vater kam nach Haufe; er fragte nad) ven Kindern. 
Ich lief in den Garten, ich Tief zu Wedella. Sie Hatte fie nicht ge= 
fehen. Ih traute mich kaum nun felber heim. — Weli tobte, 
machte Lärm, ja Aufruhr. Die Türken rannten umher mit gezo— 
genen Säbeln. Nur ein altes Weib Hatte zwei Franziskaner, und 
zwei Mädchen gehen fehen, vie fich führten und ihnen ſchüchtern 
nacjfolgien, dem Meere zu. Weli ftürmte in den Hafen, Nie= 
mand bbgeſegelt; nur oberhalb deſſelben war ein Schiff nach 
Lesbos zu gefteuert. Er rafte. Der Disdar der Veſtung gab 
ihm ein mit braven Türken wohlbemanntes Schiff. Er verfolgte 
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denſelben Weg. Site waren indeſſen aus dem Geficht. Sturm er- 
bob fich, als fie Lesbos vorüber kamen. Sie erblickten das Schiff; 
fie zogen im Sturm noch alle Segel auf. Es war nach Sonnen- 
untergang bes andern Tages; fie hatten das Schiff auf Kanonen= 
ſchußweite ereilt. Welt ſteckte die ſchwarze Flagge aus, zum Zei= 
hen ver Uebergabe ober des Todes. Das Schiff floh. Die Tür- 
Ten wütheten; Weli konnte nicht verhindern, daß fie auf die Giau— 
ten feuerten! Die Kugeln trafen, aber das Scif floh; der Sturm 
war ihm günftig. Die Nacht brach herein, finfter und graufen» 
vol. Das Schiff der Räuber"hatte gelitten, fie pumpten; Die 
Kugeln Hatten getroffen, man warf Leichen ind Meer: das Hatten 
die Türfen noch beim letzten Abendfchimmer gefeßen. Das Schiff 
ſchoß jetzt erft wieber, ob fich zu wehren? ob die letzten Noth= 
ſchüſſe? wer wußte das! Weli mar aufer fich; er meinte, er bee 
ſchwor die raſenden Winde, einzußalten, daß feine Kinder, wenn 
fie noch lebten, nicht untergingen. Ex betete verwirrt zu zweierlei 
Göttern! Zulegt that er, aufgeregt bis in den Grund jeiner Seele, 
ein Gelübbe. Der Himmel erhörte ihn: der Sturm ließ nach; der 
ſchwarze Mantel der Nacht zerriß. Der Morgen gof Feuer in die 
Wolken, dad Meer ging hoch, aber es verwälzte nur noch ben 
Sturm. Tenedos, ver Ida lag vor ihm — das Schiff war ver— 
ſchwunden! Welt ſank zu Boden. Zulegt ermunterten ihn bie 
Männer: „Steh’ auf! Sieh! auf ven Fleinen begrünten Belfen 
zwifchen Tenedos und ver Küfte von Eski-Stambul find Men» 
fen! Sie find’! Sie nahmen ung wahr, und hoben aufs 
ſchreiend ihre Hände!” 

Welt blickte zum Himmel, dann zog er ven Sebei „Schont 
meiner Kinder!“ rief er; „die Kutten knebelt Cuch zu Mahomets 
Opfer; alles andere Fleiſch ſpaltet in Stücken!“ — Sie ſetzten 
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das Boot aus, fie erftiegen den Felſen mit wildem Gefchrzi. Um 
ihr Leben flehend, ftürzten die Geftranveten auf ihre Kniee. Welt 
ſchaute nad} feinen Töchtern. Er rannte auf Clifabeth, ergeiff fie 
bei den Haaren, riß fie auf und ſchleuderte fie wieder lang aus⸗ 
geſtreckt zur Erbe; aber er war Vater! Sie war fein Kind, fein 
blindes Kind, fie war die Verführte. — Wo ift Maria? ſchrie 
er, und tobte umher. Aber umfonft; er fah nur Leichen und Blut. 
Alles war von den Türken zufanmengehauen; nur bie zwei 
Pfaffen Tagen gefnebelt am Boden. Er wälzte fie um mit dem 
Fuße, er Eniete zu ihchen, er fegte ihnen das Piftol auf die Augen, 
und donnerte fie an: mo ift Maria? Wir wiffen es nicht, war 
ihre bebende Antwort. Mit Mühe erfuhr er von ihnen, daß ei« 
nigefich ind Boot gerettet; daß ein Türke verwegen zuerft in das 
Boot gejprungen, und Maria mit Hinuntergerifien. Wie hieß der 
Türke? fragte Weli, und flady den Einen mit feinem Säbel in vie 
Kehle. „AN“ erpreßte er ihm keuchend. — „Al“ knirſchte 
Weli; „Alt! Alt!” und- fehaute zornwüthend in vie See. Er 
frähte nach dem Boote. Es war auch jegt nirgends zu fehen; Fein 
Fahrzeug, fo weit das Auge reichte. Der Sturm hatte alle ver⸗ 
ſcheucht. Nur Trümmer des geſtrandeten Schiffes trieben umher; 
— ob das Boot auch) untergegangen — wer wußt' es! 

Nach Tangem, forgfamem, aber vergeblichem Forſchen an Te= 
nedos und Troja's Küften kam er zurück. So bracht’ er pas blinde 
Kind allein mir wieder. Nur das! Doch das! — Die Pfaffen 
mußten ober geftanden nichts von Ali; denn ihr Top war fo 
ſchon gewiß, nur die Todesart war ed nicht. Welt übergab fie 
dem Disdar, der fie in Ketten warf und ſtreng verwahrte. Es 
wurbe ins Serai berichtet. Vom Mufti kam ein Befehl: das Klo— 
fer zu zerftören, Mb die Römifchen aus Chio zu verbannen. Ste 
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zitterten; das Kloſter ftand Ieer, vie Pfaffen waren geflohen. Aber 
fie forgten auch jegt; denn um hundert Beutel, die ungeheure 
Summe, welche im Geheimen zufammengelegt, zum Theil auf 
Rom geborgt, der Sultanin geliefert ward, ver Chio gehört für 
ven erften Sohn, retteten fie das Klofter und die Ihrigen; aber 
nicht die zwei Mäpchenräuber, nicht Werella! Aus fpottender 
Rache wurden jene in ihren Kutten and Kreuz geichlagen; bie 
ſchone, fchöne Wedella, ver Engel von Anfehen, aber vie falfche, 
abſcheuliche Freundin, hing, nur einen Schurz um ben Leib, fonft 
nadend, and Kreuz gefchlagen in ihrer Mitte. — Ich ſah fie ſelbſt, 
undnie wird dieſer fürchterliche Anblick, das ſchöne blaffe Weib, vie 
jammervoll zu mir herab ſchmachtete, zu mir redete mit brechen» 
der Stimme — nie wird dieß Bild aus meiner Seele verſchwinden! 

Die Mutter ſchwieg Tange ftill, ſchloß ihre Augen, drückte fie 
feft in die Hände und fließ ein lautes, herzzerreißendes Ach aus, 
ſchlug dann ihre Blicke groß wieder auf, und verfcheuchte das Bild, 
was bor ihr zu ſchweben fehlen, wie Jemand, ver in die blutig 
untergehende Sonne gefchaut; Thränen füllten ihre Augen. Dann 
fuhr fie gelafiner fort: Was fol ich Dir noch fagen? Wir betraue 
erten unfer Kind ohn' Aufhören, wie noch heut’ ihr Vater dort. 
Und lieber mag fie im Meere ertrunfen jein, als in die Hande deſ⸗ 
fen gefallen, der Leib und Seele verbirht. — In Chio konnten 
wir nicht bleiben. Unfer Haus war befchimpft, unglücklich und 
unfelig befannt. Weli geftand mir fein Gelübde; es war das: 
feiner Väter Glauben wieder anzunehmen. Ich fiel ihm um den 
Hals. Auch Cliſabeth brachte ich durch fanfte Wendung ihrer 
Gefühle wieder zu dem griechiſchen Bekenntniß; wie Du Ieman« 
den, ber des Landes unkundig nad} einer Hütte fragt, wo er nur 
eine Nacht bleibe, in die Heimath, in fein Vaterhaus weiſeſt. Wir 
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machten unfreBefigungen, alle unfere Geräthe und Habe u Gelb; 
wir fehifften, wie wir den Leuten fagten, nach Aegypten; aber wir 
gingen nur bis Patmos. Dort auf der hohen Zelfenftabt, in de—⸗ 
zen Mitte ſich Johannes des Theologen Tempel erhebt, unter wel= 
chem bie Höhle ift, wo er ruhte, wo er nach langem, tiefem Bor= 
ſchen und Schweigen zulegt in die Worte ausbrach: im Anfang 
war das Wort; wo er fie fehrieb, beim Schein des Belfenfpaltes, 
wo ihn die Tropfen des fparfamen Quelle Tabten, die durch Die 
Riſſe hindurch ſickern: dort ward meine Glifabeth, mein Well in 
der Stille getauft, und nannte fich wieder Palamedy, um bon al⸗ 
Im Namen unter dieſem am beften verborgen zu fein. Wir ſchick⸗ 
ten alle Mannfchaft des Schiffes zurüd, damit Niemand wife, 
wohin wir und wendeten, und ſchifften mitBatmioten nach Kreta, 

Alte Lieben waren todt, alled öb geworben; jelbft kein Grab 
mar mehr zu fehen! Auch dort dankten wir unfere Leute ab, hie 
fi) zurüd nach Patmos einfchifften. Selbſt unfer Schiff verfauf- 
ten wir hier; — ſchon von Patmos aus trugen wir andere Klei= 
dungen — dann erft, mit Kretern, wandten wir uns hinauf nach 
Hydra. Dort Faufte mein Mann neue Schiffe; wir zogen nach 
Athen. Hier lebten wir, faft verborgen auf dem Lande; hier haft 
Du und gefunden, Du unfer guter Engel! , 





Unſchuld ſchützt uns nicht vor Unglück. 
Elifabeth Fam mit dem Kinde; Palamedh am, noch Blu= 
men in der Hand, — fie war erbig; aber Balmerio ergriff fie doch, 
kuͤßte fie Heiß, und drückte fie lang' an feine Stirn. Die Mutter 
unterrichtete Palameby von dem, was vorgegangen; fie gab ihm 
den Ring. Er erkannte ihn gerührt und erfhättert wieder. „Lebt 
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fie, ſprach ex, fo ift fie in Not und Unglüd! Sonft hätte fie ihn 
nicht von fich verftoßen! Aber auch von tobten Fiſchen fhwim- 
men abgelöft die bligenden Schuppen noch lange auf ven Wellen 
umher!“ Er hoffte nicht. Palmerto brachte das Fleine Käftchen 
herbei; „es ift auch das Käftchen!” fagte freubig-bang Elifabeth, 
nachdem fie es mit gefchloffenen Augen befühlt. 

Alle waren in ſonderbarer, verfchledener Stimmung. Die 
Taufe des Kindes, wozu ihn der Brief eigentlich eingeladen, er» 
Heiterte fie auf wenige Tage. Dann Fam die Sache bedachter wie« 
der zur Sprache, und mehr, wie die Mutter, mehr, wie Die Schwer 
fer, fing der Vater an zu treiben, Palmerio ſolle Maria ſuchen, 
bringen! Der Mutter Hoffnung war auf die Alte gefet. 

Balmerio ſchauderte. Er wußte nichts; aber er konnte Alles 
entdecken. Mit ſchwerem Herzen fegelt’ er, nicht nach Gonftantis 
nopel zu der Alten, ach, nach Chio zu feiner Angery! 





Engelszüdhtigung. 
Zerſchneide die Orange, 
Und gieb die Hälfte mir! 
Es will fie Iemand haben — 
Ich wett’! eragleichet Dir! 

Diejes kleine Lied junger, fehnfüchtiger Frauen auf Chio 
fang ihm Angery, als er in Chio mit ihr in feinem Garten ging, 
und gebanfenlos eine Drange von den überladenen Zweigen brach. 
Die Worte: „Es will fie Iemand Haben —“ fang fie fo füß-ge- 
Heimnißvolt, fo ahnend-bemußt; und den Schluß: „Ich mer’! er 
gleichet Dir!” fo treu, fo zärtlich ihn anblickend, Eüffend und um» 
ſchlingend, daß er es kaum ertrug vor Wonn’ und Schmerz. Er 


186 


hrüdtte fie ftill an fich, lehnte fein lockiges Haupt auf ihre Schul= 
ter und bachte: die frohe, treue Seele ſollſt du kränfen? — Er 
hörte Tritte, er gewahrte die Großmutter des Kleinen Koko, ver 
ſich ihr am Einen Finger hielt und fprang. Und nun wußte er, 
wie er fie fehonen konntel Er ward heiter, er zerſchnitt die fafte 
triefende Orange, gab Angery bie eine Hälfte, und af die andere, 
ihr zum Zeichen. Darauf Hatte fie eigentlich, ohne vergleichen zu 
thun, gewartet. — Meine Wette ift gewonnen! aber ich mette noch 
einmal, noch zehnmal, ich wette! rief fie, in bie Hände ſchlagend, 
und fprang wie ein Reh fort. — Sie will gewiß ein fhöne Wo« 
chengeſchenk gewinnen! lächelte die Alte, vie e8 gemerft. — Pal« 
merio lächelte auch zu diefen Zügen holder Weiblichkeit, in denen 
Jungfrau und Mutter, noch kaum getrennt, anmuthig wechfeln, 
— ie die Blüthe noch die ſchwellende Granate frönt. 

Wie glücklich wär’ ich, wenn meine Aeltern mein Glüd für 
Hen! fprach Palmerio — Wenn Sie Aeltern hätte! feßte er ge⸗ 
‚gen die Alte gewendet hinzu, und leitete fo ein Gefpräch mit ihr 
ein, vor dem er bebte. Es ift leicht, dem Andern ein Geheim⸗ 
niß abzulocken, wenn fich der Fragende ftellt, als frag’ er nicht, 
als Habe er den Schlüffel, und wolle nur Einiges näher wiſſen, 
ja es ihm felbft erzählen. Doch gern wolle? er die ungeheure 
Schuld, vie ihm bedrohte, noch zu feinem Verbrechen bedrohte, 
von ſich wälgen, und fragte, mie eiferfüchtig: wer feiner Angery 
den Ning geſchenkt? „Geſchenke find nie umjonft!“ droht' er ihr 
vorwerfend. Defto higiger regt? er die Alte auf, Angery zu ent« 
ſchuldigen, und ihn zu befehwören, ver Ring ſei ver letzte Schag 
von ihren Aeltern geweſen. — Sie find alfo tobt; ſprach er gleich 
gültig. „Sie find In Aegypten,“ antwortete fie. „Angerh fand 
fie nicht mehr.“ 
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So war fie jemal getrennt von ihnen? fragte Palmerio wie⸗ 
der. Und nun erzählte fie ihm, fo wie das Volk Begebenheiten 
weiß, nad} feinem Sinne fich ausfchmückt, nach feiner Anficht ber 
urtheilt, die in Chio damals allgemein beſprochene Geſchichte, wie 
er fie von Eliſabeths Mutter gehört. — Sein Fehl, feine Schuld, 
fein Unglü war entſchieden. Was wollt’ er weiter? Er war tief 
in ſich verfunfen. 

Die Alte ward beſtürzt über feine Bläffe, fein Schweigen, 
feine Unempfindlichkeit. Er hörte e8 kaum, wie fie ihn mit Thrä⸗ 
nen fragte: WILR Du fie auch verlaffen, wie Meneva? Ich fagte 
ihm damals, bloß Dir zu dienen, daß Angerh eine geborne Tür» 
Ein fei. Das ſchied ihn vom ihr ohne Weiteres. Ich entdeckte ihr 
das; fie ftußte, und deßhalb verſchwieg fie ed Dir, nur aus Liebe 
zu Dir, wie wir Alle. Denn jeder Grieche verſchmaͤht vie jchönfte, 
die reichfte Türkin, aus Abſcheu und Furcht, die Hölle mit feinem 
theuer erfauften Blut zu bevölfern. Aber fie ift doch jept eine 
Griechin, mein Palmerio! Ich ſelbſt habe fie, nachdem fie durch 
jene Priefter, ja durch ihre Mutter felbft dazu vorbereitet wor« 
den war, lieber heimlich zu unferer Taufe geführt, ihr meinen 
Namen Angery gegeben, und alfo fie zum wahren Glauben be— 
kehrt, ven alle Chriften Haben werden, wenn alle Menſchen Chri« 
ften find, den anfänglichen, ven erften. 

Ich befenne ven Römifchen; vergaß ſich Palmerio. — 

Wenn e8 alfo das nicht iſt, verjeßte die Alte, fo glaubft Du 
wohl, ver Türke habe fie verführt, der fie ind Boot gerifien, und 
unterhalb Tenedos herum, nach Imbros gefchleppt, nachdem erfelbft 
die betrügerifchen Pfaffen betrogen; die Umgarner wieber umgarnt 
und mit gefangen hatte, indeß er nur auf Weli's Töchter gelauert, 
um bie erfte die befte Rache an ihm zu nehmen, wie er ſich ſelbſt 


188 


voll Haß gegen das arme Kind gerühmt! Ach, Maria war ja fo 
Jung! Sie entfloh ja feiner Tyrannei! und fuchte, gern die Strafe 
zu leiden, befümmert ihre Xeltern wieber! Sie lebte fo ftill, fo flei⸗ 
Sig, fo verborgen In unferm Haufe, und nur aus Armuth, nach- 
dem fie Alles Hergegeben, aud gutem Herzen, und armen Leuten 
nicht langer zur Laſt zu fein, und, ohne uns, doch Einen Befchüg- 
zer zuhaben, hätte fie dem Meneda die Hand gereicht} Da fahe fie 
Dig! — Und nun! — Das arme Kind! 

Die Alte ſchwieg, verhülkte fich und weinte; der kleine Koko 
fing an mit ihr zu weinen, und ſchlug nach Palmerio. 

Palmerio fühlte die Schläge ver kleinen Hand, die ihn nicht 
einmal trafen, nur in die Luft fich verloren, wie Engelözüchtigung. 
Er lächelte Tange vor ſich Hin; dann fprach er zu der Alten: Be— 
daure fie nicht! Sei ruhig! Sie iſt glücklich, fie ſoll gluͤcklich 
bleiben. Ich dachte nur an mich, daß ich fort muß von ihr, daß 
ich Tange von ihr und euch foll abweſend fein. 

„Du gute Seele!“ tröftete ihn, wie fie meinte, die Alte, und 
trocknete fich die Thränen. „Scheiden ift nicht verlieren; Schei- 
den, lange entbehren, das find ja die Mäpchen in Chio gewohnt!“ 

Sie ging hinein. Er legte ven Finger auf ven Mund, fie zu 
bedeuten. Sie nickte beruhigend. Er blieb figen; er weinte mit 
geſchloſſenen Augen und fehlief ein. Der aufgehende Mond Ieuch« 
tete ihm ind Geſicht, er lächelte im Traum; er erwachte, befann 
fich, und, den Blick zum Himmel erhebend und wieder ſenkend, 
ſprach er in feinem Innern die Worte: 

Götter, hab’ ich auch gefehlet, 

Nehmt mein Unglüd für die Strafe! 
Zürnt nicht, wenn Geduld mich ftählet, 
Daß ich Lächle, wenn ich ſchlafe! 
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Straf ift Eure Sach’ alleine, 
Und fle dulden — ift nun meine. 


Wer fagt das Wort — Vergebung? 

Aus dem Unglüd geht doch wohl ein Weg; aus dem Un« 
echt führt Feiner! Verlorne Schäge find felbft aus dem Meere 
wieder herauf zu holen; verbrannte Käufer werben fehöner wieder 
aufgebaut, Weib und Kind Fannft du wieder bekommen, ja ſelbſt 
Bater und Mutter, doch dem Namen nach — aber nach gethanem 
Unrecht ift nichts wieder zu erlangen, — e8 iſt etwas abzuwerfen! 
ein Unabwerfliches, eine Schlangenhaut, die mit den alten Flecken 
ſich inamer wieder neu erzeugt; es ift etwas auszulöfchen, was 
fon eine Welt in Brand geſteckt Hat; eine Narbe zu heilen! eine 
Narbe, die Feines irbifchen Arztes Kunft, kein Mittel der ganzen 
Erde mehr zu heilen fähig ift. Unglück geſchieht nur in der äußern 
Welt; Ungecht nur in der Seele; doch ſelbſt um die Welt, ja um 
die Seele ift e8 nicht mehr gut zumachen; nur die eigene Reue 
Tann e8 büßen, nur die Liebe des Andern kann es bedecken, aufs 
heben, und als ein Gutes fromm hinnehmend, vernichten. Deine 
Sünden find Dir vergeben, das Fann nur die Liebe fagen; und 
fie fagt e8! 

Balmerio ftand über die Gartenmauer hingebeugt, die nach 
Außen tief hinunter reichend, wohlbegründet, und mit großen 
Steinen bewälzt, längs des Meeres Hinlief. Er Dachte die Ge— 
danken, die wir fo eben eingefchaltet haben. 

Was follt’ er thun? was laſſen? — Angery ihren Aeltern, 
ihrer Schwefter wieberbringen, das gab ihm fein, fonft gutes, 
Herz zuerft auf. Aber es war von Allem das Entfeglichfte. Sollte 
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das gefchehen, fo war er verloren. Er dachte an Palamedy auf 
dem Gipfel ver Pyramide des Anchesmos an jenem feligen Mor- 
gen. — Sie ihnen fenden, mit feinem Schiffe fo weit jegeln, als 
es ihn trüge, und alſo Beide feiner glücklichen Weiber verlaffen 
— er fühlte, das heiße Beide unglüdlich machen. Das Rechte 
ſchien ihm, Eine fliehen, Eine behalten, das reine Berhältnig 
wieber berzuftellen, von deſſen Verlegung ihm allein nur alles 
Unglüd gefommen. Aber welche verlafien? Eliſabeth und feinen 
Knaben? Unmöglih! — Angery? — Die Orange fiel ihm ein, 
ihre feligen Worte: e8 will fie Jemand haben! — Gr hoffte noch. 

Er ſtarrte hinunter über die Mauer, und wußte nicht, welche 
verlaſſen. Das Schieffal entſchied es. 


Unſelige Uebereilung. Beahlang für das Begräbmifi. 

Der Widerſchein ver Abenpröthe war kaum verglommen, 
der Mond mit feinem Lichte noch nicht zu voller Kraft gelangt; 
da fam auf dem an die Mauer gefpülten Laube, das einen ſchma- 
Ien, trockenen Fußſteig bildete, eine ihm nicht fremde Geftalt ges 
wandelt. Es war Bathori. Er ſchien um vieles älter, und ge= 
beugt. Ex ftolperte, er fiel, fo daß er zum Sitzen kam, und ven 
Nüden an die Mauer Ichnte. „Auch gut!” ſprach er für fi, 
„eine Mühe erfpart! Sp brauch ich mich nicht zu fegen.” 

Er langte eine beflochtene Flaſche Heraus; er befühlte fie, 
fie war ganz: er freute fih. — „Ein Haus, ein Weib, ein Bett, 
einen Tiſch Hab’ ich boch nirgends in biefer Welt! Diefer Wein 
fol mein Abendbrot fein! ift doch Brot lange genug auch Wein 
geweſen, mag enblich elmmal Wein auch Brot bebeuten! Ich rede 
als Römer;” ſprach der Arme recht zufrieden. Wie er den Kopf 





191 


zurückbeugte, um zu trinken, gewahrte er die Palme mit ihrem 
Schirm über ſich in dem Garten; und aus treuer dankbarer Seele 
zief er, Palmerio's ſich erinnernd: Ich wünfche Dir Heut einen 
guten Abend, Palmerio! 

Balmerio, von ihm unbemerkt, war gerührt; denn es freut 
und, einen alten Freund wieverzufehen, der und in Ruh und Glüd 
gefannt und geliebt. Er konnte die gute Seele nicht fo ziehen 
laſſen; er rief: Bathoril fprang eine Kleine Treppe hinunter, öffnete 
die Thür, und führte ihn, ohne an ſich zu denken, Herquf. 

Haft Du Dich doch über dad Meer gewagt? fragt’ er ihn 
warnend. 

Den Kapenfprung von Tjchesme herüber! antwortete Bas 
thori, ich denke ihn nicht zu bereuen; mich reizte das Maftirfeln 
und bie Flora von Chio! Ich habe einen guten Bund gemacht, 
ſprach er, auf fein Taͤſchchen Hopfend. 

Alſo geht es Dir gut! freute ſich Palmerio. — „Es geht 
mir, was andere Leute, Gott verzeih' es ihnen! fo zu jagen: er⸗ 
barmlich nennen; erwieverte Bathori laͤchelnd. Ich fehme mich 
recht nach Kaufe, und will mich von ‚meiner Reife nun endlich 
ausruhen; Rom ift doch Rom! Ich rede ald Römer.” 

Indeffen kamen Angerh, Baſiliky, und hinter ihnen ver lahme 
Karalauibi in ven Garten, auf fie zu. Palmerio fiel jeine Unbe- 
fonnenheit, Bathori herauf geführt zu haben, dadurch erft ſchwer 
aufs Herz. Die hohe blaffe Geftalt des Mondbeglanzten Alten 
fand jegt wie eine fürchterliche Erfcheinung in feinen Kreife. Num 
erſt ſchauderte Ihm vor dem unſchuldigen Bathori, als einem Ver⸗ 
zäther! Zwar an jeinem eigenen Leben und Glüd, ja an feiner 
Seele, war ihm nichts mehr gelegen; das war Alles verwüſtet 
und ber Rache verfallen, — aber Angery’s Frieden und Liche, fir 
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waren ihm einzig theuer; bewegen entfegte er fich davor, zu er⸗ 
ſcheinen was er war! Gie Eonnt’ er, fie mußt’ er retten! Und wen 
hatte er beraufgeführt? Den Bathori! ver um alles wußte, von 
dem ein Wort die Hölle auffchliegen Tonnte, über ver Angery 
wandelte! Denn Worte find, auch aus des Unſchuldigen Munde, 
oft Thaten, ja Dolchen gleich. Er gerieth in fürchterliche Ungft, 
in töbtliche Verwirrung. Er wollte ihn fortziehen, ihn hinunter= 
treiben. Wo wohnſt Du? fragte er ihn Haftig; ich befuche Dich 
morgen! — 

Bathori begriff ihn nicht, ftand überrafcht und zauderte. 

Da trat Angery dazu, grüßte Bathori freundlich, und lehnte 
ſich an Palmerio. Er bog ihr fanft mit der Schulter aus; da 
ſchmiegte fie ſich erft recht feft an ihn. Palmerio ſchwindelte. — 

„Du wohnft nun hier?“ fragte Bathori; „mas machen bie 
Augen, Tiebe Eliſabeth?“ — 

Er ift raſend! dachte Palmerio; und alle feine Kraft zog nach 
dem Herzen. — 

„Iſt Palamedy todt?“ fuhr Bathori fort; „aber Deine 
Schwiegermauter ift doch. hier?“ 

— Kein Menſch antwortete; aber Palmerio's Blut ſiedete, 
Born ergriff ihn, er ſah geſpannt auf Angery, er athmete mit 
offenem Munde, kalter Schweiß ſtand auf feiner Stirn. Angery 
öffnete, fehon die Lippen, zu fragen; er fäßte krampfhaft nach ih· 
rer Kehle. 

Bathori, ver keine Ahnung von der Wirkung feiner gut= 
müthigen Fragen hatte, fprach, theilnehmend näher getreten, nun 
fogar die Worte: Alfo Dein Schwiegervater ift geftorben! in dem 
Iahre! So ſchnell ergreift das Schieffal und ver Top die Men- 
fen! Gefiel es in Athen Deiner jungen — Frau nicht Tanger? 
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ſprach er ſchon Halb aus. Aber in Palmerio ſchlug die Blamme 
der Schuld, vie fein Innere verbeannte, jet toͤdtlich gereizt nach 
außen, gegen ven, der ein Schreckliches fo freumblich offenbarend, 
fein Todfeind, der Mörer feiner Angery erfhien, und betäubt, 
in Todesangft und Halb von Sinnen — das für die einzige Ret⸗ 
tung haltend — ſtieß er mit einem gräßlichen Seufzer plöglich 
dem armen Bathori feinen Dolch in den Leib. — Er ſank rüd- 
lings, und fiel. Er wimmerte eine Zeitlang und Erümmte fi. — 
Auch gut! ſprach er dann mit halber Stimme, nun brauche ich 
nicht nach Haufe zu reifen, ich bin gleich heim! 

Die Frauen flohen mit Entjegen. — Apotheker! rief Pal« 
merio, fich auf ihn ftürgend; arme, treue Seele! 

Ich bin ein Apotheker geweſen! ſprach Bathori, gleich und 
Teicht, als ftürh’ er zur Carnevalszelt in Rom auf dem Gorfo nur 
als Maske. — 

D, Du weißt nicht, was Du ſprachſt! redete ihm Palmerlo 
angftvoll ins Ohr; ich weiß nicht, was ich that! Eliſabeth iſt in 
Athen, ihre Schwefter Maria hier ift zugleich mit ihr mein Weib! — 

Armer, armer Palmerio, feufzte Bathori, und reichte ihm 
die Hand: ich ferbe, Du mußt eben! Mein Tod bedecke Deine 
Sünden! . 

Es war bald aus mit ihm. Karalambi richtete ihn Halb auf, 
nahm fanft den Kopf in feinen Schooß, und betete über ihm. — 

Maria, heilige Mutter Gottes, bitte für mich! ich rede als 
Römer! lächelte Bathori freundlich. Palmerio war einige Schritte 
von ihm zur Seite hingejtärzt, mit dem Gefichte auf die Erde, 
feine Hände griffen krampfhaft in die Blumen. — 

Palmerio! rief Bathori mit angeftrengter, und doch nur 
leiſer Stimme; Palmerio! — 

2. Sihefer Gef. Ausg. LIT. 13 
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Balmerio kam. Sei ja nicht Höfe auf mich! Hörft Du! Ih 
wußte ja nichts, armer Freund, ſprach Bathori faft Angftlich; 
forge für Dich! Kaffe Dir ein «Herz, wirf mich in die See! Nie- 
mand kennt mich hier, Niemand hält Dich für meinen — — — 

€r ift tobt; fegnete fich weinend Karalambi. 

Mörder! ſchlug ſich Palmerio vor die Bruft, und Iag neben 
dem Todten, wie tobt. 

Karalambi unterfuchte darauf fein Täfchchen und feine Tas 
ſchen. Einige Blumen, zierlich ausgefpreitet, jede in weißes Pa⸗ 
pier forgfältig eingefchlagen; einige Wurzeln, gleichfalls einge= 
widelt; auf der Bruft, an einer Schnur eine vom heiligen Vater, 
als Schugmittel gegen alle Gefahren der Reiſenden, geweihte 
roͤthliche Pafte; wenige Paras; und in einem kleinen Beutel eine 
Golbmünze, noch beſonders in Papier dreimal eingewidelt, und 
auf Arabiſch, Griechiſch und Italieniſch fehr deutlich darauf ge= 
ſchrieben: „Mich zu begraben!” Auf Italienifch, welches zuerft 
ftand, fagten die Worte au: „Für mein Begräbnig!” — Das 
war Alles, was Karalambi fand. — 

Palmerio fuhr auf. Karalambi wollte ihm die arme Heine 
‚Habe zeigen. — Es ift gut! ſprach er, faßte fill ven Todten, hob 
ihn auf, und mit herzzerſchneidenden Gefühlen ftürzt’ ex ihn über 
die Mauer hinab in's Meer. 

Raralambi gab ihm jetzt die Berlafienfchaft, und das Gold⸗ 
ſtück mit ver Schrift. Palmerio Ins, und brachte fie endlich im 
Schein des hellen Mondlichts zufammen. — 

Du biſt ein Teufel, donnerte er den zitternden Raralambi 
an. Bafılify Fam gelaufen, und fchrie Palmerio fchon von weiten 
zu: Hilf Deinem Weibe; fie ftirbt! 
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Der Arme fpart umfonft. 

Palmerio brachte feine Angerh langſam wieder zu ſich. Sie 
weinte, und verbarg ihr Geficht vor ihm in die Kiffen. Er flehte, 
ex befchwor fie, er entſchuldigte fich mit einer auf den unfchulbigen _ 
Bathori erbichteten graufenvollen Gefchichte, die er mit Blicken 
zum Himmel feiner hinuberſchwebenden Seele jammernd abbat. 
Sie reichte ihm die Hand; er Hub fe daran empor. Ste umſchlang 
ihn feft, druͤckte ihn faft fchmerzlich, und meinte noch Tange an 
feinem Halfe, bis fie ſtill ward. 

Er lehnte fie Teife zurück, und fie entfchlief. 

Am Morgen ſprach fie fein Wort von geftern; fie war nur 
Auferft blaß, fie duldete für ihn, und bezwang ihren Schmerz. — 
Die Liebe fagt dad Wort „Vergebung“ nicht einmal! fie vergiebt 
nur ſtill! fprach Palmerio bei fich, und ſtaͤrkte fich recht an ihrem 
himmliſchen Wefen. 

Bathori aber war dennoch; gefunden worben, und faß, an 
einen umgeftürzten Kahn gelehnt, tobt und in der warmen Sonne 
trocknend, ja dampfend, unter ber gaffenden Menge, Sein dürf- 
tiges, unſcheinbares Gewand war jhaumig, in -jeinen Haaren 
hing welkes Meergras, und nur feine Hände waren vom Sande 
aufgefcheuert und gerigt. Palmerio erblickte ihn unvermuthet, 
als er nach der Stadt ritt, und Eonnte einen Schrei nur halb 
durch Befonnenheit dämpfen, aber nicht zurüctrufen. Und fo 
mußte er den lächelnven Todten noch eine Zeitlang gleichgültig 
anzufehen fcheinen, bis er unauffällig vorüber reiten konnte, ohne 
ihm fein eigenes, fich abgevarbtes Goldſtück zu einem Begräbnig 
Hinwerfen zu dürfen. — @ brannte ihn; er fchenkt’ es dem naͤch ⸗ 
ſten Bettler. 
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Jegt trieb ihn fein Gewiſſen und feine Furcht zu dem Ente 
ſchluß, aus Chio zu fliehen. Er Tief feinem Weiße alles Gelb, 
was er hatte, und beſchenkte auch Karalambi reichlich. Seiner 
und des ganzen Haufe war er ſicher; fie lebten bei ihm und leb⸗ 
ten feiner Gnabe, und fie liebten ihre Angery. Das Geſchenk 
nahmen fie ald Kaufgeln des Schweigens. 

Um Angerh mit andern Gedanken, Hoffnungen und Ge- 
fühlen zu befchäftigen, fagte er ihr eines Abends: „Deine Neltern 
leben! auch Deine Schwefter Elifabeth; ich Hin Ihnen auf der 
Spur. Bielleicht führt uns der Himmel noch Alle zuſammen!“ 
Er lachte aber in feinem Innern ſchrecklich darüber, zu welchen 
Reden und Thaten ven Menfchen ver Leichtfinn führt. — 

Und fo trieb ihn Angery nun ſelbſt zum Scheiben, die ihn 
ſonſt ſo gern behielt, deren Liebe ed unmöglich geſchlenen Hätte: 
daß er auf immer vom ihr gehe. 


Palmerio begiefjet Blumen. Das Mohnhaupt. 

Palmerio blieb num über ein Jahr ununterbrochen in Athen. 
Er war feelenkranf, und fo mußte feine fefte, ſichtbare Beftalt für 
Die nur einmal entweihte Flamme feines unfichtbaren Weſens 
leiden, welches nur noch wie ein Traum unter feinen ſchwarzen 
Laden wellte, und fottzuſchweben drohte. 

Die Nachrichten, die er von Maria brachte, die er nur durch 
wmähfames Forſchen eingezogen Haben wollte, konnten natärlich 
wen Ihrigen nicht genügen. Sie lebtel Vielleicht! Sie lebte viele 
leicht in Ali's Händen; das war aller Troft für fie, wenn es nicht 
vielmehr ihr Kummer war. 

„Nur einmal ven AI vor meinen Dolch!” knirſchte Pala⸗- 
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medh, wenn er ja zu den taufend Vermuthungen und Klagen der 
Mutter und Schweſter ein Wort laut werben ließ. 

Palmerio lernte jegt die ſchwerſte Kunft: die eigne Schuld 
verſchweigen; und beftand vie Härteften Prüfungen. 

Durch manche Vortrürfe von Palamedy gequält, wie von 
Sehnſucht nach ihrem verlorenen — alfo nach ihrem Tiebften 
Kinde geheim zernagt, Eränfelte die Mutter tagelang, dann immer 
länger, immer bedenklicher, und legte fich endlich Hülflos auf ihr 
letztes Lager, indem fie fich einfegnete mit dem Kreuz, und betete 
wie zum Schlafengehen. — „Könnt ich nur meine Maria wieder» 
sehen, fo würde ich. gefund!” — feufzte fie — fo kehrte Ruh’ und 
Glück in unfer Haus! — Palmerio mußte fie erblaffen, in ihren 
Tegten Träumen ihre Hände ausſtrecken fehen, ihren geifterhaften 
Teifen Ruf: Maria! Maria! vernehmen; er mußte fie ſterben, be⸗ 
graben fehen, die Blumen um ihr Grab im Garten, die nun dop⸗ 
pelt geliebten Blumen-VBuchftaben auf dem Beet begießen helfen; 
denn der Name ihrer Altern Tochter Maria war auch der Mutter 
Name; er mußte die Thränen feiner Eliſabeth, die zornige Faſſung 
des Vaters fehen — und ſchweigen. 

„Hat ein Verbrechen denn Fein Ende, und die Buße feinen 
Erlöfer? Kann ein Menfch denn mehr ertragen, als je ein Gott 
zu tragen hat?” Das waren im Stillen feine Fragen; aber: „ein 
Gott lebt heilig; der Menfch fündigt und-irrt, und hat den Tod,“ 
mar feine Antwort. 

Wie alle feine Wurzeln des Mohn bis in fein blaſſes Haupt 
fich Hinaufziegen, und dieſes verfchloffen in fich daraus den betaͤu⸗ 
benden Saft bereitet: alfo ſog er aus dem Schiefal feiner Lieben, 
der nahen, fernen, ja der Zop, allen Schmerz, und litt er für 
Alle; fo war fein Haupt betäubt, vergiftet, und doch von außen 
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ſo lieblich bekroͤnet anzufehen, wie dad Mohnhaupt. — MARIA 
blühte ihm nur noch in Blumen. 


Miſwerſtandene Sehnfucht. Bathori erfcheint. 

Ein glülicher Gedanke gab ihm endlich ein, nach feiner 
Vaterſtadt zu reifen. Palameby war willig; er hatte Mitleid mit 
feinem, obſchon ihm verborgenen Zuftand. Eliſabeth reifete mit. 

Balmerio zeigte Ihr die wunderliche Stadt. Sie konnte nicht 
genug erftaunen; ihn aber ärgerte alle Pracht und Schönheit. 
Venedig war untergegangen, und doch nicht verſchwunden. Die 
ſchoͤnen Brauen, über die Stufen der Brückchen anmuthig ſteigend, 
der reinlich geworbene Dogenpalaft; Pulcinella, ver auf dem Mar⸗ 
Tusplägchen (la Piazzetta) alle Abende Iuftig fort Frähte; bie 
Trompeten von der Rogetta, die dem verfammelten venezianifchen 
Volke den Gewinn von wenigen Liren im Lotto verfündigten; Alles 
ärgerte ihn. Er fegnete die ſchwimmende Stadt vom Markus» 
thurme, und ſchied. Von da ging er mit Elifabeth nach Rom. 
Er fah in St. Peters Haufe, dem Hauptaltar zur Linken, fremde, 
weit hergewanderte Pilger Hinfnien, die lange Gerte aus ben 
Beichtftühlen fich hervorſtrecken und, mit dem Schlage auf ihr 
gebeugtes Haupt, fie entfündigen. Als auch er hinknien wollte, fah er 
einen rothen Cardinalshut, und gedachte Bathori's, ja plöglich 
ſtand er im Geifte vor ihm, und wie ein Taumbild jprad er Teife: 
„Sei getroft, ich lebe!“ — Da flüchtete er aus dem Tempel, aus 
Rom, eilte nach Neapel und nach Meffma, wohin er fein Schiff 
von Venedig geſchickt, und rüftete fih zur Heimkehr. Vier junge 
norzügliche Deutfche, alle brane Wchitecten, melveten fich bei ihm 
zur Meberfahrt nach Athen. Er nahm fie mit. 
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Die Burg von Athen. Der Areopag. 

Dadurch, daß Palmerio wieder von Venedig nach Athen 
kam, ging in ihm eine Heilfame Taͤuſchung vor. Er Hoffte wieder, 
wie das erfte Mal, eine unbekannte Seligkeit, und was er erlebt, 
ja mit Augen geſchaut, Tag zurüdigeftellt nur als ein Traum, eine 
düftere Ahnung in feiner Seele. 

Palamedy wohnte, da ver Frühling erft gefommen, noch in 
der Stadt, in feinem geräumigen Haufe am Buße der Burg, in 
malerifchem Abftande davon. Jedes offene Fenger der nach ihr 
zu gelegenen Zimmer war dem töftlichften Gemälde glei; es 
übertraf jedes. Denn dieſes Gemälde fäufelte, hauchte, ſtrahlte; 
aus ihren fehönften, lebendig · ruhigen Stoffen hatte e8 die Natur 
felöft, zartgedacht, wohlgeordnet und rofig-beleuchtet in den blauen 
Himmel aufgeftellt. Die vier Architecten, welche Palmerio freund» 
lich und gaftfrei bei fi aufgenommen, Tonnten fich nicht fatt 
daran fehen. 

Der Eleine Balmerio rief jeht ſchon laut und deutlich das 

erſte Wort ver Griechiſchen Kinver: Ekklesial das A Iang aus» 
haltend und in unfcgulbigen Kinvergefang verziehend. Eliſabeth, 
die feiner fo lange entbehrt, hatte ihm faft ven ganzen Tag auf 
ihrem Schoofe, oder trug ihn umher. Die Wieverkunft dieſer 
Tochter erreßte dem Vater auch ven heißen Wunfch nãch feiner 
Maria. — „Nur fie noch einmal fehen, dann will ich gern 
ſterben l“ ſprach er. — 

Sind wir denn Nichts? fragte ihn Eliſabeth. — 

Biel! aber nicht Alles; antwortete er, fie tröften und ſtiller 
ſehnend. J 

Von dieſen Worten tief getroffen und Bang erinnert, be⸗ 
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dunkt es Palmerio die Nacht darauf im Schlafe, als nahe feinem 
Bette die blaffe, belümmerte Angery mit verweinten Augen, und 
reiße die Borhänge auf, Ihm war, ald ſel er unfichtbar geworben; 
‚aber er konnte fie doch jehen und hören. Sie freute Blumen über 
fein Bett, und befprengte fie mit Ihau aus andern Blumen- 
kelchen. Sie ftellte eine rothflammende Lampe zu feinen Füßen, 
die immer heller und blendender brannte. „Leuchte bis ich komme!“ 
ſprach fie, und verſchwand. Er eriwachte. Der rofige Schein ver 
Morgenfonne Iag auf feinem Geficht. Er hatte feine Angerh 
wiebergefehen, ohn' es zu wollen, ohn' eine Sünde zu begeben; 
denn am Tage verſcheuchte er ſtreng ihr nahendes Bild, wie des 
Todesengels. 

An demſelben Morgen wollten Alle im Hauſe, den Fremden 
zu Liebe, die Burg beſuchen. Ein neuer Disdar derſelben war 
aus Aegripo gekommen. Man ſchickte ihm das gebuhrende Ge- 
ſchenk. Alle gingen Hinauf, ſtill, gleich einer frommen Wallfahrt. 

Die Architecten ftanden droben mit Elopfendem Herzen, ge= 
falteten Händen, und Thränen in den Augen. Aber unbefangener 
umherſchauend, erftaunten fie, fo viel, fo viel des Schönften, vie 
unfchägbarften Denkmale ver alten Welt zu finden, jetzt noch ein 
Königreich werth. Langſam nahten fie, berührten fromm die Saͤu⸗ 
len, unterfuchten hie und da, und verloren ſich in den heiligen 
Räumen, wo jeden fein Herz hinzog. 

Palamedh umging die Mofchee, die mitten in dem bachlofen 
Tempel fteht, mit wieverfehrenden Gedanken. 

Elifabeth pflüdte ihrem Kinde Blumen rechts drunten auf 
dem engen, grünen Plage über dem Bacchustheater. 

Balmerio fuchte das Freie, und ging die dunkle Treppe hinauf 
auf dad ungeheuere Marmorgebält des Tempels, welches von der 
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Mauer nach dem Giebelfeld Hinüberftrogt. Dazwiſchen iſt Kluft; 
denn es fehlt bie Decke, und in ver bedeutenden Tiefe unten ers 
ſcheint der getaͤfelie Fußboden zwiſchen der großen Hauptthür 
und den Säulen. Er ſetzte ſich auf einen Marmorblock, ſchaute in 
die Berne, fah die rothflägligen Kaiks über das Meer ſchweben, 
und ſchwebte mit um Afcoforinth, ven beſchneiten Helifon, und 
den Dlivenhain; er ſah die Menfehen von ver Stadt nach dem 
Hafen Hin, vom Hafen nad} der Stadt auf ihren Maulthieren her ⸗ 
eilen? und feufzte: „Was foll mir das Alles? und doch werd' ich 
nicht fatt, die fchöne, gottgegronete Welt zu ſchaun!“ — 

Und er hatte wahr gefagt, daß er fie gottgeordnet ge= 
nannt. — 

Denn die Maulthiere, vie Balmerio gefehen, trugen Angerh 
daher, und Meneda. — Angery war faft vergangen vor Sehn- 
fucht nach ihm, dem verbrecherifchen Geliebten. Die Kraniche 
waren zwei Mal fortgegogen, zwei Mal gekommen — ihr Pal- 
merio nicht! Karalambi hatte umfonft alle Schiffer nach ihm ger 
fragt; feiner hatte ihn mehr auf der See gefehen. Sie glaubte 
ihn tobt; Meneda aber, ver ihn ihr zuerft gebracht, und den Ka= 
ralambi jegt wieder in ihr Haus Holen mußte, machte es ihr 
mahrfcheinlich, er ſei in Athen. Raralambi fielen Bathori's Worte 
ein, und er bekräftigte dieſe Vermutung. Er konnte frank, wahn⸗ 
finmig, die Briefe konnten verloren jein, — fie hatte keine Ruhe 
mehr. — Meneba, wiflend oder unwiſſend, aus Mache oder Liebe, 
führte fie endlich nach Athen. — Sie kam in die Stadt, fie forſchte 
mit Herzklopfen nad) einem gewifien Palmerio. Ein Knabe zeigte 
ihr das Haus. Sie gingen hinein; fie fragte nach ihm. Eine 
Mohrin antwortete ihr, er fei auf der Burg. — Sie fehidtte nach 
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ihm; es verging eine Stunde, es vergingen zwei; Niemann kam. 
— Die Mohrin mußte fie Hinaufführen, und trug ihr Kind. 

Angery trat Durch die hohe Thür in ven offenen Tempelraum; 
fie forſchte mit den Augen nach Palmerio. — 

Dort ift ver Bater! ſprach die Mohrin, und wied auf Pala- 
medy. Er kam auf fie zu. 

Angery ſchaute hin, — fie erblaßte vor Schreck, und wieder 
vor Freude ſchoß ihr das Blut ins Geficht. Palameby hatte fie 
nahend betrachtet; jet vor ihr ſtehend, erkannt er feine Maria. 

Sie war's: was lag fie ſonſt auf den Knieen vor ihm? Er 
riß fie empor. Sie hing an feinem Halfe, er preßte fie felig an 
fein Herz. 

Die Mohrin rufte Elifabeth Herzu. Die-Schweftern Hatten 
ſich wieder, der Vater hatte feine Kinder wieber, die Tochter den 
Vater. Die Heinen Knaben langten hold nach einander. 

Balmerio hatte von oben eine Chiotin heraufkommen und 
hineintreten fehen, er hatte freudige Stimmen gehört; fein Herz 
ſchlug laut. — Jetzt Hört?’ er dumpf und vielfach, wie von einem 
Chor, feinen Namen rufen, und erfchraf, jet beutlich bewußt, 
davor, wie damals auf Euripives Grabmal. Schüchtern trat er 
auf dad Gebaͤlk hinaus; er bog ſich hinunter. — 

Palmerio! Balmerio! rief Angerh, ihn erblickend, und ſtreckte 
die Hände nad) ihm Herauf; fie Tief ihm entgegen, fie terte tau—⸗ 
melnd umher, die Treppe zu finden. Da ftürzt? er mit ſchrecklichem 
Falle zu ihren Füßen herab auf ven Marmor. Er zudte nicht; 
er war tobt. Ob ihn Schwindel gefaßt, ein Windſtoß herabge- 
drückt, ob er fich felber hinuntergeftürzt? Wer Eonnte das fagen! 

Sie fehrie den Vater, die Schweſter herzu; die Verwirrung 
war allgemein. Es warb Lärm auf der Burg; Janitfcharen lie⸗ 
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fen. Der Disdar Fam aus der nahen Wohnung und fah ben 
Toten. — „Ein verworfener Ungläubiger!” ſprach er, und 
wandte verächtlich den Rüden. 

Da trat ihm Palameoy entgegen, glogte ihn an, maß ihn, 
die rechte Sand von ſich abhaltend, und ſchrie: „Ali!“ 

„Weli!“ ſchrie der Disdar. — Beide riffen an ihrem Gürtel 
in ſchweigender Eile, und faft zu gleicher Zeit ftieß jeder dem Ans 
dern feinen Dolch in die Bruft. — So fanden fie,-mit ausges 
ſtreckten Armen, wild die Dolce bis an den Heft nachbohrend, 
jeder an des andern Bruft geftügt, wuthleuchend nach feinem Le⸗ 
ben wühlend und grimmig ſich anflarrend. 

Alle um fie ber bebten voll ftummen Graufens, mit auf fie 
gebannten Blicken; doch Keined wagte den Todſchnaubenden zu 
nahen, geſchweige vie Gräßlichen anzurühren. — Blutbefprigt 
fanden fie über den Todten hinübergedehnt, fich töbtend. Alle 
mälig verlofchen ihre. flammenden Augen, ihre Geſichter ver- 
bleichten, ihre Kniee zitterten, fie trieften von Blut; und ftolz noch 
lange fich Halten, ſanken dann Beine lautlos zu Boden, und ihre 
Leiber Ereuzten ſich noch im Tode. 

Beide Schweftern fehrieen, die Hände windend, über den 
Bater, Beide warfen ſich auf ihren Gatten, feine erkaltende Lippe 
zu füllen. — 

O mein Balmerio! riefen Beibe, fich einander wegdraͤngend. 

Er ift mein! rief Jede der Andern. — Sie hörten, fie rich⸗ 
teten ſich auf, fie ftarrten ſich an voll Entfegen. — 

„Broet Wittiwen durch Einen Mann!” feufzte Meneda. — 

Da fielen fi Beide erfchöpft ir die Arme. 





Google 


Der Auß des Engels. 


J 
— Civita L..i.i. Weihnachten 1825. 


Des ihm bie Schönheit begegnet, kann Jeder gewiß jein, ver nach 

" Italien, der nur nach Mom geht. Das fag ich Dir, Du lieber, 
ſchoner, gefunder Freund, Du voller Mond, den Einunbzwanzig- 
ſten! Daß aber ihm auch die Liebe entgegen fommt, ja daß er nur 
mühfem fie findet, das iſt ein feltenes für den Einheimifchen, und 
erſt für den Bremben ein kaum zu erwartenbes Glüd. Aber, o 
Breund, daß ihm die Liebe in Geftalt der Schönheit erfcheint, 
aus himmliſchen Augen ihn anfieht, mit entzückendem Laut aus 
zofigem Munde anredet und, wie mit Götterarmen, an eine Göt- 
terbruft drüdt, dieß überall einzige, Föftliche Glück — es war auch 
hier mir bereitet! 

„Auch hier“ ſag' ich, o Freund, nicht weil ich es fonft ſchon 
wo genojfen. — Nein, mein Jugendgefährte, Du weißt e8! und 
wie hätte ich e8 denn hier genoſſen — wie hätte mich die Liebe 
gleich dem erſten Fruhlingsgewitter mit feinem Himmlifchen Um- 
flügeln, mit feinen Rofenbligen, feinem Heiligen Murmeln aus 
uralten Tagen, neu wieein Kind begrüßt? Wiehätten feine Schauer 
mir erft alle Blumen aufgefhloffen, feine Blige ihren duftenden 
Häuptern Wohlgeruch in Strömen entlodt? wie hätte ich Hier 
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erſt Die Nachtigall verftanden — was fie klagt und jubelt, was 
die Lerche — in den Himmel fteigt und fingt, auf fonnigen Flü- 
geln ſich wiegt, und warum fie wieber in die grüne wallende Saat 
zur Erde herabfleigt, wenn die Sonne zu Rüfte gefunfen — und 
ach, warum fie ſchweigt und ſich verbirgt, dielange, bie füße Nacht! 
Geſchieht ja doch nichts zwei Mal in diefer Welt, nichts zwei Mal 
im Herzen des Menfchen! — Ein Traum von Glück und Se— 
Tigkeit! Ein Erwachen, ein Genießen des Seligften, und ein®Ber- 
ſchwinden — und dann eine füße Trauer das übrigeLeben lang! 
So ift ed. Muß denn Alles Genuß jein? Ift denn dieſer fo über 
Altes Eräftig und ſchon? If denn nicht die Hoffnung, die Berei⸗ 
tung viel Tänger, viel Holder ungewiß, und darum tauſendfach 
zeicher? Ift denn die Erinnerung — nur an die Wiederholung 
des wirklich Genoffenen oder Geträumten gebannt und davon zch= 
rend — dennoch nicht eine®egenwart fo gut als bie Hoffnung, 
und felßft der Genuß? Ja in der Stunde der höchften Schwärmes 
zei, fteigt der Geiſt nicht in die vergangenen Tage und nüpft vie 
ahnenden Träume, bie in ber Phantafie gefehenen Bilder an vie 
jegt ihm flirrend und unbegreiflich vor Augen ſchwebenden — 
Ich weiß von nichts als von einer Gegenwart im Geiſte, wo 
Alles vor und ſteht leuchtender als das Lebendige, das Ber» 
gangene und Künftige, wo felbft das Gegenwaͤrtige und nur vor⸗ 
handen und Tieb wird, wenn wir Gedanken und Sinn darauf 
kehren. — 

Ach, ich fage das Alles nicht umfonft, und nicht vergeblich, 
mie ich mich tröfte! Denn jenes Gläd — e8 war mir bereitet, 
es war! Und daß gerabe unter allen Erfeheinungen, bie ber Menſch 
Hat, die fchönfte — bie Liebe ihm zwei Mal nahen follte, das 
ware zu viei Seligteit für ein ſterbliches Herz! das hiehe die Schate 
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des. Himmels verſchwendet, da jene Blüthe nur ein Mal blüht und 
dadurch zufrieden geftellt und für ihre Lebenszeit erfüllt ift mit 
Kraft zum Wachfen, Geveihen und zur Reife, fo daß fie vor Fuͤlle 
zulegt ſelbſt vom Zweige fällt, wenn bie Natur ihr auch nur ei« 
nen Mai gewährt, und bann bie andern Monden in der Meibe, 
wie fie ihr nöthig find. Und fo bin ich auf Lebenszeit zufrieven. — 
„Auch hier!" aber fagt’ ich, o Freund! auch Hier in Italien 
ſoll das heißen, wo bie Liebe unvermuthlich felten ift, und die Che 
der Geiſter eben fo felten; wo nur die Schönheit üppig und 
überall geveihet, wie vie Orange hier drei und vier Mal des Jah- 
zes blüht und reift, um die Hige der Durftenben in dieſem heißen 
Klima zu kühlen; wo bie Schönheit als einzige gnügliche Gabe 
die Menfchen glüdlich macht, fie in ven Kreis des Haufes, zum 
eigenen Herde bannt, um ben ein reizendes Weib und fehöne Kin⸗ 
der fpielen, wie das in alten Mömertagen nie fo der Ball war, 
nie fein Eonnte, da die Gedanken auswärts ſchwebten nach Beute, 
und der Honigkorb daheim faft Teer ohne Bienen ftand, nur Zel« 
Ien für Honig von oben bis unten aus. Menfchlich geworben iſt 
hier das Volk durch die Verwandlung ber Zeit, durch Feine Gabe, 
keinen Raub der Menſchen, und glüdlich eingekehrt in die Heimath, 
und nun erſt beſeligt durch die Schönheit der Welt, für bie es 
nun einzig Augen und Herz hat. 
Was aber diefen Wandel herbeigeführt, was dieſe ſchöne 
Erde verjüngt, ja herrlicher neu gefchaffen, und wenn taufend vers 
Öbete Landſchaften wie die Campagna um Nom dagegen ſich hin- 
legten und zeugten — was die HeineRofalia felig machte, auch 
meine ſchoͤne Beatrice einen einzigen Kuß lang — das machte 
mich elend, aber nur durch die fonderbare Verknüpfung der Dinge. 
Denn der Weltfirom rollt nicht mit Waffer oder Staub, ſondern 
8. Schefer Gef. Ausg. TIT. 14 
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mit heiligen Saamenkörnern aus der Urwelt; er wirft fie nach 
und nad) aus am Ufer, fie gehen auf und fprofien zur ewig blü« 
henden ſtehenden Laube, an welcher die Zeit dann machtlos vor- 
überwallt als immergleiche ruhige Erſcheinung eines göttlichen 
Stromes, und ſelbſt die Kinder fehen fpielend ihre Kahnchen var= 
auf und ſchwemmen fie fort und bliden mit den Augen nach, fo 
welt fie nur reichen. 

Meine Mutter verlangt gleichſam Rechenſchaft von mir über 
mein Leben, indem ich mir doch zur Bedingung gemacht: nicht 
eher etwas von mir hören zu Taffen, 618 ich einen Namen hätte! 
nicht eher in den Befig meines Vermögens zu treten, bis meine 
Kunft mich reichlich ernährte! Diefe Bedingungen erlauben mir 
nun zufchreißen, ich kann, ja Ich mu f es fogar, dennimeine Schwer 
fern weinen über mich, weil Euch ein Herr mit nach Haufe ge= 
bracht: Er Habe mich lange zu Rom in Befellfchaft eines fchönen, 
engelgleichen Landmaͤdchens gefehen, das ich für meine Braut aus 
‚gegeben und doch nicht geheirathet! zuletzt aber hab’ er fogar ein 
kleines Wiegenfind bei mir gefunden! 

Das ift Alles wahr, aber e8 ehrt mich, hoff’ ich; und dar» 
aus, daß ich Dich Bitte, Du lieber voller Mond, meiner Mutter 
und meinen Schtoeftern zu erzählen ober auch vorzulefen, was ich 
Dir fehreibe, wirft du im Voraus abnehmen, wie unſchuldig, wie 
ſchoͤn und doch wie traurig daß fel, was mich betroffen; und wenn 
meine firengen Schweftern dennoch wieder weinen, fo fage ihnen, 
es würde mich freuen, wenn ſie ihre Ihränen zwar meinten, aber 
nicht verftünden, denn ber Glückliche verſteht den Unglüdlichen 
nicht] 

Und fo entwerfe ich Euch aus meinem Tagebuche eine kleine 
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Geſchichte, fee Ueberſchriften über die Eapitel, der Freund biſt 
Du, und ber Liebende Bin ich! Und vergiß nicht der wahren 
Worte: B 

O felig, ſelig 

In ewger Fülle, 

In jedem Wechſel 

Die Bruft, die liebt! 


Die kleine Pilgerin. 

Ach, mein Breund! ich hörte wieder Ofterftimmen! id} bin 
dahin, mein Herz zergeht in Heiliger Wehmuth. — Ein neues 
Jahr haben wir angetreten, es öffnet ſich fill vor und und laͤßt 
eine unabfehliche Reihe von Jahren fhauen; die Ungewißheit aller 
menfchlichen Dinge läßt und den ungeheuern Ieeren Raum ber 
Zeit, vie uns noch in unferem Leben und allen, allen fpätern Ges 
ſchlechtern bevorfteht, mit Leiden und Sorgen und Arbeit und 
Freuden erfüllt erblidten, und wir mögen kaum hinausſchauen in 
die unendliche, betäubenbe und vernichtende Berne. Und das Alles 
wird einmal vorüber fein! — Horch! da ſchallen Oftergefänge! — 
horch! nach jo vielen Jahren, die wir erlebt, nach fo vielen Brühe 
lingen, nach jo vielen Begrabenen und Allem, was und das Gerz 
ſchwer und froh macht — nun foll e8 erft wieder Oftern wer⸗ 
den! Ja unferer Phantafie foll das Alte, Vergangene noch ein Mal 
gefchehen, und das Schöne, Suͤßbekannte, tritt und als ein Neues, 
Nahes, Unausfprechliches entgegen! — o mein Freund! Nur jo 
ertragen wir das Leben, daß ein Gefeß, eine Form es umfaßt! 
‚Haben die Menfchen thöricht — wenn auch nach ihrer Thorheit 
einfeitig, und gewiß nicht für immer und unhaltbar — gehandelt, 
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die das reine untaufbare Jahr in einen Kreislauf Hoher, gefchichte 
Ticher, Heiliger Dinge von erſter und ernfter Wichtigkeit, für das 
Herz des Menfchen eingetheilt zu vermeinter beftänbiger Wie- 
verkehr? Haben fie es nicht der Natur abgefehen, die auch unend« 
Tiche, fremde, neue Jahre der Erde herniever zu fehütten fcheint 
— aber doch jedes wieder mit Lerchengefang und Vellchen bes 
ginnt! und in jedem fortfährt mit Nachtigall, Wachtel und Hlü- 
hendem Weizen, mit blauen durchſichtigen Trauben und roth— 
wangigeffFrüchten, und mit Schwalbengeſchwirr und mit Schnee» 
geflöck' es wieber befchließt? Es ward neu — aber es war alt-— 
es ward alt, aber e8 war neu: nur andere Menfchen gingen durch 
denfelben Saal voll ihrer Wunder. Es wäre vollends unbegreif= 
lich, daß wir Greife fühen mit dem Silberhaupt; wir würden 
nicht wiffen, woher fie find, fie felbft würden nicht mehr errathen, 
wo fie find, indem fie nun unter Jünglingen, unter Kindern 
ſtehen, wenn die Natur nicht Kinder und Greiſe vereinte durch 
das Ewigliche! durch das Zufammenleben in demſelben Zauber- 
palaft wie zufammen geboren! So begrenzt fehon der Himmel 
die Menfchheit mit dem Umwandelbaren von Oben, mit dem Um- 
wandelbaren von Drunten aus der Erde. Und fo foll mit noch 
viel höherer Gewalt und Bedeutung auch das Heilige, das in der 
Welt erſchienen, alle Herzen verfnüpfen, wie e8 alle erfüllt, und 
auch die Geiſter follen in einer ewigen Gegenmart Ieben, in einem 
Himmel, wie fie wandeln unter einer Spime, wie Alle effen von 
immer fich gleichennen Erbbeeren, Weintrauben und Brüchten, 
verjungt und doch dieſelben. Darum Iob’ ich die Jahresfeſte, die 
ſcheinbare Wieverfehr, den wieverfehrenden Wandel zu einem 
dauernden Wefen. Nimm Weihnachten, Oftern, Bfingften — nur 
den Michaelistag aus unferm Leben, und es wird finfter vor un⸗ 
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fern Augen! wir ſchwindeln. Nimm ven Türken nur ihren Ra⸗ 
maban, und fie find e8 gewefen! Die Götter heißen anders hier 
und anders dort, fagt ſchon Homer; und alle Namen löfchen aus. 
Diefes Geſchlecht wird die Barbe ver Zeit nicht los. — 

Das dacht’ ich Eharfreitag in der Sirtiniſchen Capelle unter 
dem Gefang wie von Engelöchören, verborgen hinter dem Gitter. 
Ia die Zukunft wandelte mich nicht an, und Buonarotti’d Welt« 
gericht ſchwebte nur wie ein Traum, wunderlich fichtbar vor mei⸗ 
nen Augen. Darauf ging ich in die Capella Paulina, wo jegt 
die 40 Stunden gefeiert wurben, und von dem Gaftrum Doloris 
mit ber Leiche Jefu-mir ein Glanz von taufend Wachskerzen ent= 
gegen ſtrahlte, ven das Auge kaum ertrug. Ich ſchlug die Blicke 
nieder vor dem, was einft gemefen und hier fo wunderbar wieder 
zu fehen war; faft zu ſchmerzlich. Da erblickt? ich ein junges 
Madchen von ungefähr zehn Jahren, die hingekniet war und um 
den Tobten meinte, betete und weinte, wie ich es nie gehört. Viel 
Teicht waren ihr Vater und Mutter geflorben, aber das ſchien 
doch feine Erinnerung! dad war ein gegenmwärtiger Schmerz, wie 
um den erften Tobten und alle Todten der Erde zugleich — und 
das Kind war untröftlich. Aber Niemand tröftete e8! Alle An 
den ftanden neugierig und ſchauluſtig daneben, denn die Feier⸗ 
lichkeit war den Sremben neu, und felbft den Malern die Bilder 
von Buonarotti: die Kreuzigung des Heil. Petrus, und Paulus 
Belehrung auf den Seitenwaͤnden; auch die Uebrigen von Lorenzo 
son Bologna waren nie fo zu fehen als jegt in ber Lichtgluth der 
Kerzen! Nur die Gemälde von Zuccheri am Gewölbe waren, wie 
Billig, gleichfam von wohlmeinendem und kunftverftändigem Dam · 
pfe verhüllt. 

So blieb es die langſte Weile in ver feierlichen Stille. Das 
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Mänchen erhob zuletzt ihr Geficht und fehlen ſich zu wundern, daß 
Niemand weinte ald fie; und es ſchwebte ein Ausdruck des Er» 
ftaunens, ja der Verachtung in ihren Zügen, daß irgend ein Men ⸗ 
ſchenherz ungerührt zu bleiben vermöge bei dieſem Leidl bei die⸗ 
fer That des Todes! bei ihren Thränen! Ich fah es deutlich, fie 
war erfhöpft, fie war Frank und beburfte des Beiftandes oder 
nielleicht nur des Troftes. Aber um Feinen Preis in der Welt 
Hätte ich dem engelgleichen Kinde feinen Wahn benehmen und far 
gen können: weine nicht, mein Kind, jenes Gleichbild ftellt den 
Todten nur vor, es ſoll nur erinnern; bier ift Niemand todt — 
als ver Ungläubige, und Niemand wehmuthielig ald ver Gläu- 
bige. Das fagt' ich mir felber und hatte Recht. 

Als aber die nächtliche Stunde gekommen, wo die Priefter 
allein um dad Tobtenmahl wachen, und Männer und Frauen ſich 
entfernten, ging auch das Mädchen nothgebrungen mit gefenktem 
Kopfe und gefalteten Handen. Kein Bekannter begleitete fie; fie 
war fremd, das fah ich an ihrer Kleidung; und erft, als fie ſich 
vor dem Vatiean in eine Wanbvertiefung Hinfeßte, anlehnte, als 
wolle fie da übernachten, trat ich zu ihr, faßte fie.bei der Hand 
und fragte fie, ob fie nicht Lieber mit mir kommen wolle? — 

Sie erhob fih und folgte mir ohn' ein Wort. Ich aber 
führte fie alle vie Treppen und Gänge rechts und dann Durch bie 
Halle hinein in bie Peteröficche, in deren Mitte von der Kuppel 
herab das große, vergoldete, Hell von Lampen erfeuchtete Kreuz 
hing, einzig und allein Licht verbreitend in dem ungeheuren Raume, 
und einzig und allein Schatten werfend; denn die Lampen über 
den Gräbern der Apoftel St. Petrus und Paulus dürfen nicht 
brennen, fo Tange ihr Herr und Meifter im Grabe ruht. Ich ber 
wunderte die fehöne Erfindung ver Kreuzeserleuchtung, die, von 
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den Griechen aus ber Sophienlirche zu Eonftantinopel ſtammend, 
Michael Angelo hier für Nom fo fchön und überrafchenn nachge= 
ahmt, ja erhalten, da das Kreuz dort verlofchen ift. Viele tauſend 
Menfchen ftanden, drängten und fchauten und fahen fich nicht ſatt 
an der einfachen, majeftätifchen Erfegeinung, wunderbar an fich, 
erflaunend in ihren Wirkungen in dem immer, aber dann über 
Alles erhabenen Tempel, an Macht und Schauer dem düſtern 
Gewölbe des Himmels gleich, ald wenn von ihm nur ein einziges 
Sternbild funkelnd ſtrahlte, in welches alle Geſtirne zufammen« 
geſchmolzen! Der goldene Glanz von dem blendenden Kreuze Tag 
auf jedem Gefichte und weihte, verflärte es gleichfam, daß Fein 
ſchoͤnes Weib, Fein fchöner Jüngling, nur ein menfchliches ſterb⸗ 
liches Weſen erſchien; das dicht an einander gebrängte Volt war 
nicht wie aus Rom, aus Italien, nicht von der Erbe hierher ge« 
wandelt — fondern es war wie von den Sternen, ober auf wun⸗ 
derbaten Gefilden hierher gezaubert, fremd, eigen und hoch ber 
Erde und fi verwandt, wie aus andern, ätherifchen Stoffen ge⸗ 
bildet, unbegreiflich, Niemand konnte fagen woher, und doch war 
es dal und richtete lichtglanzende Augen und Helle Stirnen und 
Wangen, wie golven, Hin auf die Quelle des Lichts und des Gol⸗ 
des. Aber das Geraͤuſch der Füße auf dem Marmorboben, das 
Geflüfter des Einen zu dem Andern bon fo unzähligen Menſchen 
zugleich, verbreitete ein fo ſtarkes dumpfes Getöfe in ven Hallen, 
daß jever zulegt laut fprechen mußte, um von feinem Nachbar 
verſtanden zu werben; aber auch ver Lautſprechende glaubtenur leife 
zu reden in dem ſchwebenden Geſurr, und fo erhielt fich Jeder in 
feinem Sinn die Helligkeit des Drtes, fo ſprach Jeder wirklich 
‚ nur leiſe, wenn es gilt, mas das Ohr hört, und was bie Seele 
will. Auch daß hie und da ein Maler auf feinem Malerftuhle ſaß, 
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vie Tafel vor fi auf feinen Knieen, that Niemandes Andacht Cin⸗ 
trag. Denn die Baumeifter und die Maler hatten dieß ganze Werk 
fo ſchoͤn gemacht für lange Jahrhunderte, follte die Kunft nicht 
wiederum Vortheil zurücziehen aus ihrem Gebildeten? Das für« 
dert ja wieber Werke zum Frommen der Menfchen! Ich bin auch 
ein Maler; aber da keiner, felbft Raphael nicht den Gerarbino 
delle Notte erreichen, over Lanfranco mur übertreffen Fönnte, da zu 
aller Kunft Muth gehört, und in fo vielen Fachern unferer Kunft 
faft Jever in unferer Zeit mit der Verzweiflung anfangen 
muß, wie wenn ein Bettler eine Königin Tiebt: fo bleib’ ich in 
meinem Bach, worin noch Hoffnung tft. Denn gab es fehon einen 
Raphael, als der Knabe Sanzio ver jchönen Benedetta die irdenen 
Gefäße malte, fo hätten wir nichts von diefem neuen Raphael ver= 
nommen — denn er war ſchon. Da er aber nicht war, warb er 
es. Das bedenken alle wir lieben Künftler nicht oft, nicht genü= 
‚gend genug! das ift der Hauptichlüffel zur neueren — Kunſt. 

In viefem Gewirte rief Jemand „Rofalia!” — Mein Mäb- 
hen fahe fi um; und ob man gleichwohl nicht ihr gerufen, jo 
wußt’ ich doch nun ihren Namen! Sie Hielt das Tuch vor bie 
Augen, fie tonnte nicht mehr fehen. Sie glaubte auch hier, was 
fie ſah, und ich will ihre Worte nicht wieberholen aus Furcht vor 
Euerem Lächeln. — 

Komm Rofalia! bat ich fie jegt. Sie folgte. Nur auf dem 
freien Plage ſah fie noch ein Mal zurück, Iniete noch ein Mal hin, 
und das goldene Zauberwerk flimmerte durch die offenen Thore 
heraus und glänzte weit und weiter und nach, und das Innere 
des Tempels war gleichfam außerhalb veffelben ſichtbar und her · 
außgetreten, wie wenn ein Kind den inneren Kelch einer Lille 
Heraufe und hinauskehrt, daß die an ben Staubfaden wie glim- 
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menden feuerfarbenen Stäbchen nun außer ihm ſtehen. Und fo 
empfand man fich im Breien auch wiener wie In dem Tempel — 
und nun war ber gevämpfte blaue Himmel und ver ſtrahlende 
Vollmond darin; und bie Phantafie wollte und Eonnte die holde 
Tauſchung nicht Töfen. 

Ich gab Nofalien mein beftes Zimmer, erquidte fie mit 
Wein und Spelfen, hörte fie reizend erzählen; warum fie gefom«- 
men, was fie gefehen, fahe mich jatt an dem fehönen Geficht und 
fagte mit ſchwerem Herzen ihr gute Nacht. Wie allmächtig noch 
wenige Jahre find! wie die nichtige Zeit doch Menfchen trennt, 
als lebten fie nicht mit einander! 


Der Patito. 

Ich konnte lange nicht fchlafen und beachte, welchen Schatz 
ich erworben, ach nein! nur kennen gelernt! welches zarte, Fromme 
Gemüth, das in der jegigen Falten nüchternen Welt warm wie in 
feinem ‚Herzen lebt; unter den flüchtigen Immer wechſelnden Ge- 
falten der Erde — nur in feiner Phantafie berweilt, die durch 
nichts überwältigt, noch gelöft werben kann! eine treue Seele, vie 
Teine Zeit kennt, ver keine Jahrtaufende verflofien find; ein un« 
erfahrenes Madchen, wie man fagt, dem das Herz den Schleier 
ewiger Gegenwart über Himmel und Erde und Sonne und Blu- 
men geworfen — das felbft nicht daran dachte, daß fie Mofalie 
heiße, welche Sprache fie rede, denn fie war gefommen, wie fie 
mir fagte, gekommen — ven Heiland begraben zu ſehen. Ich 
Tächelte erſt, dann weint ich innerlich über mich jelbft. Was weiß 
ich und die Menfchen gegen das liebe Kind, was frommt uns das 
Wien, was malen und meißeln wir, ald um zu täufchen mit 
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die Tafel vor fi auf feinen Knieen, that Niemandes Andacht Ein« 
trag. Denn die Baumeifter und die Maler hatten dieß ganze Wert 
fo ſchon gemacht für lange Jahrhunderte, follte die Kunft nicht 
wiederum Vortheil zurückziehen aus ihrem Gebildeten? Das för⸗ 
dert ja wieder Werke zum Frommen der Menfchen! Ich bin auch 
ein Maler; aber da keiner, felbft Raphael nicht den Gerardino 
delle Notte erreichen, oder Lanfranco mur übertreffen Fönnte, da zu 
aller Kunft Muth gehört, und in fo vielen Faͤchern unferer Kunft 
faft Jeder in unferer Seit mit der Verzweiflung anfangen 
muß, wie wenn ein Bettler eine Königin liebt: fo bleib? ich in 
meinem Fach, worin noch Hoffnung iſt. Denn gab es ſchon einen 
Maphael, als ver Knabe Sanzio ver fchönen Benedetta bie irdenen 
Gefäße malte, fo hätten wir nichtö von dieſem neuen Raphael ver⸗ 
nommen — benn er war ſchon. Da er aber nicht wor, ward er 
es. Das bedenken alle wir lieben Künftler nicht oft, nicht genü= 
gend genug! das iſt ver Hauptichlüffel zur neueren — Kunft. - 

In viefem Gewirte rief Jemand „Rofalia!” — Mein Mad⸗ 
hen fahe fih um; und ob man gleichwohl nicht ihr gerufen, fo 
wußt' ich doch nun ihren Namen! Sie hielt das Tuch vor die 
Augen, fie tonnte nicht mehr fehen. Sie glaubte auch hier, was 
fie ſah, und ich will ihre Worte nicht wieberholen aus Furcht vor 
Euerem Lächeln. — 

Komm Rofalia! bat ich fie jegt. Sie folgte. Nur auf dem 
freien Plage ſah fie noch ein Mal zurüd, kniete noch ein Mal Hin, 
und das goldene Zauberwerk flimmerte durch bie offenen Thore 
heraus und glänzte weit und weiter und nach, und das Innere 
des Tempels war gleichfam außerhalb deſſelben ſichtbar und her= 
außgetreten, wie wenn ein Kind den inneren Kelch einer Lilie 
Beraufe und hinauskehrt, daß die an den Staubfänen wie glim- 
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menden feuerfarbenen Stäbchen nun außer ihm ftehen. Und fo 
empfand man fich im Breien auch wieder wie in dem Tempel — 
und nun war der gedämpfte blaue Himmel und der ſtrahlende 
Bollmond darin; und bie Phantafie wollte und konnte bie holde 
Taͤuſchung nicht Töfen. 

Ich gab Roſalien mein beſtes Zimmer, erquidte fie mit 
Bein und Speifen, hörte fie reizend erzählen; warum fie gefom- 
men, was fie gefehen, fahe mich jatt an dem ſchoͤnen Geficht und 
fagte mit ſchwerem Herzen ihr gute Nacht. Wie allmächtig doch 
wenige Jahre find! wie bie nichtige Zeit doch Menfchen trennt, 
als lebten fie nicht mit einander! 


Der Patito. 

Ich konnte Tange nicht ſchlafen und bedachte, welchen Schatz 
ich erworben, ach nein! nur kennen gelernt! welches zarte, fromme 
Gemüth, das in der jetzigen kalten nüchternen Welt warm wie in 
feinem Herzen Iebt; unter ben flüchtigen immer wechfelnden Ges 
flalten der Erde — nur in feiner Phantafie verweilt, die durch 
nichts überwältigt, noch gelöft werben kann! eine treue Seele, Die 
keine Zeit kennt, der keine Jahrtaufende verflofien find; ein un« 
erfahrenes Mädchen, wie man fagt, dem das Herz den Schleier 
ewiger Gegenwart über Himmel und Erbe und Sonne und Blu- 
men geworfen — das ſelbſt nicht daran dachte, daß fie Roſalie 
heiße, welche Sprache fie rede, venn fie war gekommen, wie fie 
mir fagte, gefommen — ven Heiland begraben zu fehen. Ich 
lachelte erſt, dann weint ich innerlich über mich ſelbſt. Was weiß 
ich und die Menfchen gegen das liebe Kind, was frommt und das 
Wiſſen, was malen und meißeln wir, als um zu täufchen mit 
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unferem fchönen Schein; und ift es und gelungen, glaubt un⸗ 
ferem Kunftwerk Jemand, und fei es ein Kind: fo Lächeln wir, 
und einem Erwachienen lachen wir klug ind Geſicht. Wir bilden 
uns Etwas darauf ein, daß Alles nichts iſt, nicht einmal Taͤu⸗ 
fung. Und wie hebt denn die Liebe an? nicht mit Abfchließen, 
Ausfchließen, und filler Seligkeit durch ven und mit dem Gelieb⸗ 
ten allein, allein! Ach, daß das ewig fo bliebe! denn mie hört hie 
Liebe auf? — durch Hereinbruch eines Zweiten, durch ein Zer« 
ſtucken unferes Weſens, und wir find flug, aber unfelig; wir 
find nicht mehr geliebt, aber dafür — lieben wir auch nicht 
mehr. Würbige Rachel Ewig if, mas gewefen ift, aber daß das 
Ewige ift, und nur daß, die Ueberzeugung können wir nicht 
erlangen, geſchweige fefthalten, und alle Welt und wir Künftler 
brauchen fie nöthig, mie das tägliche Brot, fonft ſterben unfere 
Werke Hungerö! und wer lebt und Lebendiges ſchaut, wer liebt, 
der lebt nur von Lichtblicken derſelben, die nicht fo ſelten find, 
zum Glüde der Menfchen, aber fie ziehen fich Lieber zurüd in vie 
kalten Schatten. 

Die holde Schwärmerin Hatte mich angeſteckt, ihre Erfchei« 
nung mich eingenommen, ihr ganzes Wefen das meine, halbe 
zu Nichte gemacht und Sinn und Gerz mir überwältigt. Auch 
fie war nicht glüdlich, was man fo fahe an ihr; aber gegen ihre 
Leiden hätte ich alle meine Freuden vahingegeben, wie einen 
Kranz fünftlicher geruchlofer Immortelfen gegen einen Brühling 
doll natürlicher, ambroſiſchduftender Veilchen und Ghazinthen. 
Das fühlt ich, und war ich bereit. Die von den Thuͤrmen ver 
Stadt jegt nicht von Glocken verfündeten, nur mit hölzernen 
Klappen und Schnurren herabpolternden Stunden fchlugen ſchwer 
an melst «Herz, und ich verfprach mir: Mofalia in ihrem ſchoͤnen 
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Gefühte fo glücklich zu machen, wie Mom es zu werden der Ort 
iſt, der Alles bewahrt und enthält, fichtbar und antaflbar, weſſen 
das liebliche Weſen bedurfte, und was ſchon manchen Pilger ent» 
züdt. Ich wollte das wenigſtens fehen. 

Sie fagte mir nicht am Morgen, woher fie ſei; fielächeltenur, 
als ich fie frug, ob ihre Mutter ober ihr Vater um ihre Pilger 
haft wüßten? ob Iene nicht in Sorgen um fie wären? ober fie 
um Jene? — Sie fhien dann einen Augenblick gleichſam zu er⸗ 
wachen, fie that einige Schritte nach der Thür; aber dann 
Iegte fie ven Finger auf ven Mund, fand und kam dann fanft 
zurück und ſahe mit flehenden Augen mich an. — Ihre Neltern 
wußten gewiß nicht um fie! Uber fie ſchwieg. Ich wollte alfo die 
befuchteften Orte mit ihr betreten, um fie zu zeigen, wenn Ier 
mand nach ihr gefommen. Ein Freund fagte mir: ihrer Kleidung 
nach fei fie auß der Gegend von Albano oder Genzano; und da 
ich nach Velletri den Sommer über in Villeggiatura zu gehen 
bereit war, und dad ſchon in biefen Tagen: fo führte ich fie vanıs 
mit! Dadurch war ich beruhigt. In der Kathedrale von Meſſina 
in dem linken Seitenfchiff ift freilich die großartigfte, eine ganze 
‚Halle füllende Griechifche Madonna, Hingezaubert durch bloße 
Umriffe — aber da waren wir leider jegt nicht; und in Rom ift 
Keine Himmliſchere, über alles Menſchuche, Weibiſche, Itdiſche 
weit Erhabenere, als die in der unterirdiſchen Kirche von Sanct 
Beter. Selbſt Jene in der Kirche — auf der Tribune — von St 
Maria in Cosmebin, ein wahrer Schmud der Welt, bei der Ver⸗ 
folgung ver Bilder geflüchtet und gerettet aus Griechenland, kommt 
Jener nicht gleich, und alle Andern find vieleicht unausſprechlich 
ſchon, reizend, jungfräulichmätterlih — aber fo göttlich doch 
nicht! wie Niemand einen Chriſtus gemalt hat, als Leonardo da 
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Binci, mo Er auf den aufgehobenen zwei Bingen der Linken mit 
dem Zeigefinger ver Mechten die höchften zwei Gebote erflärt. 
Alles Andere hat mancher Andere gemalt. Das aber nicht; 
denn nur das Höchfte iſt ja das Wahre, oder das Einzigiverthe 
— wer beſcheiden genug ift: damit zufrieden zu fein! Ich weiß 
das nicht. 

Diefe zeigt ich denn Mofalia. Am Oftermorgen aber die 
gleichfalls einzige Auferftehung von Raphael auf den Arrazen, 
wie Chriſtus groß und blaß und Tächelnd aus der ſchwarzen Gra- 
besthürheraußfchreitet in feine morgenfrifche Welt! Dann durch⸗ 
gingen wir die Logen im Vatican, vie Zeit der Bäter hinauf, 
jurüd bis ins Paradies, bis wo ver alte heilige Vater die Welt 
ſchafft in Beuerbegeifterung und mit allmächtiger und doch nur 
gemeffener Kraft links den Mond und rechts mit der Hand die 
Sonne fortftößt auf feine Bahn, auf ihre Stelle! — Wie fie das 
alles fah, wie fie nicht erftaunte, fich nicht verwunderte, ſondern 
nur fah, durch das offene Auge in bie offene Seele fog und ber 
wahrte! Ich war wiener ein Kind mit ihr! 

Vielleicht aber war ich zu graufam gegen das gefühlvolle 
Gemüth der zarten Roſalia, daß ich fie In die Kirche St. Stefano 
Notondo führte, einen nie vergefienen Aufenthalt für den, der ein 
Gerz hat! Sie ift aus zwei großen Kreifen von Säulen gebildet; 
der innere Kreis verfelben fteht frei, aber die Säulen des Außeren 
find mit Mauer verblendet, und Niccolo Pomarancio hat fih er⸗ 
ſchoͤpft, alleMartern aller Märtyrer darauf zu malen. Was mag 
der Mann gefühlt, geträumt und in der Phantafie gelitten haben! 
Denn Du fiehft nun alle Gequälten, alle Qualen — und ver⸗ 
ſtarlt, wachſend durch die Dauer der im Vilde feftgehaltenen Lei« 
den! Da brennt das Beuer, und die Zange fprüht und gläht} da 
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ſchneiden die Schwerterindenfchönen Leib fchöner Frauen; dafägen 
Die Sägen im Fleiſche der Menfchen; da fließt das fiedende Blei in 
Den Mund; da jtiht der Stichel ind Auge des Leidenden, der mit 
dem andern nach Erbarmen Dich anficht. Unerträglich, geiſtzer⸗ 
rüttend wäre das! Wenn es nicht wieder durch feine Schrecken 
alle einen Troſt bei ſich führte, ven: daß zu viel Leib ift! daß 
eines das andere verbrängt, betäubt, überbietet! und daß das 
Schrecklichſte ohne einen Laut des Schmerzes, ohne eine leiſe 
Klage mit frommen Blicken, mit betenden Händen erbulbet wird, 
als ſchmerze e8 nicht, und es gäbe eine höhere Wonne und Zus 
verſicht, die alles Irvifche verachtet, eine Wonne, die wunderbar 
in das ‚Herz des Beſchauenden übergeht, wenn Männer und 
Frauen voll Kraft des Glaubens mit jeligen Augen ven Himmel 
offen fehen, wo ihnen Engel die Märtyrerfrone entgegenhalten, 
und Maria und der ewige Sohn nach ihnen bie Arme ausbreiten, 
Das Hat ver Maler nicht sergefien! Das entſchuld igt ihn nicht, 
das macht ihn zum Künftler im Sinne feiner Zeit. Als aber 
Rofalia aus dem Tempel hinaus Fam, ging fie betäubt und trau⸗ 
rig den Tag über, ja fie träumte voll Angft und Thränen vie 
Nacht durch, bis ſich am Morgen die Schrecken verzogen, und in 
ihrem Gemütbe nur die gefchaute Treue, ver Glaube der Men«- 
ſchen fich tief befeſtigt, wie ſie auch mich ermahnt und aufgefordert: 
kleinere Uebel des Lebens in unferen Tagen mit deſto grö— 
Berer Geduld zu ertragen — wenn bie Fleinen Schmerzen, die 
langen 2eiven nicht eben die unausftehlichen find, und der Menfch 
zu jeder großen Eurzen Sammlung der Kraft zum Leiden ober 
zum Thun am fähigften iſt — vor allem aber, durch weile An— 
wendung das wohl zu benugen, was jene frommen Menfchen 
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uns erft erworben und erhalten und gut gemacht — was bie un⸗ 
vanfhare Welt fo gern vergäße. — 

Für mich aber war ich beſonders von Nugen, gleichſam aus 
Ahnung in ber Kirche geweien, wie Du bald fehen wirft. 

Du wundert Dich vielleicht mit Recht, wie Du meinft, daß 
Rofalia fo ruhig bei mir blieb und nicht nach ihrer Heimath, 
nach ihren Neltern verlangte, wahrfcheinlich mer ſelten an fie 
dachte. Bedenke: fie war in Rom! in Rom, wo Könige ihr Reich 
und ihren Thron vergefien, der Künftler feine Freunde, fein Ba 
terland, ver Liebende nicht felten feine Geliebte. Darum komme 
auch Du nicht Hierher, wenn Du eine Haft, wenn Dir fonft etwas 
lieb iſt; denn Jever findet Hier wohl etwas Beſſeres, Schö- 
nered, ald er fonft wo gefehen! Gier geht ihm das Herz auf, 
hier öffnet fich fein Auge, und die Meiften wundern fich, wie fie da⸗ 
Heim mit jo Mittelmäßigem begnuͤgt gelebt, wie es fie habe ent= 
zucken Eönnen. Was hier in Nom Probe Hält, das if überall 
gut, wenn nicht auswärts vortrefflich, oft einzig. Unp Roſalia 
war erſt einige Tage bier, wo Jahre dazu gehören, dad Befte zu 
fehen, wiederzufehen, und wo denen, die Hier geblieben, zulegt ihr 
ganzes Reben nicht langt. Und fie war Bier, die fromme Heine 
Pilgerin! Indeß wollt' ich meine Pflicht erfüllen, fo ſchonend 
zwar, doch fo gut ich vermochte, ob Roſalia gleich ſchwieg, aus 
Furcht, ich werde fogleich fie fortführen, ſobald fie ihre Heimath 
und ihre Aeltern verrathen. Vielleicht ſcheute, ja fürchtete fie ſich 
num auch heimzufehren. 


Der Kerker. 


Oſteru war fpät im Jahre gefallen, ob das Srühjahr gleich 
Hier nicht viel ſchoͤner iſt als das ganze Jahr, fo umfing uns 
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Wandernde doch Fruͤhlingsfriſche, begegneten wir neu und Eräfe 
tig grünenden Bäumen, und ein reiner blauer Himmel ummölbte 
uns. Den andern Tag unferer Reife machten wir Mittag in La 
Ariccia. Roſalia fehien hier bekannt, fie fahe fich aber doch nach 
dem andern Thore um. Daß aber auch wir hier bemerft worben 
waren, bezeugte ein immer größerer Auflauf vor dem Haufe, 
worin wir eingefehrt. Einige Weiber famen auf einige Augen« 
blicke herein, fahen und an und enteilten wieder — ſchweigend. 
Das Hatte zu beveuten! Nach einiger Zeit aber traten Sbirren 
zu mir und ergriffen mich, um mich fortzuführen. Ich frug fie 
nur, in welcher Qualität fie mich verhafteten? und Einer von ih⸗ 
nen troßte: „Das wiſſen wir nicht! Wir find wirl” Ein Andes 
zer aber belehrte ihn: „Das wiſſen wir wohl, aber kein Verhaf- 
teter braucht das zu wiſſen.“ Ein Dritter aber, voll füßen Weis 
nes, fagte mir frei: „als Mädchenräuber!” — Das beruhigte 
mich, wenn e8 weiter nichts war, und Fein anderer Verdacht, in 
dieſer für Manchen bevenklichen Zeit, auf mir haftete. Ich ver» 
ließ Geld, um Nojalia wohl indeß zu bewirthen, die mich weis 
nend feheiven ſah und furchtſam, wie Mädchen find, ſich verbarg 
und für ihren Freund num zitterte. Das liebe Kind! — Dann 
folgt’ ich den Shirren in ein Gefängniß, das in der uralten Stabt« 
mauer befinblich, vielleicht fo alt, wie fie felber war. Sie ſchloſ- 
fen Hinter mir zu, und ich faß an dem fchönften Orte ver Welt 
im Sinftern, im herrlichſten Frühling mit Steinen allein. Ich 
Iachte, ich freute mich faft. Ich war doch Fieber Iebenbig in die⸗ 
fem unerwüfllichen Gemäuer und war ich felbft, als Simon Mago 
in feinem Grabe wenige Schritte von mir oder: als der Todte 
Borgognone, der in ber hiefigen Kirche vie Affumtion gemalt; 
ja lieber als Archiloos, der feine Stadt Herminia hier erbaut 
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und ein halbes Jahrtanſend vor dem trojanifchen Kriege ſchon 
todt war! Der Gevanke befchäftigte. mich: ob es beffer fei, ein 
Lebendiger zu fein, felber Einer, ver Nichts in Kopf und Herzen 
Hat — over ein Todter, und große Ihaten gethan, unfchägbare 
Werke gefchaffen zu haben? und ich entſchied mich, lieber ein gro= 
Ser, nüplicher Todter zu fein, als ein unnüger — Sterblicher, 
und beſchloß, mich fogleich in mein Grab zu legen, wenn ich Ra= 
phael gewefen und nur das Bilo in ben Stangen gemalt, wo ver 
Engel den Apoftel aus dem Kerker erlöft, wo Licht von dem 
himmliſchen Boten ausftrahlt, der keinen Schatten hat im grel- 
Ien Glanz der Bastel, noch im Schein des Mondes, der durch das 
Kerkergitter bricht, indeß dieſe drei verſchiedenen Richter einen ge= 
Heimen zauberhaften Streit unter einander um die, und in den 
Schatten der übrigen Menfchen führen! Und fo legt' ich mich 

hin, um mit dem Toten zu tauſchen, wenn er wieder aufſtehen 
wolle, ja wenn ich auch namenlos, werklos nur ſterben ſollte oder 
konnte, damit der verehrte Genius aller Maler wieder aufſtehe, 
lebe und male! Ich freute mich, daß ich meine Kunft Höher fhäge 
als mein Leben, und felber mein Malen. Der Künftler, ver ven 
größten Werth auf feine fieben Werke Iegt, ver hat bie Welt, 
der Hat die Kunſt noch nicht empfunden, noch nicht — erfahren, 
der alfo ift ein Stümper ohne Weihe, dem die Darftellung lieber 
iſt als das Dargeftellte, das ihn ja erft zum Künftler ſchafft, ihm 
Stoff, Gehalt und Leben giebt. 

So fühlief ich ein. Ich war unſchuldig, und was ich nicht 
gethan, was mir nur gefchieht, dus hat mich nie befümmert. Ich 
hatte gefehlt — gefehlt aus zu Einpifcher Nachficht mit dem from= 
men Mäbchen, das ich nicht auf die Folter ver Tragen gefpannt, 
nicht den Gerichten gemelvet und übergeben, und eine thörichte 
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Wanderung mit ihm angetreten! Aber doch Feine thörichte, Feine 
vergebliche! Ich Hatte fie ſchon Bekannten zugeführt, wielleicht 
ihren Aeltern! War aljo mein Gang ein Irrgang? eine Thor«. 
heit des Herzens? Mit nichten! Ich freute mich und bedauerte 
nur, nicht Zeuge ver Freude von Vater und Mutter zu fein: bie 
liebe Pilgerin wieder and Herz zu brüden! Die Brühlingsluft 
hatte mich mübe gemacht und mit ihren neugemifchten ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Kräften bezaubert, daß ich fo feften Schlaf fchlief, wie ven 
des Turnus und des Aeneas zuſammen genommen! 

Doch als ich erwachte, glaubt’ ich zu träumen! die Waͤnde 
meines Kerkers waren vergolbet; „fie Teuchteten, wärmten und 
glänzten mich an mit Rofenglut; bärtige Männer ſchienen mir 
Bis in den Himmel zu ragen, In deſſen Schimmer fie ftanden, und 
nahe vor mir neigte ein Engel fich über mich mit lachelndem Ge= 
ſicht und hielt den Alhem an. — Alle Morgen ein ſolches Eriva- 
Gen, und dad Leben ift alle Tage fhön! Die Jungfrau Hatte ger 
harrt, Bis ich munter würbe, fie jehien desgleichen über mich ver= 
wundert, auch mein Geſicht mußte Teuchten, denn ich konnte kaum 
bie Augen aufichlagen, fo blendete mich die Morgenfonne, die zu 
dem geöffneten Kerker herein ihren zitternden Lichtſtrom wälzte! 
Auch Rofalia begrüßte mich. — 

„Macht dem Volke keine Freude mehr — ſprach ein Weib, 
das fhön geweſen und noch in ihrer Haltung ausgezeichnet war, 
mit fonorer Stimme zu mir — fondern geht gleich von hier aus 
Eure Straße. Ich geb’ Euch meine Tochter, meine Beatrice, mit 
nach Velletri zu Roſaliens Mutter, die geftern Morgen erft bei 
uns war und und den Verluft des Kindes gellagt; denn meine 
Schweſter, die auch in Velletri wohnt, ift tie Santola (Pathe) 
der Rofalia. So find wir geiftige Verwandte, Freunde und Bes 

2. Schefer Gef. Ausg. TIT. 45 


226 


kannte. Aber das Kind Tügt nicht, es hat und Alles aufrichtig 
gefagt und die Angſt abgebeten, und weil es ſich noch fürchtet, 
ſoll eben Beatrice mit Euch gehen zur Mutter, einer armen Wittwe, 
die ohne ihr Kind nun ganz arm, ganz verlaffen war. Doch vie 
neue Freude macht dad alte Leid vergeffen, das ja nun vergeblich 
iſt! So geht denn in Gottes Namen! Mit Euch laff’ ich die 
Xochter gehen, fo weit fie wil. Geftern wohl hatte ich Urfache, 
anders von Euch zu denken! Denn ein fchönes junges Mädchen 
iſt freilich ein großer Schag, das wiffen wir Alle! In Herzens- 
fachen iſt Niemand ehrlich, und ein Gärtner laͤßt fi) die Mühe 
nicht dauern, bei Zeiten eine edle junge Rebe zu legen, die ihm 
die nächften Jahre erſt Trauben bringt. Es wäre viel beffer und 
ficherer, wenn Jever fein Weib als Kind heirathen Eönnte, um es 
ſich erft zum Weihe zu ziehen und Liebe in feine Bruft zu pflan= 
zen, wie ein Vater e8 thut, der deßwegen mit feinem Kinde 
weit rechtfchaffener lebt, als Mancher mit feinem Weide. Wir 
find nicht undankbar! Darum gab ich der Mutter ben Troft, ihre 
Rofalla würde ein gutes Weib werben und einen glücklichen 
Mann machen, wenn es ver Räuber auch nicht verbiente! Jetzt 
geht nur, geht; Beatrice zupft mich! Aber man muß doch immer 
gleich Alles fagen, was man denkt, fonft weiß man bald felber 
nicht mehr, was man gebacht hat und ſchon geſagt!“ — 

Sie reichte mir die Hand, mein Geld und meine Mappe. 
Sie Hatte das Alles beforgt, Alles gut gemacht, wie fie es ver⸗ 
anlaßt. Ich mußte laͤcheln und fah in ihrem Geficht, wie fehr der 
Anblick eines ehrlichen Mannes eine unehrliche Ihat beichönigt, 
ja ich glaube, fie hätte fogar mich dann noch entſchuldigt, auch 
wenn ich ſchuldig geweſen; fo war fie voll Freude. Die Shirren 
ſtreckten die Hände aus, der erſte nach Schließgeln, der zweite 
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nad Schlafgeld, der britte nach einem Morgentrunfgelb; und als 
ich Ihnen das reichlich gegeben, verließen fie mich mit einem freund“ 
Tichen: „Auf Wiederſehen.“ Beatrice's Mutter bat mich, ven 
groben Gruß nicht übel zu nehmen, und fahe uns lange nach. 
So wanderten wir; bie Mädchen voran, ic, an den fchönen Ge= 
falten mich weidend, Hinterbrein, ja ich mußte oft ſtehen bleiben, 
fo beflomm mir Beatrice! Wuchs und Gang die Bruft, und der 
filberne Pfeil in dem Haare auf ihrem in der Sonne ſchimmern⸗ 
den Haupte durchbohrte mein Gerz; der volle milchweiße Naden 
zwang mich, die Augen Halb zu ſchließen, ich feufzte unmillfür« 
lich, und nach und nach hingen Thränen an meinen Wimpern 
und rollten gefüllt zur Erde. Sie wandte ſich oft um, zu fehen, 
wo ich bleibe? und nun gewahrt' ich die rofige Wange, das eble 
Profil, die weiße Stirn des geneigten Köpfchens, die frifchen, wie 
Folgen Lippen und den Blick des feitwärts ſpaͤhenden fhüchter- 
nen und doch fehelmifchen Auges. So wanderten wir durch den 
ſchönen Wald, befchattet von warmen, lebendigen Schatten, vor⸗ 
über an St. Maria vi Galloro mit dem jegt leeren Klofter der 
Mönde von Balombrofa, vor dem ich ftehen blieb. Auf dem 
Tönen Plage am fliegenden, mit Marmor gefaßten Brunnen er= 
warteten mich Beide. Ich nahte ihr laͤchelnd, die Blicke mie zu 
einem glaͤnzenden Reitftern auf fie gewandt, und auch fie fah mir 
entgegen mit Lächeln im Antlig. 

Du wirft mir zutrauen, daß ich mich wohl auf Schönheit 
verſtehe, denn wir Maler Ieben mit Leib und Seele ja nur von 
ihr; feine Abweichung, Feine Eigenheit entgeht uns, denn fo ha⸗ 
ben wir ſchauen gelernt an ven von heißen feligen Gemüthern ſchon 
aufgefaßien Hingezauberten Formen; fo haben die Gemälde uns 
die Natur dann felbft noch ſcharfer anzufchauen gelehrt, zu fin« 
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ven, zu kennen un? anzuerkennen, was da ſchoͤn ift in ihrem gro⸗ 
Sen mannigfaltigen Reich ver Bildungen, in ihrem ſchönen Men 
ſchengeſchlecht, alle Stufen und Alter hinab von Kind bis Greis, 
und dieſe wieder in allen Zuftänden vom Wiegenfchlaf bis zum 
Schlaf im Sarge. Wie jedes Mäpchen auch nur Braut werben 
ſollte, um alles zu fühlen, was in dem Herzen eines Weibes Ah 
nungsvolles und Seliges Liegt, fo follte ein Jüngling wenigftens 
ein Maler werben wollen, damit dad Auge feiner Seele aufginge 
über alles tauſendfach Schöne ver Welt, in ver er wandelt und 
wandeln fol. Das Untlig aber, das ich jet ſah, war eine Ur⸗ 
form, ein Vorbild aller Jungfräulichkeit und Weiblichkeit. Und 
daß dieß Mädchen auf die ſen Höhen geboren, genährt und aufe 
gewachſen war — daß fie Beatrice hie — wie konnte das dem 
Goͤtterbilde ſchaden? Wo mußte fie Her fein, wo mwanbeln und 
athmen! und Tagen dieſe zauberifchen Gefilde nicht in der heiligen 
Welt? nicht mitten in dem fchönen Italien? Nun erſt ſah ich fie 
zuverfichtlicher, mit meiner Phantafie verſtaͤndigt an, und freute 
mich ihrer, daß fie hier wandelte und athmete, daß fie mich an« 
Tächelte und jegt aus ihrem tein gefpülten hohlen Händchen Waſ⸗ 
fer aus dem Rohre fing und trank und das Händen mir nicht 
entzog, als ich wie mit einem unfchägbaren Becher auch mir 
damit Waffer fhöpfte und daraus trank, bis meine Lippen ven 
zofigen Orund des Haͤndchens berührten und immer noch fhlürfe 
ten, wie kuͤſſend; als ich wieder damit ſchoͤpfte, und fie das Waſ⸗ 
fer zwifchen ven Fingern entgleiten ließ — um mich zu necken! — 

MRoſalia fahe das ſtill, und kaum ein Teichtes Lächeln flog 
über ihr Geficht. Wir konnten kaum los kommen von dem wie 
bezauberten Orte, denn die Bezauberung Ing in und! In und, 
ach, nicht in mir allein. Denn was foll ein Mäpchen lieben an 
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einem jungen Manne als die Liebe? denn bie Schönheit, die fie 
am ſich trägt, erweckt fie ihr ja, und fie weiß e8! Und Beatrice 
ſah die junge Liebe ſchon ganz und in voller Bluthe, wie ein Veil⸗ 
hen ſchon ein Veilchen ift, das kaum aus dem Grün fich gelöft 
und halb noch in Blättern verbirgt. Ich fühlte die Ofut, meine und 
ihre verftärkt, wie wenn bie Sonne in Beuer feheint. Denn das 
war nicht Maler Wohlgefallen — das war menfchliche, jüng«- 
Ungshafte Begeifterung. O Geheimnif der erften Stunden ver 
Liebe, leiſes Aufbrechen, verhülltes Werden, göttliches Entfalten 
durch wenig Blicke aus Augen in Augen, durch gelispeltes Hau⸗ 
hen aus Seel’ in Seele! Und doch fehmelzen fie zwei Weſen zu 
Einem, fefter, ewiger als die Felſen, und das Erz In ihren Abern. 

O hätte ver Weg doch unendlich gebauert! Weiß ich doch 
nicht, wo ih gewandelt! «8 war nur ein Schweben, ein Selige 
fein in einem offenen großen Gebäude — voll Licht und Barben, 
Säufeln und Glanz — das man die Welt Heißt! So lag denn 
bie alte Hauptftabt ver Volsker, Velletri, auf feiner Höhe vor 
uns, von mir faum betrachtet; ich wähnte nicht, in irgend einem 
der Häufer, das neu überbaute Geburtshaus des Kalferd Octavia- 
mus Auguftus doch auch zu erblicken; ich fpähte nur nach vem , 
Haufe, wohin Beatrice zu ihrer Mutter Schtwefter deutete und 
führte. 

Mit einer Innern Breundfchaft und Vertraulichkeit, wie mit 
Blut und Leben zu biefer Bamilte gehörig, blieb ich dort und 
überließ es dem Furwort Beatricens und der Bürforge des Wei⸗ 
bes, mich darin einzurichten, wie fie vermöchten. Als Beatkice 
die wievergefunbene Roſalia zu ihrer Mutter führte, dachte ich 
an Keine Freude verfelben — ich empfand nur ſchmerzlich vie 
erfte Trennung von ihr; und ich lebte gleichfam indeß, bis 
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fie zurückkam, nur von dem Blick, ven fie mir gab und zurüdließ, 
als fie aus ver Thür trat, und dann draußen zum offenen Ben- 
fter in das Zimmer ſah, eine Roſe nach mir warf und fagte: „das 
iſt die erftel“ 


Dilleggiatura. 

So lebt'ich denn nun bei der Santola, bequem und, was die Lage, 
die Ausficht betraf, entzückend. In der Ferne das Meer — im Meere 
die drei kleinen Eilande: das Triregno di Nettuno — links nach 
Neapel hinab: Monte Circello — rechts Civita Lavinia, das die 
Stier gebaut, und rund umher Gärten, Haine und Weinberge. 
Auch die Santola befaß einen Weinberg; dort und im Haufe gab 
es Gefchäfte, und Beatrice war wie gerufen jegt zu ihr gekom⸗ 
men, denn fie ward Frank, und Sabbatelli — ihr Mann — be— 
wegte feine Schwägerin in Aricein: die Tochter ihm zum Beiſtand, 
ber Schwefter zur Pflegerin, und fomit mir zur täglichen Freude 
der Augen, zur Wonne des Herzens, zur Fülle der Liebe zu Iafe 
fen. — Und die Italienerinnen geftehen Nichts zu, Teinen Finger, 
kein Saar — oder gewähren Dir Alles, nur um Dich; ganz zu 
überzeugen: fie Tieben Dich! fie feien werth, daß Du fie liebſt, 
um Dir an ihrem ſchönen Herzen, dem Reichthum al’ ihrer be= 
zaubernden Herrlichkeit, nicht den kleinſten Zweifel zu Iaffen, bis 
Du verftummft, überwältigt von ber Macht ihre ganzen We- 
fens, daß Du felbft nicht einmal über die Lippen zu bringen ver-⸗ 
magft, es nur fühlft in dem zuckenden Herzen: das Weib ift der 
ſchönſte Juwel der Erde, ja, wie die vermenfchlichte wonnebegabte 
Erde ſelbſt Dann find fie zufrieden, nicht ftolg, nein: fanft 
und felbftoergeffen, wie Eine ber Göttinnen, mitLiebreiz umgür- 
tet, Dir Hold wie ein Kind! — 
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Beatrice war vielleicht — denn ich weiß ed nicht — gleich 
jenen Befeligenven Allen. Aber, mein Breund, ich war ich. Es 
giebt Menfchen, die faft ohne Ahnung eines Göttlichen find, vie 
in ber Natur wie in einem großen wohleingerichteten Gaſthaus 
leben für ihr Geld, für ihren Rang, ihre Schönheit, ihre Talente, 
und die aus Nichts, felbft aus dem Götterbilde, dem Menfchen, 
dem Weibe, der Jungfrau Nichts machen, ald was dieſe ſelbſt 
aus fich machen. ‚Das ift nun bei Vielen leider nicht viel, und 
diefe eigene Geringſchaͤtzung, oder doch nicht Ehrung bis zu ih⸗ 
zem wahren hoben Werthe ift der Jammer ver Zeit, ver Duell 
alles Elendes von Innen und Außen, das die Menfchen dann 
Doch verwundert und unwillig dulden! Wie dem nun fei, ich preife 
den glücklich, ver Viel aus der Welt macht, und mehr noch aus 
einem Gefchöpf, und das Meifte aus dem, das er liebt. Denn 
die Liebe ift chen bie Kraft einer reinen Seele, das Göttliche in 
dem Göttlichen wahrzunehmen und fo zu verehren. O große 
Kunft! o ſchweres Bemühen! und doch fo Vielen unmöglich — 
die nicht Tieben. Ich aber liebte. Nun war ich erhoben, gebor- 
gen; nun war es Beatrice mit mir. Das fei Dir gefagt, damit 
Du fie in den Tagen, die Du num bald mit ihr erleben ſollſt, 
nicht lieblos beurtheilft, nicht mich, fonbern fie treuenerftehenn 
und liebevoll, wie fie es verbient, das heißt ja nur menſch- 
lich, als ein Weib! — 

Ich malte Beatricen in ihrer freien Zeit an ven ſchönen 
Morgen, ven blühenden Abenden, ober ded Sonntags in dem 
Zimmer bei gebämpftem Tagesglanz. Schön will Jede fein, Jede 
ein paar Tage Tänger eine Sterhliche feheinen, ald der Tod und 
die Erde gewähren. Ihr Portrait war in erfter Glut vollendet, 
und fie felbft ſahe nun erft recht: wer fie war! Sie hatte fonft 
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immer reiche Maͤdchen beneivet um ihr Bild, das. fie gleichſam 
verklaͤre, und jetzt erftaunte fie fiber fich felhft, und aus einem 
jungfraͤulichen Uebermuth Füßte fie zu meinem Dante — die Lips 
pen des Bildes. Du kannſt glauben, daß dieſes nun um fie und 
über ihr ſchwebende ätherifche Wefen, ihre in das Reich der Kunſt 
erhobene verklärte Geſtalt, einen zauberifchen Einfluß auf fie 
ausübte, eine Kraft: fie gelafiener in ihren Bewegungen, ftiller 
in ihrer Fteude, noch viel fauberer In ihrem fo fchon fo fauberen 
Anzug, forgfältiger im Flechten und Winden ihres Haares zu 
machen, fie ward bornehmer, finniger dadurch, well fie Sinn 
dafür Hatte: ſchoͤn zu fein. 

Mit Hinzufügung einiges Weiblichen im Charakter ver- 
goͤnnte mir ihre edle Geſtalt, fie auch als Juno zu malen „Jung 
todt und zu Grabe getragen in Argos — wo die Py= 
ramide noch hent zu fehen if. Mit folcher Liebe une An- 
dacht, mit folchen wonnigen Thränen hatt’ ich noch Kein Bild ge= 
malt. Ich traͤumte davon, fie träumte davon, und fie meinte ei« 
nes Morgens, das bedeute ihr felber ven Tod. Beffer geflel fie 
ſich als Aphrodite, verwundet zum Olymp jagend aus dem Ge= 
wühl ver Sterblichen. — Du wunderſt Dich, Du beziweifelft den 
Fleiß in der Ausführung, daß ich drei große Bilder in einem 
Sommer nenne! — Wenig und jchlecht! Viel und gut! fo Heißt 
es mit Wahrheit beim Künftler, der einer ift. Auch meine Arbeit 
wäre viel beffer gewefen — ich fage damit noch nicht gut — 
mern ich noch rafcher gemalt in einem Erguſſe des Geiſtes. 
Wie oft fürchtete ich während der Arbeit zu ſterben; und mwahr- 
lich, ver hat noch nie die wahre Begeifterung empfunden, ber 
nicht fo lange nur noch zu leben wünfcht, bis er dieſes, nur vieſes 
Tete Werk vollendet! ver Dann nicht gern ſterben will, wenn es 
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fo fein muß. Und der Künftler verfällt in neue Todesfurcht mit 
jedem neuen Werke, das aus ihm ins Reben treten foll und als 
ein @öttliches ihn anſchauert in feiner Sterblichkeit. Ein Wert, 
das ohne dieſe Furcht vor wem Tode gemacht wirb, iſt nicht 
von Oben empfangen, — fie ift der, ven andern Menfchen ges 
heime, Probirftein für den Künftler. 

Rofalia war aber nicht zu bewegen — zu einem Bilde zu 
werben, wie fie fagte; und als ich fie heimlich gemalt, als fie ſich 
ſah, weinte fie, glühenn vor Scham, und vermied das Haus. Sie 
empfand zu viel Ehrfurcht vor folchen Erſcheinungen, wie ihr 
Bilder waren; das ging aus ihrem Wefen hervor. 

Ich Hätte, wie Hillig, von diefen Arbeiten geſchwiegen, nach 
meiner Art, ober bie Wahrheit zu fagen: nach meines Vaters 
Lehre, der einzigen, veren ich mich erinnere: Nie vor Anberen 
mein Werk zu tabeln. Da ich num immer felbft am wenigften 
bamit zufrieden bin, fo Hleibt mir nur Schweigen übrig. — Du 
fichft, ich bin ein folgfamer Sohn, obgleich der Vater lange tobt 
iſt. Aber ich Hatte die Bilder nach Mom zu einem Freunde ges 
fandt, um fie foger — zu. verfaufen an bebeutende Bremde im 
Vaterlande; und das alles nur — entſchuldige den Kiebenden, 
Eitlen auf feiner Geliebten Schönpeit: um Beatriceöffentlich fehen, 
bewundern zu laſſen, und noch verhülft, verborgen, indeß fieallein 
und einzig die Meine blieb — wie Hinter dem Bilde, in der feligen 
unbelannten Berne, in der wir und fahen und liebten. Ich wähnte, 
fie werde gleichfam dadurch erft, wenn fie in der Welt der Künft« 
ler und Liebhaber, in dem gefüllten Sälen der Großen in gebil« 
deten Städten der Heimath aufgehe, auftrete, wie die Morgen« 
fonne mir auf dem heitern Apenin. Thörichter Wahn! Iſt nicht 
Alles vor und nach der Kunft fein eigen? lebt es nicht fich felbft 


234 


und Andern und flirbt? Und doch ift dad ver Wahn, ver alle 
jungen Gemüther bebrängt: hinaus zu treten, fich felbft zu zei⸗ 
gen, ober die Geftalten, vie Kraft ihres Geiſtes! das iſt ver 
Wahn, der Cäfar in grauen Haaren noch über ven Rubicon trieb! 

Zuerſt befam ich von meinem Freunde aus Rom einen Brief 
über die Bilder, in welchem die Berwunderung bormaltete: 
woher mir um des Himmels wilfen folche Erfcheinungen in meine 
Seele gekommen! das Lob war alles auf das im Bilde darge⸗ 
ſtellte — überirdifch-fchöne Wefen verwandt, ja verſchwendet! 
und doch nicht! — denn ich kannte, ich Hatte ja Beatrice! Und 
aus einer, kaum mir geftandenen, Eiferfucht antwortete ich nicht 
fo, wie die Gerechtigkeit gegen meine Natur (das lebendige Mo⸗ 
dell zu Bildern). von mir forderte: daß Fein beſchraͤnkter Sterb⸗ 
Ticher aus feiner — wie ein Nelfenableger abgetrennt von feinem 
Mutterſtocke — blühenden Seele fo Hohes, Einziges, Neues und 
Schönes Herbortreiben Fönne, ald die Mutter Natur aus ihrem 
Geifte vol Reichthum an unerſchöpften Gedanken, an Sinn und 
Sartheit, fie auszubrüden, an taufend Zaubermitteln in ihrer 
Werkſtatt, am bildſamſten, Tieblichften Stöffe fie auszuführen! 
Das, was die Natur gebildet, nur nachzuempfinden, ift ſchon ein 
‚görtliches Talent; e8 nachzutäufchen, menfchliche Schöpferkraft. 

Diefes bedenkend, fing ich an zu zittern, daß Jemand, der 
meine Bilver geliebt — gekauft, nun Beatrice fähe! 

Da rollte eines Mittags ein Wagen mit vier Pferden vor 
meine Thür. Ein Herr flieg aus und übergab mir einen Brief 
von meinem Freunde In Rom, und eine faft lächerlich große 
Summe Goldes in fegweren Rollen für die Gemälve. 

Ich rieb mir die Stirn. 

Ich kannte den Heren! Er war ein fehr reicher Ausländer, 
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den wir feiner gejchnüärten Geſtalt, feiner ihm in das Geſicht hän- 
genden Locken wegen nur den ruffifchen Knes nannten. Er Hatte 
den Grunpfag: Feine Orunbfäge zu haben, nicht einmal böfe, ge» 
ſchweige gute; fonbern fich, wie ein Autofrator, in und aus dem 
unfeligen Reiche feines Gehirnes vollftändig gehen zu Iaffen, fo 
weit als pie unfichtbaren Mauern des Uebereinkommens, die Ver- 
machftangen fremder Gehege und die gelegten Selbſtſchüſſe ver 
Reidenfchaften Anderer die feinen nicht ſchwerverſchiebbar hinder⸗ 
ten. Sonft vermied er es, und feine Wildbahn war noch un« 
überjehlich und ermübend groß; und obſchon in den Jahren, wo 
Andere gefegt find, Tief er noch immer in feinem Labyrinthe um ⸗ 
her, in welches er fich freiwillig verirrt, als in den fhönften Pa= 
Iaft. So glaubte er, ald eine wahre Ausnahme, ein freier Mann 
zu fein, ven kein Wahn der Menfchen befange, Fein Borurtheil 
bentme, Fein Gewiſſen dupire. Er fehlte alfo nicht mit Abſicht, 
da er Feine hatte, wie Feinen Zweck im Leben, Feine Aufgabe im 
‚Herzen; er war vielleicht noch daheim in der verborgenen Werke 
flatt des großen Meifters ein Ieeres, kaltes Vorbild zu einem 
Menfchen geweſen — denn er war ſchön — und wie ein Bild 
der Türken, war er in dad Paradies ber Welt geſchwebt: eine 
Seele zu verlangen, feinem Meifter Vorwürfe zu machen, und ein 
Gehülfe Hatte ihm dann nur Augen und Zunge gegeben, um müs 
Fig zwar in der Welt zu genießen, zu fehen, wie fehön fie ſei, je⸗ 
doch ohne eine Ahnung von wahrem Leben in ſich zu tragen, 
ſelbſt dieſe nicht: daß er nicht lebe! Mit einem Worte: er war 
eine hohle Traumgeftalt, die noch ſthreckt oder entzückt, fo wie 
der Schlafende, dem fie and Bett gefandt wird, num träumen ſoll 
— dem Wachenden aber nicht einmal ein Gefpenft. 

Sein Charakter ſchloß indeß nicht Vorliebe für gewiffe 
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Antiken und neue reizende Gemälbe aus, wie er überhaupt au 
Gewohnheit alle Bedingungen erfüllte, um rühmlic; in ver Ge— 
ſellſchaft zu figuriren. Er Hatte die Bilder bei meinem Freunde 
behandelt, nur den Heinen Finger, nach feiner vornehmen Weiſe, 
darauf gegeben — fie waren durch ein Verfehen bei dem Freunde 
verbrannt, — ad, fie waren vom rohen Element underſchont 
und für Nichts geachtet verbrannt, und dennoch eilte er deſto 
mehr, fie — als durch fein Wort fein Eigenthum geworden — 
mir zu bezahlen... und fie neu zu beftellen, indem er noch bie 
Cartons bei mir vermuthete, wie er, mit blinzenden Augen, fagte. 
Der Freund, felbft ein Maler, entſchuldigte ſich beinahe klaglich 
in feinem Briefe; denn er wußte wohl: daß fein Künftler arbei« 
tet und Gold nimmt — um nicht gemalt zu haben, ſondern weil 
er gemalt Hat, und daß Keiner feine Werke, um ven doppelten 
Preis fogar nicht, verkaufen würde, wenn es Bedingung wäre, 
daß fie der Käufer zerftöre, ja nur verlegel 

Ich empfing ihn alfo doppelt verdrießlich 

Dreifach aber war er mir unwillkommen, ald Beatrice 
aus Neugier dad Glas Waſſer ihm brachte, um das er gebeten. 
Sein Erſtaunen mußte fie ſelbſt in Erftaunen — flellen, venn 
wie er vor ihr ſtand, fland fie vor ihm, bis fie in Rachen aus - 
brach, als ihm das Glas auß ber nicht mehr beachteten, nicht em= 
pfundenen Hand auf ven mit geſitnißten rothen Steinen getäfel- 
ten Fußboden des Zimmers fiel. Sie winkte mir laͤchelnd und 
war verſchwunden. 

Er war verlegen. Er fehien nicht mehr die Gemalde be · 
ſtellen zu wollen, ſondern ganz etwas Anderes Im Geiſte zu ver. 
arbeiten. — 

„Alſo das iſt fie!” fprach er. „So hat mein Begleiter doch 
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Necht gehabt: Ihre Bilder wären nach ver Natur gemalt; denn 
fo individuell, fo beftimmt, fo bedingt bis auf das Fleinfte Härs 
hen vermöge Teine Phantafie etwas aus ſich hervorzutreiben 
Diefe Wahrheit ift ein Unglüd für. mich — weil fie ein Glück 
iſt für Ste. Das ift ja Har! Und aufrichtig gefagt — denn Ih 
ehre Sie — wenn wir andern armen Schelme das liebe Gelb 
und die werihen- Güter nicht hätten, nicht fo leidlich ausſähen 
und reden Fönnten wie ein Buch, fo möchte ich” (— wechſelte er 
im Styl —) „als Liebhaber mit keinem Künftler auf die Waage 
der Liebetreten, beſonders wo noch unſchuldige Kinder, vie das Befte 
und Schägbarfteam Menfchen begehren und fehen, mit ihrem Züng« 
Tein ven Ausſchlag geben. Wenn aber ver Künftler zu feinem 
Talent, feinen Werfen zum Ueberfluß auch noch fehön it” — (er 
lächelte dazu) „noch Gold Hat, von Rang ift — wie ich von Ih⸗ 
nen im Vertrauen gehört: fo empfiehlt ſich Ihnen billig Ihr 
Freund und Verehrer!” 

Und fo that er auch. Er ging. 

Unten im Haufe war Beatrice beſchaͤftigt, und um mit Ch⸗ 
ren noch bei ihr ſtehen bleiben zu können, erſucht' er mich nur 
um bie Wieverholung deg Portraits. Ich verweigerte nochmals 
ges Gold dafür. Mit artiger Wendung wollt’ er es Beatricen, 
als dem Original „für ein Stundchen Sitzen“ anbieten, aber fie 
erwieberte fein und ſtolz: „ich nehme nichts dafür, daß ich bin,” 

Und fo tollte der Wagen fort. 

Und doch — war dad nun Alles ohne Eindruck, ohne Fol⸗ 
gen? — Auch das nicht, wie Nichts in ver Welt! da fie eben 
nichts iſt, als eine unüberfehliche Maſſe von Kräften und Schaar 
von Urfachen. 

Ich malte fie alfo wieder, meine Beatrice; aber nun mit 
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ganz anderem, oft fehr ſchwerem Herzen, woran meine Liebe zur 
fogenannten Künftlerfreiheit ſchuld war; denn nichts Anderes 
Hatte ich zu bedenlen. Und unter dem Anfchauen ihrer Züge be= 
" Dacht? ich meinen durch fle, wie durch eine mildere nahe Sonne, 
zeifenden Entſchluß. Der Künftler it ausgefchloffen durch fein 
einfames Denken und Arbeiten von ben meiften Bergnügungen 
anderer Menfchen. Was fie bewegt, bewegt nicht ihn. Er arbei⸗ 
tet gern, er muß, und gält’ e8 fein Leben — aber deſto mehr mahnt 
ihn dann der Menſch, der Mann — und er hat nicht Zeit, zu 
prüfen, zu wählen, nach Allem zu gehen; fo Iernt er das Edelſte 
nicht kennen, das Herrlichfte ihn nicht, und fo ergreift er in Haft 
von der Welt, was ihm am reizendſten ſcheint: den Bein und bie 
Mänchen. Aber das förbert, erhebt ihn nicht, es zieht ihn Herab, 
ohne ihn fefleln zu Eönnen, und befehränft, verwirrt, verbirbt ihm 
fein reines Gemüth; denn Ruhe der Seele, volle Geſundheit ge» 
Hört zu fünftlerifchem Schaffen; aus Leiden und Noth, aus einem 
Bewußtſein voll Schmerzen und Sünde ift noch Fein göttliches 
Werk hervorgegangen, nur aus reiner Wonne — ber Mutter 
son Allem, was lebt — und heiligem Ueberſchwung ver Seele. 
Aber bebarf er des Sinnlichen und des Menfchlichen, vom Glanze 
des Thaues, vom Schimmer der Seide, der Falte im Gewande 
und dem Schatten im Schatten an, bis zum Lächeln ver Liebe, 
der Mutterfreube, zum Verftänbniß der Schönheit und des Le= 
benögeheimnifies, um von Menfchen verftanden und geliebt zu 
fein; bebarf er einen Halt im Leben, Jemanden, der ihn ber 
menfchlichen Sorgen überhebe; bedarf er der Freude am Leben 
— wo nimmt er das Alles nun her in Einem? Kann er es rau⸗ 
ben dieſem und jenem Manne ober Weibe? e8 erwerben in üppig 
durchſchwarmten Nächten? Tann er ed zufammenftellen wie 
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ein Bild, aus lauter fremden Geſichtern, aus ſchoönen Maͤdchen 
wie Engeln, und aus geborgten Kindern? Das iſt ein Wahn, 
den ihm nur eine Erfahrung benehmen koͤnnte, die er verabſcheut! 
In dem Einen, dem Seinen: dem eigenen Weiße, den eigenen 
Kindern, dem eng zufammengehaltenen Leben liegt für ihn alle 
Wonne des Alls, und ver Schlüffel zu deſſen Verftänpniß, zu 
allen Freuden und Leiden, zur Unruhe der Lebendigen und zur 
Ruhe der Todten — wenn, das Herz, das Gefühl des Künftlers 
zu bilden, zu nähren und reich und voll zu erhalten, fein Kunft« 
quell ift. Statt ein ſchwebendes Phantom auf Erden zu bleiben, 
wird er ein Menfch, er hat Jemanden, für den er immer auch 
ohne Beftellung arbeiten Tann, der ihn liebt, ihn lobt, den 
er glüclich macht durch Werk und Leben, der ihm einft die 
Augen zubrüdt im Tode und ihn renlich beweint. Sp Tiegt es 
denn nur an dem Willen, dem Suchen und Finden. Denn auch 
für ben fonderbarften Künftler gab' es ein Weib — aber es ſei 


keine an Streben wie er, ſondern die reinfte, bie einfachfte, 


frömmfte Seele in einem fhönen, jungen, Aug’ und 
Herz erquidenden Leibe. An einem ſolchen Weib’ ift noch 
Fein wahrer Künftler verfümmert, aber Viele find untergegan- 
gen ohne ein Solches, vor der Zeit und ohne den Ruhm und 
die Werke, die fie Doch ſchaffen wollten, geſchaffen hätten, im Aeu⸗ 
Bern beglückt wie im Innern. Denn des Künftlers Geift fei noch 
fo reich, fo wunderlich, fo ſcheinbar erhaben über die Menfchheit: 
fein Herz foll dennoch voll Liebe fein, und fein Leben 
der allgemeinen ſchönen befeligten Menſchheit gleich 
bis auf die größte Kleinigkeit. Denn der Menfch ift ein 
Kunſtler, darum foll der Künftler ein Menſch fein. Kann er wo 
frei und froh fein, fo iſt es bei den Seinigen; und fein verftändi« 
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ges Weib wird feine Träume nicht für fein Leben halten, und 
er bedarf es nicht, fich zu erniedrigen unter die Menfchheit, um 
über fie unter die Götter zu ſchweben. Und wenn ich ihn nicht 
verachten ſoll — daß mir Niemann komme und fage; „Made 
beine Stubien, ſchaue did) fatt an allen ſchoͤnen Formen; ich ver= 
Tange vom Manne geringere Züchtigkeit, loſeren Anftand, freiere 
Sitten, gemeinere Gefinnungen ald bon einem Weibe, das zum 
Pinfel oder, was Gott verhüte, zu Meißel und Schlägel greift 
— das Einzige fehlte uns no.” — Ich aber ehre mich als fo 
züchtig und zart wie bie zartefte Jungfrau, wenn von bem Sinne 
bei Studien Rebe geht. Mehr Stärke aber haben wir ald das 
Weib, von dem, mad wir fehen, nicht Hingeriffen zu werben, 
als fei das Mittel, das wir benürfen, die Sache. Wer gelafien 
fieht, ver bleibt gelaffen wie die Sonne; wer fromm mit Natur= 
finn fieht, was auch die Natur gebilvet, der wird dadurch nicht 
ruchlos, und es iſt zum Erftaunen, wie viel einem reinen Gemüth 
erlaubt ift, welche größere Schöpfung ihm billig aufgethan ift! 
ja die Heiligfte, geheimfte, berrlichfte! Alſo ohne den Meiz, ven 
Wunſch, e8 zu befigen, ſchaue, weffen Dein Auge bedarf zu Dei« 
nen Werken, das verdenkt Dir Fein Weib, Feine Italienerin, und 
welche fonft vernünftig ift unter dieſem Gefchlehte. 

Beatrice Tächelte zum guten Augenblide, ohne zu ahnen, 
was ich Dachte. . 

Sollte ih nun die Schönheit malen, die rofige fchneeige 
Fülle, den Nacken, die Bruft, das Lächeln, dad Auge, ohne fie 
zu lieben? (Vielleicht ſollt' ich nicht.) Denn wenn ich auch bloß 
Auge war, Lebendiges auf das Malertuch niedertrug, jo lispelte 
es doch immer in mir: o wie ſchoͤn, wie himmliſch iſt das! mie 
beſſer, wie herrlicher als dein Bild, beine Bilber — um welche 
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su auf das Herzigfte der Erbe verzichten willſt; — wie belebt! 
und ach, wie einzig! wie Liebevoll — fiche, wie fich ihr Bufen 
hebt, wie ihre Rippe fehmachtet, ihr Auge glänzt! Dann fühlt’ ich 
mein Herz Hopfen, die Augen verbunfelten ſich mix, ich Iegte den 


Malerſtock weg, ſchob die Staffelei zur Seite — und die Sonne 


des Mondes, das Urbild meines Bildes ſtand auf, es ſprach, es 
glühte und legte die Hand auf meine; fie war warm, fie bebte! 

Soltte fie es nun nicht fein, die mich beglüdkte als Mens 

ſchen, und auch als Maler! vie mir das Leben auffchloß und 
alle feine Geheimniſſe? — Tiebr’ ich fie nicht? und Liebte fie mich 
nicht, war fie nicht rein, einfach und fromm? — 

„Du follteft mein Weib fein! fprach ich weich und ohne Ges 
fühl der Erbe. Und fie bebte fanft, fahe in ihren Schooß und 
lispelte nur: „Wann denn? wo denn? Du Lieber!” 

So war unfere Verlobung. J 


Der junge Tobias und der Engel. 

Die Santola freute ſich unſer; ſelbſt der Sohn vom Hauſe, 
ein angenehmer Jüngling und von Beatrice's fhönem Weſen in 
ftillem Herzen erfüllt, und nur zu bange, zu ſcheu vor ihr, brachte 
ung feinen Glückwunſch in heut ihm. bon der Rippe firöntenden 
Lobe derfelben dar, wozu er Thränen vergoßß. 

Den nächften Sonntag, ein wundervoller ruhiger, Echt ita« 
Tienifcher Tag, wie der Himmel, gleichfam mitfühlend, dem urale 
ten Lande mit fehweigender Milde fehenft, wandelten wir nach 
Ariccia — nach dem Jamort der Mutter. 

Selige Wanderung! wie oft ftanden wir vor Entzucken, wie 
oft fegten wir und auf pie grünen Matten, feltabwärts vom Wege, 
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unter bie hohen Bäume mit buntem purpurnem Laub, wie fie ve 
Berbſt dem Fruhling zum Trog köſtlich und wunderlich ſchmückt! 

ja wie ermübet vom Gange, hielten wir und mit den Armen um ⸗ 
fangen, rubten, mit dem Kopf an einander geſchmiegt, träumten 

und fchliefen ein, vor nichts als geahnter und ſchon über ung aus«- 

gegoflener Worme. 

Bir erwachten.und wußten nicht, ob wir mehr auf der Erbe 
waren. Sie fehien ſich zu befinnen, ob ich ein Jüngling fei; ich: 
ob fie ein Mädchen fei, — denn in unferem Herzen wohnte nur 
ruhige Liebe, in unferen Augen rubte nur die ewige Bläue bes 
Himmels, und wir empfanden feine Sehnfucht nach Menfchen, 
nach Neuem und Altem, da wir nichts bedurften als ung — und 
und hatten, Lippe an Lippe, Locken in Loden. 

Aber die tiefe, die alte Stimme ver Seele, die immer leis ſich 
segende Erinnerung: Menfchen zu fein, ver Anhlick der gemohn- 
tem Erbe, ja der Zug ver Wolfen erhob und und hieß und weiter 
wandeln. — 

Welche Mutter ficht nicht gern ihr Kind beglüdt! wie Viele 
laſſen ihm fogar das nach, was fich nicht ziemt, und laſſen es 
ungemerkt ihm angebeihen, aus mißverſtandener und übereilender 
Liebe. — Wie hätte Beatrice's Mutter nicht eingemilligt, ihr ges 
llebtes Mäbchen ferner und fortan erſt recht glüßflich werben zu 
laſſen, und endlich mit ven Jahren fo jehr, wie fie e8 war: eine 
wohlgerathene Tochter an Den zu verſchenken, ver fie liebt. — 

„Weißt Du noch, Beatrice,” ſprach fie lächeln, „als Du 
Hein warft, und ich Dir fagte: wenn Du groß und ſchoͤn wirkt 
— ſchenk' ich Dich weg! und Du bateſt und weinteft: „liche Mut ⸗ 
ter, ſchenke mich nicht weg! ih will ja mein Leben ang klein blei= 
ben, um immer bei Dir zu fein!” — Bitteft Du heute nun nicht 
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jelber darum: ſchenke mich weg? fiehe, das iſt nun der Mann, 
den ich meinte! und Du weinft wieder, aber ich denke, nicht Date 
um. Nun weine mir nicht! das ift der Weg der Menfchen. 
Meine Mutter ſchenkte mich weg, ward alt und fchläft num im 
Nuhe; und ich werbe alt — und Du wirft Deine Tochter dahin⸗ 
Yaffen und in Ruhe fchlafen; und fchäme Dich nicht, einſt auch 
glücklich zu fein nach meinem Tode; denn ich war fange glüdlich 
vor Deiner Geburt, ohne Dich zu kennen und zu fehen. Rechne 
dann mit mir ab, mein Kind! und laͤchle mich an! Gedenken Fönnen 
wir wohl an ſolchem wichtigen Tage des Allen! wer wird denn im ⸗ 
merfein Herz verfchließen und allein tragen, was er ja doch em= 
pfindet! was ihm ftodt und den Sinn nur dumpf macht. Lieber Alles 
vom Herzen gefügt, geweint, gelacht und ein Feſt daraus gemacht, 
nachdem es nun ift. Iſt doch Alles von Gott georpnet, wir fün« 
nen nur Alles erleben. Das Leben felber ift ſchon erdacht und 
wird alle Tage fertig für Tauſende. Ich freue mich, daß wir jo 
weit find! und mir ift wohl, recht wohl!“ 

Diefer guten Rede zu folgen, mochten wir denn ein Beft muß 
unferem neuen Stande, der fehönen Zwifchenzeit, wo die Maͤd⸗ 
en noch mit und reden, und ſchon die Frauen, wo keins noch 
von und fcheivet, und noch nicht willkommen heißt, und doch aus 
Aller Augen: Fülle von Freude unter Lächeln über und ftrahlt, 
und das in Worten und fagt, was Himmel und Erbe uns nicht 
zu fagen vermögen, ober Lieber: es fagen aus „ver Menfchen 
ſterblichem Munde.” Kein Verdacht belauſcht und dann mehr, 
und alles vorher Getadelte, ja Unfelige geht durch ein einziges 
Wort — das und an das Geſetz der Ratur gefnüpft — in 
ein Stillgebilligtes und ein Seliges Aber! — Wenn Du, o Freund, 
einmal vieleicht über dem grünen Ser von Genzano auf dem ur- 

16* 


244 


alten hohen Thurme ſtehſt und Hinab in den Epiegel der tau= 
riſchen Diana ſchaueſt, wenn fie als Vollmond jegt entgöttert 
vorüber ſchwebt, und ver fühllofe See noch feine Pflicht erfüllt 
und ihr, wie einer Todten Bildniß geheimnißvoll und unergründ- . 
lich und immer noch reizend wieberftrahlt, wenn es Dich lockt, 
hinunter zu ſinken; — oder wenn Dich ver Hain von Nemi um⸗ 
fäufelt, und der Hauch vom Himmel wie ein Geift Ihn durchzieht, 
und bie Blätter bewegt — wenn Du auf dem hohen Berge über 
Gaftell Gandolfo, wo Jupiter thronte Im Tempel Latiums, jest 
neben dem Fleinen Kirchlein bei dem Eremiten verweilft, geden ke 
an und! gedenke an uns, twie ich jet felber unfrer gedenke, Bea⸗ 
trice's und mein. — 

Endlich gingen wir wieder nach Velletri. Es mar Wein- 
lefe, und fehon auf vem Wege, in den Weiden vor der Stadt, 
hörten wir frohe Gefänge und wendeten und in unferen Wein- 
berg. Beatrice kelterte — wenn Du ein ſchoͤnes Maͤdchen mit fau« 
beren Marmorfüßchen, bloßen Armen und Naden und roſigen 
Wangen in Eifer, mit lächelnder Mühe und mühfamen Lächeln, 
Teltern gefehen Haft, lieber voller Mond! Zu dem langen Gebäube, 
vol großer Faͤſſer mit Moft, ſchien durch das offene Thor die 
Sonne herein, brütete gleichfam über den großen Tonnen wie 
über Eiern, worin, wie Amor einft in der Mofe, jet Bachus 
ſchlafend reifte. Ihr goldner Strahl umwebte fie; Tauſende klei⸗ 
ner Fliegen ſchwirrten berauſcht in dem Lichtſtrahl wie flimmern«- 
der geflügelter Staub, und Beatrice Ieuchtete in dem Glanz. — 
Ich ſaß und zeichnete fie, während Iuftige Gäfte aus ver Stadt, 
som Mofte beraufcht, um ein leeres kleines Faͤßchen auf ver Erde 
vor ihnen, tanzten und fangen, Einer nach dem Andern mit jauch- 
gender Geberde es umkreiſte und anrief: 
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Tu mi facesti, 
Tu mi facesti 
Ubriacon’! 
Ubriacon’! 

Darauf zogen wir nach Haufe. Auf der Hauptftraße aber 
waren wir genöthigt, an die Seite zu treten, denn Trompeten 
verkündeten einen Aufzug in Fiocchi. Prächtig gekleivete Diener 
ſchritten voraus, jubelndes, Blumen und Lorbeerblätter ſtreuendes 
und werfendes Volk verhülfte ven Anblic des Zuges. Eine Irom«- 
mel war hindurch zu hören. Iept nahten vier weiße Pferde in 
Prunkgeſchirr, ein Staatswagen rüdte langſam näher, Diener 
fanden hinten im Ueberfluffe darauf, Alles hob fich auf vie Zehen, 
um zu fehen, wer darin fie, unb fo gewahrten mir dann ein weiß 
gekleidetes Mädchen, glühend vor gemeinten Thränen, mit dem 
Tuche die Augen ſich trocknend, im Haare einen koſtbaren Kranz 
wie eine Krone, und der Herold rief: Eccovi l’ imperatrice della 
Fede Romanal und ich erfußr in flüchtigen Worten von Beatrice, 
daß, um bie Jugend anzufeuern und zu belohnen durch Ehre und 
lautes Lob und freudige Anerkennung, das Mädchen, welches un» 
ter Allen am beſten beſtanden in dem Meligionderamen in ver 
Kathedrale, fo belohnt werde, wie ich gefehen, fo gepriefen und 
Kaiſerin des Nömifchen Glaubens genannt, wie ich gehört. 

Ich freute mich, aber ich erflaunte — und doch kam es mir 
ganz natürlich vor, daß es Ro ſal ia war, Die von ven vier weißen 
Roffen-gezogen ward; fie fahe uns an, fie grüßte ung nicht; fie 
Tannte ung nicht vor Sättigung mit ftilem Entzüden. So fuhren 
fie hin durch alle Straßen der Stadt; die Trompete fchmetterte; 
der Herold rief, die Menge fegnete fie und ftrömte nach. 

‚Bir fehen fie bei ihrer Mutter,” ſprach Beatrice. „Das 
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Tiebe Kind! ja fo mar fie, fie Hat es verdient! Ich erinnere mich 
noch, wenn ich fie als Kleines Mäbchen mit ihrem Hütchen auf 
dem Kopfe hinaus ins Grüne führte, und der Wind vom Himmel 
wehte, und fie glaubte: die Engel wollten fie im bloßen Köpfchen 
fehen, over ihr fehönes Hütchen haben! Sie lachte dann, fo Elein 
an ver Erbe laufend, Taut und, entzückt, hielt ihr Strohhütchen 
mit beiden Händchen ſchelmiſch und doch gutmüthig feft, ober 
band es los und ließ es dem Hauche, in den Blumen damit zu 
wehen; und fahe bald Hinauf, bald hinab, und zürnte auf Die ver⸗ 
bergenden Wolfen! — Wie felig muß fie jegt fein! Du Eennft fie.” 

Es war aber jegt nicht möglich, vor Andrang Begrüßenver 
und Zuſchauender in das Zimmer zu Fommen. Wir berebeten 
alfo mit Beatrice ein Anderes —: Wir befuchen fie auf den Abend 
als der junge Tobias und fein Engel! ſelbſt das Hundchen darf 
nicht fehlen! Sie Eennt und nicht, wir nehmen die feinen, feinen 
und gar fo ſchoͤnen Wachsmasken vor, die Kleiner find da, fo be— 
‚grüßen wir fie und bringen Geſchenke. 

Wir firitten und nur, wer von und den Engel vorftellen 
folle; fie wäre mir lieb gewefen als ver junge Tobias, ih ihr 
als der Engel. Aber die Santola entſchied: ihr Sohn folle für 
allen Dank feiner ftillen Leiven der junge Tobias fein! und fo 
war denn Beatrice der Engel. 

Es ift zu natürlich, und Feine Eſelsbrücke des Künftfers, nach 
lebendigen Bildern (Tableaux) zu malen, oder doch zu ent= 
werfen, anzuorbnen, zu berichtigen, und ſei es auch nur einen 
Faltenwurf, Lichter, Reflexe und Schatten. Der Landjchafter thut 
es ja auch; ja, er geht genau zu verfelbigen Stunde des Morgens 
ober des Abends wieber an denfelbigen Ort um weiter nach feinem 
wahrhaft lebendigen Bilde zu malen. Die Natur ift ja das Kleid 
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der Ideen; bin Ich nicht Ihr Geift? fol ich meine Ideen nicht im 
ihre gewählten Schöpfungen kleiden? Und fo Iag Alle bereit 
für ein im Geifte fehon fertiges Bilo,.felbit die wunderfchön und 
zart gearbeiteten Wachsmaoklen, nach meinen Beichnungen auöger 
fügt. — 

Es ward finfter; die Geſchwiſterkinder verffeiveten fich, fie 
gingen, ich folgte zugleich, und ich vermag es nicht zu befchreiben, 
was ich empfand: das jungfräuliche Wefen als Engel zu fehen! 
Giebt e8 denn in der ganzen Welt etwas Reizenderes, als ein 
ſchoönes Mädchen in fhöner Maske? Sind das noch Augen, oder 
iſt es himmliſches geheimnißvolles Feuer, was Dig aus ven 
offenen dunkeln Wölbungen anglänzt und blinft! Und das Herz 
und feine Schläge, die Deine Hand fühlt — was ift das! und 
das Lispeln Hinter den unbewegten Rofenlippen — woher 
raunt es Dir doch! — Sie wandelten, und wenn Blige die Straße 
erleuchteten, wenn ich die himmliſche Geftalt ſah, plöglich erfchei« 
nend, plöglich verſchwunden, fühlt’ ich nach ihrer Hand, melde 
pie meine drückte; ja ich hielt fie im Gange auf, prefte fie um« 
ſchlingend an meine Bruft, fuchte ihre Lippen, und fie neigten ſich 
aus Gewohnheit und in der umgebenden Nacht den meinen zum 
Kuffe; aber wie waren fie Herb und Füßl und von großen, aus 
den Gewitterwolken fallenden Tropfen benegt! — Unverftandene 
Schauer! fellge Naht! — 

Bor ven erleuchteten Benftern blieben wir ftehen. Wir fahen 
im Hintergrunde des Zimmers den bon den Eunftgefinnten, ein 
jedes Feſt geſchwind, Teicht und fchön ſchmückenden Italienern 
aufgerichteten und mit @oloftoffe behangenen Thron, und unter 
dem Baldachin ſaß die erhobene und gefeierte Rofalia. Andere 
Kinder umgaben Die Stufen. Mädchen brachten ihr allerhand Ge« 
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ſchenke, Hielten fie noch auf den Händen, ober hatten fie ſchon hin= 
geftellt und hingebreitet, von welcher Art fie nun waren. Selbft 
Leute aus den Vignen waren zugegen und zeigten ihren Kindern 
das alfo geehrte Mäbchen, das Halb mühe, Halb krank, bald blaß, 
bald roth tm Glanze der Kerzen, von Gefühlen betäubt, über dem 
Allen erhoben va faß. Defto mehr ſprach und weinte die Mutter, 
empfing und vanfte, ober faß in Gevanfen, waͤhrend das dünne 
Wacöftöchen, das fie wie im Traume hielt, ihr bis auf die Hand 
eingebrannt war und fie weckte — daß fie lachte. 

Es fiel heftiger Regen. Wir eilten hinein. Es bonnerte, es 
zuckte ein Blig, es ſchlug in ver Nähe ein, alle bekreuzten fich, 
fuhren aus einander — da trat der Engel ein! Tobias folgte, 
und ſelbſt dad Handchen fehlte nicht. 

Rofalia ſah ſtarr auf ven Engel. Furcht trieb fie hinunter, 
Scheu Hielt fie oben. Und fo ſchloß fie leicht die Augen, und bie 
Tränen floffen leis unter den Augenlievern hervor. Die Mutter 
erkannte mich, drückte mir Die Hände und erzählte mir, währen 
Beatrice fich Roſalia näherte. Und ob dem Mäpchen gleich das 
braune Hundchen befannt war, das jegt zu ihr Hinlief, und ſich 

> an ihren Knieen aufrichtete und fie anfah: fo wagte fie Doch nicht, 
es anzurüßren, als fei e8 das wirkliche und leibhafte Huͤndchen 
des jungen Tobias; ja fie erſchral und warb blaß, als es aus 
Ungeduld belfte. „Der junge Tobias” ſchwieg alfo weislich, ent« 
weber weil er ihr nichts zu fagen wußte in feinem Charakter, 
oder weil er die Wirkung ihrer Erfcheinung auf die, heuteſchon 
ohne fie ganz verwandelte, Roſalia vor Augen fah. Denn fie 
kniete jeßt vor dem Engel Hin, mehr um fich vor ihm zu verber- 
gen, ala feine Nähe zu fpüren, die wie ein Beuer ihr Glut auf die 
erblaßten Wangen trieb. Selbft die ihr befannte Stimme der 
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Beatrice beftätigte ihr, nun mit füßer Taͤuſchung an die gegen. 
wärtige fhöne Geftalt gefnüpft, die unbekannte Erſcheinung 
des Engels. . 

Ich Hörte jet auf die Mutter. 

Wenm ich als Kleines Maͤdchen ſchlief und traͤlmte, fuhr fie 
fort, Fam immer ein anderes Kind, ein Engel, der mich füßte, 
auf meinem Schoofe faß, im Kofen mich überbeugte in bie Blu⸗ 
men und zulegt mir immer meinen filbernen Pfeil, wie die Mad⸗ 
hen Hier zu Lande tragen, aus bem Haargeflecht zog und mir 
fanft in das Herz ſtieß. Aber es that nicht meh, und ich fehnte 
mich jedes Zubettegehen ordentlich nach dem Kinde, nach dem 
flßernen Pfeil in die Bruft, venn dad Sterben unter feinem An« 
blick, und das Verbluten war fo füß, fo fellg; aus dem Pfelle 
flieg ein Strahl und reichte bis an die Sonne, und mir war, als 
floͤſſe ihr Richt in meine Bruft, fo warm und fo heilig! — Und 
als ich erwachfen, mich einem Manne ergeben und fein warb im 
Tempel, als ich darauf ein Maͤdchen geboren, und mir mein Mann 
es brachte, erfchraf ich und fehrie Taut vor Furcht und Breube, 
denn es war ber Heine Engel aus meinen Träumen! Ich wagte 
mein Kind nicht anzufehen, ich vachte: es kenne mich, wie ich es 
kannte; und ob es mich gleich im Traume mit dem Pfeile Hundert 
Mal getöbtet, fo Tag es doch fo unſchuldig vor mir, fo neu ſich 
umblidend in dem Heinen Zimmer! Ich Hatte das Kind! ich lebte 
nun wachend im Traume und fegte ihm manchmal fcherzend ven 
Pfeil aus meinem Haar auf bie Heine Bruft, und wenig fehlte, 
ich hätt’ es getöbtet, fo wenig glaubt’ ich, e8 koönne von ber tiefe 
ſten Wunde fterben, wie ich nicht davon geftorben; ich wünfchte 
es fo felig zu machen, wie ich war, wenn ich unter feinem Lächeln 
farb; ich wünfchte es, wie mich, mit der Sonne zu verbinden, 
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daß der Himmelsftrahl in feine Bruft zöge — und es Tächelte 
auch! — Heute, heut’ erinnere ich mich an ven Pfeil, und ih 
möchte fterben vor Freude! 

.. Jept muß ich ſcheiden! fprach ver Engel zu Rofalia. 

Wohin denn zieht Du? fragte Rofalie leis. 

In den Himmel; ſprach er. 

In ven Himmel! wieverholte fie bewundernd. 

Willſt Du mit mir kommen? fragte er wieder. 

Mit Dir! — 

Mit mir! — nun fo üffe mich, daß Du mein biſt! — 

> Der Engel nabte fi. Roſalie bebte und wandte ihr Geſicht 
gun. Er aber ſchlang einen Arm um fie, um fie janft an ſich 
zu ziehen, nno fie erhob ihr Geficht und fah in das fremde wun⸗ 
derfchöne, unbewegte Antlig, in das Feuer der Leuchtenben Augen. 
Und er neigte fich zu ihr, und ihre Lippen berührten bie feinen. 
Aber in diefem Augenblick vonnerte es laut, ein zweiter Schlag 
fiel, wie ganz in der Nähe, wie in das Haus, wie über ven Engel 
und fie, denn rofiger Feuerglanz ſchwebte im Zimmer, daß man 
die brennenden Kerzen nicht fah, und nun rollte der Donner 
ſchmetternd und dröhnend nach, und die Erde ſchütterte, das Teuer 
verzuckte, die Kerzen waren wieder fichtbar, aber Beatrice hielt 
die von heiliger Scheu und entzündeter Sehnfucht innerlich felig 
und hold überwältigte Roſalia todt in den Armen. - 

Beatrice wußte, fie vermuthete das nicht und hielt fie noch 
Tange! Dann fah fie das bleiche Geficht und fühlte ie unbetvegte 
ſtarre Geftalt, die ihr Immer ſchwerer, entfeglicher warb, während . 
ihr jelbft vor Erſchrecken vie Kräfte verfagten — und fie lehnte 
das todte Kind zurüd an die Stufen, auf bie goldenen Decken. 

Die Anweſenden murmelten, ja fie murrten; nur Einige 
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hielten das, was fie gefehen, für Bezauberung, für Himmels— 
gemalt, und irrten am wenigften. Doch Beatrice riß vor Angſt 
die Maske fich ab; ihr Geficht war heiß und doch todtenblaß, mit 
Angſtſchweiß wie mit feinem Thaue beglänzt, und fie fahe mit 
ſchüchternen Augen fi um. Und wahrlich für das erſchrockene 
Herz zur Ungelt ftürmten zwei Männer unbeſonnen auf fie ein, 
als ob fie Roſalien ein Leives gethan, als ob fie Schuld fei an 
dem fonverbaren Gemüth, an dem Beuerglanz des Vlies und 
dem Geroll des Donners, und ſchmaͤhten fie mit harten vervam«- 
menden Namen! 

Sie nahm fich viefelben an, fie zog fie fich zu Gemüth, that 
noch einen Blick auf die Mutter des Kindes, die Hülflos da ſaß, 
von uns gehalten, die Augen gefchloffen, zum Tode vermunbet, 
als Habe das Kind ihr den Pfeil in das Gerz geftoßen; ja fie 
Tächelte wieber wie im Schlaf in der tiefen Ohnmacht. — Dann 
ſchaute der Engel — Beatrice — noch mich Tange und mit ger 
preßter Miene an, während fie fich Die höchſte Gewalt anthat, und 
ein inneres Zittern fie durchbebte, und fo drückte fie die Kände in 
die Augen und wankte hinaus in die Nacht und den Sturm. 

Die Mutter ſchlug die Augen auf, fie befchäftigte uns, das 
Kind hielt ung zurück, und Alfe feffelte Angft, und erft als ſich 
die Andern fatt gefchaut, verließen fie alle das Haus, wie Die 
Menſchen fich überall heimlich entziehen, wo das Unglüd einges 
zogen, um e8 daheim — zu erzählen. 

Dann ging auch ich. 


Das wunderliche Menſchenherz. 
Beatrice glaubt’ ich zu Haufe zu finden. Sie war nicht ba, 
Ich mochte beſorgt, beflpinmen und wunderlich ausfehen, — bie 
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Santola fragte, und endlich erſt Eonnt? ich Ihe fagen, zu Roſalia 
au gehen! 

Sie kam wieder. Sie ſchwieg. Dann Flagte fie nad) und 
nach, leis und immer lauter und Tänger, wie eine junge Nachtigall 
zum erfien Mal beginnt zu ſchlagen. Auch mir waren die Schmer⸗ 
zen neu. Wo aber Beatrice fuchen, nachdem wir thöricht bis um 
Mitternacht auf fie geharrt, in der Meinung, fie ſei bei einer ver⸗ 
trauten Breunbin. 

Wo die Nacht nur erlaubte, fuchten wir fie, ſelbſt im dem 
Weinberg. Wir riefen laut; es Hallte einfam und ängftlich wieder, 
und an des Echos wie geifterhaften und weiſeren Stimme als ver 
eines Menfchen, hörte ich und empfand ich erſt meinen Schmerz 
ganz deutlich! „Beatrice“ hallte e8 vom Fels und im Hain, und 
Fels und Hain riefen mit mir und Elagten mit mir. Die Natur 
ſchien wach geworden aus ihrem Schlafe, beftürzt wie wir Men- 
fen um Siel Schredliche Nacht! 

Aber auch am Morgen Fam fie nicht wieder! am Mittag 
nicht. Nachfragen waren vergebens, Nachforfhen und Suchen 
im Nahen und Fernen deögleichen. 

So blieb es bis gegen Abend. Da brachte ein Hirt das 
blaue Gewand des Engels, welches fie von fich geworfen auf ven 
Höhen im Hain nach Eaftell Gandolfo zu. 

Nun war meines Bleibens nicht mehr in Velletri. Ich machte 
mich auf, ich fuchte und ſcheute, zu finden. Tage vergingen; ich 
berührte zu Beiten wieder die Straße, ich forfchte von Leuten, die 
eben aus Belletri kamen, ob fie noch nicht zurückgekehrt? — ich 
ging zu ihrer Mutter nach Ariccia, die ſich verwunderte, mich 
ohne fie zu fehen! Alfo auch hier war fie nicht. Sie vermuthete 
Unglüd, denn Jemand wie Beatrice, oder ihr Geift, habe bet 
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Kichtanzünden zum Benfter herein gefehen. — Ich vermochte Fein 
Wort ihr zu fagen, ich gab vor, ich gehe auf einige Tage nach 
Rom, und der Vorwand bewog mich, wirklich dahin zu gehen. 

"Die Welt ift nicht ſchoͤn, wenn man traurig Ift, und der Weg 
iſt voll Dornen, den man mit Thränen bethaut. So war mir nun 
dieſer fehöne Heilige Weg. 

In Rom nun blieb ich, bis mir nach Monden erſt ein treuer, 
ausgeſchickter Bote aus Ariccia berichtete: die Mutter wiſſe nichts 
von meiner fehönen Braut und beweine ihre Tochter und ſchelte 
fie auch und Bitte ihr wieder es ab. „Site hat doch Gefühl und 
ein weiches Herz.” 

Darauf beſucht' ich fie felber und verweilte, bis wir und aus« 
gerebet, fatt geflagt und anfingen, die Schmerzen bis auf viefelben 
Worte zu wieverholen. Dann fchieven wir als Freunde, und Keis 
ned fahe das Andere an, weil Jedes empfand, was es litt, und 
dem Andern diefelben Schmerzen fo gern und ungern zutraute. 

Wie Tonne ih in Mom das „Eelternde Mänchen” auds 
führen? Und was wäre mir Andres gelungen, was hätt’ ich 
Andres auf der Leinwand gefehen, als meine verlorne Beatrice? 
So entmüßigte ich mich denn, befuchte Freunde, befuchte Gemälde 
und verftand nun fo manches — und Doch nur erft ald Bräutigam 
— ſchon viel beffer, in doppeltem Sinn. 

So lebt' ich Monate lang, vie offene Welt verwünſchend 
wie ein Labyrinth, und die leuchtende Sonne, als mache fie 
Nacht oder dennoch nicht ven wahren Tag um uns Menfchen, 
Wiffen ift Tag der Seele! wähnt? ich. Aber ach, es ift nur das 
Ueberſchauen des Inhalts ver menfchlichen Bruft, vie Mechen- 
probe unfrer Gefühle, der Probirftein unferes Glüds. 

Denn wiederum lange Belt nachher trat ich In das Studium 
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eines berühmten Bildhauers, und unter ben Neueften, was bis in 
die vollendende Hand des Meifterd gearbeitet war, erblickte ich 
eine unübertreffliche Göttergeftalt. — Ich verſchweige wie billig: 
von welcher Göttin, und in welcher Attitube, um ven Meifter 
und Beatrice nicht zu verrathen an die Welt. Denn fie war es! 
als Marmor, kalt und feellos fand ich fie wieder! Sie fahe mich 
an ohne Augenfterne, ihre Haare waren, wie vor Bram, weiß 
geworden, von ihren Wangen und Lippen war die Barbe ver 
NRoſen gewichen, und fie ftand regloß in der belebten Welt, eine 
ſchoͤne Todte. Und doc Iag in ihren ügen die Trauer und Neue 
der Magdalena, glücklich und unglüdlich hier feftgehalten, wie 
ein Nebel als Reif auf eine Lilie gefroren, von feiner Sonne weg= 
zuthauen! — Ich, ihr Geliebter, hatte nur Kopf, Naden und 
Arme an ihr gekannt, und vor dem fremden Manne — wohle 
erwogen: bem ungeliebten, bem fremden Manne — war von 
jedem ihrer Reize ver Schleier gefallen, und ich biß auf bie Lip⸗ 
‚pen, welche Götterpradht ich verloren, nie erworben, mie fie 
hier als öffentliches Geheimniß — jedem Befchauer entgegen 
ſtrahlte und ihn bannte. Und wenn ich, damals Beatricen gegen- 
über, im reifenden Entſchluß, fie zum Weibe zu nehmen, aus noch 
nicht weichendem Angedenken an fo manches fchöne Gefchöpf au⸗ 
Fer ihr, mir heimlich mit falfcher Weisheit nachgelaffen und fer= 
ner bevungen hatte: meine nöthigen Studien nach der — Natur 
zu machen; fo empfand ich jeßt die — Sünde dabei, da ich meine 
Geliebte ſo ſtudirt fah! fie, mein Fünftiges Weib, oder vereinft 
meine Tochter von ihr — fo der Herr gewollt; — und durch die= 
fe ihr Marmorbilo wurden mir alle Göttinnen in allen Sälen, 
in allen Kammern von Rom und der ganzen Welt verhaßt, ja 
veraͤchtlich, aus meinem jetzt heißen, alles andre niederſchlagenden 
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fittligen Gefühl; denn fo waren alle jene Modelle, wie jetzt 
mirBeatrice erfhien! Und wenn e8 dem Künftler an ſich auch er» 
laubt wäre, fchöne Natur alfo zu brauchen, fo wirb doch Feine 
ſchone Natur, keine reine Spele mit ihrem nadeten Leibe ihm Rede 
ftehen, weil fie es nicht darf, und um ihres Innern willen, 
wenn er fein Barbar ift, darf er dann nicht. — 

Welchen Kampf mußte diefer Schritt Bentricen gefoftet has 
ben! ober vielmehr — Feinen! nur ihr reines ſchuldloſes Herz, 
das fie für ſchuldig hielt, ja ihre Lippe für mit Mord befleckt, obs 
wohl ihre Hand ohne Blut war. Schreck, Vorwurf, Verdam- 
mung ber Menfchen, jedes allein, und alle zufammen hatten aus 
überfpannter Sehnfucht, ſchuldlos zu fein, fie in erfter Meue dazu 
vermocht: nun das ganze Leben, ihre gebeugte Seele, ihren ſchö- 
nen Leib nicht zu achten, und felbft ihren willenlofen Fehler nun 
To zu büßen, wie fie als Jungfrau ihn am fchmerzlichften zu 
büßen glaubte, durch das größte Opfer eines Weibes — die 
Schampaftigkeit. — 

Meine Serle weinte, und nur einen Troft flüfterte mir bie 
zur marmornen Göttin entweihete Beatrick zu: daß fie ja eben 
Reinheit und Schamhaftigfeit durch dieſe ihre Buße 
am Höchften gehalten, durch dieſes ihr Opfer noch über» 
menſchlich, ja göttlich Hoch ftellel Und nun erblickte ich fie, ge» 
wandlos wie fie war, doch in undurchdringliche Schleier gehüllt, 
übermenfchlich und göttlich-erhaben, und ihre Marmorgeftalt 
ſchien mir eine Tilienweiße Flamme. 

So erwog id in mir das wunberliche Menfchenherz. Ich 
bellagte die Treue, bie fie als Weib mir bewiefen — ich bweinte 
die Seligkeit, vie fie als Mutter genoffen — und mich und ihre 
Kinder dadurch beſeligt haben würbe! — „haben würde!“ Ad, 
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welche herzzerreißenden und zugleich feelenverföhnenden Worte — 
‚haben würbe! 

Das war nun Alles unwieberbringlich verloren, auch wenn 
nur durch einen Wahn! Aber der Wahn war, wie hier in ganz 
Italien und aus ihm umher, als Beweger ins wirkliche Leben 
geſchritten, und hatte in Glück und in Unglüd gegriffen. — 

Beatrice war aljo in Rom — fie lebte, fie hatte ſich losge - 
fagt von uns Allen, der Welt zum Raube gegeben, bas war fein Zwei - 
fel. Ich fehrieb an ihre Mutter nach Ariccia: ihre Tochter lebe, 
damit fie Doch biefen Troft Habe, ver bei den meiften Menſchen 
Alles gilt, Doch gewiß nicht bei ihr, darum verſchwieg ich ihr den 
Drt: wo, damit fie nicht komme, fich und fie nun nicht noch elen- 
der mache durch ihre Erfeheinung. 

Auch ich fuchte Beatrice nicht auf. 

Späterfand ich al s Bild ſie wieder, bei einem unferer ſinnig · 
ſten, frömmften deutſchen Maler. Ihre Fo rmen mochten bald ven 
Bild hauern nichtmehr genügen, die nur die erſte, die hoͤchſte Friſche 
derſelben gebrauchen können. — Ach! Was zeigte das an! welche 
Befunkenheit! Dem Waler genügt zu feinen Bildern — der Um⸗ 
riß, der. Schein, das Antlig. Und wie ich fahe, war das noch 
wunberfchön, faft dürftig an Fleiſch und Farbe; dad Auge, ver 
Blick, wie in fich felber zurücgezogen und fein Inneres betrach- 
tenb, und ber Mund zum Weinen rühren und köſtlich! — Diefe 
Büge Hatten dem Maler. behagt, er Hatte das fehönfte Bild in 
alter Weife daraus gefchaffen. Er ſelbſt war bezaubert bon ver 
ſchonen Vittoria! (Beatrice Hatte getwiß ihren Namen geänbert; 
das Bild ift nach Deutfchland gegangen, und unter jenem Namen 
wirſt Du es Eennen.) Ia zum erften Mal fchien er verliebt, aber 
er ſchien es nur, er, dem kaum das reinſte Gefchöpf genügt und 
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ihn werth iſt. Er klagte. Ich ſchwieg mit Lächeln über die ge» 
tauſchte Welt, die nur ſieht, was die Augen ſehen. Ich wußte 
ed beſſet — und klagte doch auch mit ihm. 

Aber ich follte fle wiederſehen ! 

Es war ein ſtiller Abend. Alle Künftler waren hinaus auf 
die Billa des Knes geladen; vielmehr, es war freier Zutritt für 
fie. Ich durchſchlich die fehattigen Gänge, ich fahe ein Weib an 
des wohlbefannten Wirthes Arm, ein: Weib im. höchften Bug, 
die ich an Wuchs und Gang ald Beatrice erfannte, Jede Schön- 
heit ift inRom bald berühmt, über alle und alles geehrt, und das 
allgemeine Geſpraͤch; und fe fie ein einfaches Landmaͤdchen, fie 
wird die Königin der Herzen auf — ihre Zeit. Sie war alfo auch 
ihm nicht verborgen geblieben, er begriff nicht, mad vorgegangen, 
aber er ergriff Beatrice, wie eine unfhägbare Perle vom ftürz 
mifchen Meere ihm zugefühet. Das iſt ja allein. die Kunft der 
Welt. Aber auch jo furchtbar ift der Grund des .menfchlichen 
‚Herzens, daß Jeder ſich wohl davor bewahren mag: einen falfchen 
Gedanken, einen unerlaubten Wunſch in fein Herz zu verſenken, 
ja nur willenlos und mider Willen etwas Balfches und Ruchloſes 
anzuſchauen! Denn das Leben ftürmt in unfer Gemüth, die Tiefe 
tonınt herauf, e8 vermifcht fich Altes und Neues, verwandelt fich, 
wir verwandeln und — und Beatrice gehörte dem Manne, ver 
ihr zu gering war, ihn zu verwünfchen, zu gefahrlos, ihn zu ver= 
abfcheuen. Ich war elend. Ex ſchien glüdlich, aber mit einem 
Unterſchied, wie zwiſchen Menfchen und Menfchen. — 

Ich betrat num nicht die Säle, id} weilte drunten, Beatrice 
lehnte ſich enblich, vom Tanze glühend, hinaus zu dem Benfter 
in dad Abendkuhl — ich ftand, fie erfannte mich — fie regte ſich 
nicht, Uber fie fenkte ihr Haupt, ich fahe zur Erde — ber Kranz 
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von ihrem Haupte fiel herab, er traf mich, wie einf bie Roſe; 
doch ob er ihr entfallen, ob fie mir ihn weihend herabgeworfen, 
das erflärte mir erft ein Lied, das ich ſpaͤt in der Nacht, von ihrer 
Stimme zur Mandoline gefungen, börte, und an ven Tod bi 
richtet fchien: 


Schöner Jüngling, fei willfommen! 
Teuer Freund, fei treu begrüßt! 
Alles Leid iſt mir entnommen, 
Bean mich Deine Lippe Füpt. 


Jedes Giuck entfloh mir Lange! 
Jeder Gram zog lang' ins Herz! 
Nur die Liebe blieb mir bange, 

" Und mir blieb der Schönheit Schmerz 


D du GErde, frohbetreten, 

O du blaues Himmelshaus, 

Laßt mich ſtill noch einmal beien — 
Dann auf ewig wandr' ich aus, 


Jung und ſchon kommt Alles, munter 
Aus dem kaum verhüfften Reich; 

Alt und ſchmucklos geht's hinunter, 
Bon dem Sonnenfefte bleich. 


Schöner Jüngling, nenes Leben 
Giebt Dein Kup — o nahe Dich! 
Sieh, wie meine Lippen beben, 
Schöner Engel — küſſe mich! 
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Das. Eploffäum. . 

Am Morgen lag die Billa daniedergebrannt. Man Hatte 
einen jungen Menfchen ergriffen, der ſich verdaͤchtig gezeigt und 
die Brandſtaätte angelacht 

Zufallig ſah ich ihn führen. ‚Ich fiel in eine Krankheit, von 
der ich erſt nach Ianger Zeitmich-erholte. Ich: verfchaffte mir 
Eintritt in feinen Kerler — ed: mar Tobias. ‘Denn: feit ich ge⸗ 
ſchrieben, Beatrice lebe, hatte er Feine Mühe geſpart, fie zu finden, 
und weniger gemäßigt als ich, Hatte er ihrem Verfüuͤhhrer, wie er 
meinte, vergolten. Himmliſche Sterne aber müſſen ſelber vom 
dirmamente fallen. Niemand zieht fie herab — und ein guter 
Menſch iſt mehr als ein Stern! Tobias that mir herzlich leid. 
Der Schaden war zu erfegen, bie Billa-Fauft ich, für aufgebaut, 
ihrem DBermiether a6. Gegen eine bedeutende Caution, Die ich er⸗ 
legte uud opferte, warb, er auf ferien Fuß geſtelt, da ihm nichts 
zu beweiſen war. 

Und von ihm erfuhr ich dagegen: daß moeſaien⸗ Mutter ge⸗ 
Roıhen, gleich an dem Abend des Tages ‚meinet Entfernung; 
und zwar por. Freude, daß ihre Tochter, die ein verflänbiger Arzt 
in die warme Erde begraben bis an das Kinn, wieder leben dig 
geworben. Denn ihr Leib habe zwar Feine: ſichtbare Spuren einer 
Berührung vom Blige gezeigt, doch das Gold, an den Teppichen 
ſei ganz veilchenfarben erichienen; und es ſei ein wunderlicher 
Anblick geweſen, als der Kopf des blaſſen Maͤdchens die Augen 
bewegt, aus der Erde geſeufzt, dann geredet; und als die Mutter 
zu ihm gekniet, ihn umfaßt und geküßt und neben ihm todt hin« 
geſunken, der Midcherlevf han nn amd geöhnt ur und ge= 
zittert Habe) ; 
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So war denn Rofalia nun bei der Santola, feiner Mutter. 
Tobias aber ift jener angenchine Jungling, der Beatrice's Bild⸗ 
niß beinahe auf Händen bis Zu Euch getragen. Dem ih Hatte 
es nun für mich behalten und that wohl, ihr zu entferuen. 

Ich felber z0g nun nach dem uͤberkus ſchon gelegenen ruhi⸗ 
gen Clvita Eavinia, um an keinem Orte zu fein, ver mit ſchmerz ⸗ 
ah: war, und doch jeden auch wiederum In der Nahe zu wiſſen 
und, wann ich wollte, zu ſehen, wo ich glücklich geweſen, je nach⸗ 
dem nun das Gefühl der Gegenwart ober die Erinnerung in mic 
hertſchte. Denn dieſe Macht urid dieſen Wechſel behalten ſich 
He himmliſchen Kraͤfte im Menſchen vor, um ihn treu zu leiten, 
wenn fie vorher auch vas Hanbeln zu ſeiner Bewährung ihm 
überlaffen. 

- Beatriced Mutter, m ich Ained Tages In Aticcia befuchte, 
vat mich, die Tochter Ihr wieder zuruckzuführen, ohne Auffehen, 
ohne Gewalt; denn da ich wiffe, daß fle lebe, we’ ich auch 
wiſſen, wo und wie! — 

Diefe Worte trafen mich tief und etwedten mid bitter aus 
des faft ſchuldigen Betaubung und Gleichgultigkeit, in bie ich ber⸗ 
fanten! Doc es war. mehr.die Abſpannung aller meiner, ſelbſt 
der evelften Kräfte, da ihr Geiſt: die Lie bde im Hergen mir auch 
wie vom Feuer des Blihes darnieder geſchlagen war. 

Wie ich nun die Umflänve und Beattice's Zuſtand erwog, 
fo ſah ich wohl: gewiß Hatte fie immer gewunſcht, Roſalia lebe! 
Im ihrer Erniedrigung, In ihrem Elmb war das ihr einziger Ge- 
danke, ver Schluſſel dazu. Ste athmete gleich ſam nut noch vor 
der Liebe zu ihr, bon ber Reue um fie, und um ihren Unfall ab⸗ 
zubichen, der doch bloß in Nofallens Vorſtellungen gegründet 
ſchien: daß das Himmliſche auf Erben ſel. Und das Meiſte Hatte 
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vielleicht der naturliche Echmerz um Ihren Verluſt gelhan, denn 
Bas Kind war fo fhön, fo hold, und hatte auch Beatriee fo lieb! 

NRoſalia aber, als fie erfuhr, daß Beatrice um ihretwillen 
Teibe-(Benn fie war in den Jahren ihrer Cutwickelung taͤgnich ber= 
ſtandiger geworden, beſonders In Setgensungelegenfeten), hatk 
fie keine Ruhe und trieb nach Mom. 

* Ich erfüllte iht alſo den Wunſch, thells uͤm iht ſelbft den 
ſchoͤnſten Troſt zu gewähren: zu troſten; theils um Beatrice auf 
einmal ihrem Zuſtande froh gi entrelßen, wenn fie uilt Augen 
ſehe: Roſalla lebe wirklich! ver Blitz Habe fie ſcheintodt gemacht; 
das Gold ſei beilchenblau gefärbt! und fe — fie leide num ferner 
umſonſt, wie fie bisher umſonſt gelitten. Und fo vermag denn 
felöft der Gram, die Schande, der Tob — eine Thorheit zu fein. 
Nur die Reue nicht, empfand ich für fiel und das Unglück nicht, 
empfand ich für mich! Und war ſie nicht errettet, fo war fie be» 
ſchwichtigt! denn gerabe bie zatteften, fehönften Gemütiher geben 
am liebſten das ganze Leber auf und -wollen es wegwerfen, als 
etwas Verächtliches, wenn Ihnen Eines mißlungen, wenn fie eine 
Raft alıf Ühre freie, nur rein, goldenrein ſich gluckl ich fühlende 
Bruſt nun unerträglich auf ſich nehmen follen! Aber fie erhofen 
fich auch, fie richten ſich auf, wenn die Laſt abfällt; die Thränen 
ttodnen, Die Wunden heilen, das Anilitz Tächelt wiebet, und das 
Gerz in der Bruſt, die manchen Seufzer ausgepreßt, ſchlaͤgt end⸗ 
lich wieder ruhig; fie wandeln menſchlich unter, gleich ihnen, nicht 
engelreinen Deenfchen, zwar ftiller, abgefonberter; fie wähnen fich 
nie fo glucklich, aber fie find darum sielicht ſogar beſſer, und 
fortan treuer, ja unverlehbar. 

So trat Id} denn eines Abends, leider zu plöglich, mit PM 
felta vor Beatrice. Der Fußweg führte und durch das Coloffäum: 
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Es war, gegen Weihnachten und um bie Zeit der Abendandacht. 
Eine Menge Menſchen aus allerlei Volk ſtanden mit enthlöften 
‚Häuptern um das, in dem ungeheuren beröbeten Raume in ver 
Mitte aufgerichtete, rothe Kreuz und fangen.: Die Hirten ber Ge» 
gend, — die Pifferaji — welche um biefe Zeit Rom beſuchen, um 
vor den Thüren ihre Lieber zu blafen, führten die Melodie zu 
den frommen Gefängen auf ihren Schalmeien. Lange Züge Iuft« 
gewandelter Mädchen und Jungfrauen aus ven Eonfervatorien 
hatten einen weiten Kreis umber gefchlofien. 

Beatrice ſaß abgefondert und ‚ferner an einer ber dreizehn 
Capellen. Daß ihr Damo, ver feine Geſundheit in Italien her- 
geſtellt, — nach dem alljährigen ftationären feine hohe treue Frau 
täufchenden, ja erfreuenden Zeitungsausprud über. Ihn — nach 
‚Haufe gereift war- und fie verlaffen, wußt' ich. Aber fie war blaß 
und krank; fie faß und fang und betete nicht, aber fie Hatte eig: 
kleines Kind auf dem Schooße, dem fie, fo Hein es war, die band⸗ 
chen faltete, um wie zu beten für ſie! 

Wir ſtanden unbermuthet vor ihr, ſelbſt aberraſcht. 

Als fie nun Roſalien gewahrte, blieb fie plöglic, wie zu 
Marınor, geworben, in ihrer Stellung. Sie erkannte fie, fie. mußte 
fie erkennen, fie war unverkennbar, Aehnliche Kleider, nur lan - 
geres Haar, mit demfelben Gilberpfeile aufgeſteckt; röthere Wan 
‚gen, jungfräulicheres Wefen, aber niefelbe und noch größere, jet 
unausfprecliche Milde und Freundlichkeit in ihrem Blick. Bea⸗ 
trice blieb ruhig, bis fie ſich faßte, bis fie fahe: die vor ihr Ste⸗ 
hende fei fein Geift — fie fei Roſalia. Dann warb fie roth, wie 
mit Burpur übergoffen;, anftatt Freude, Entzüden, trat Som, 
ja Wuth auf ihr Antlig, und fie erhob fich wie eine Wahnfinnige, 
ihre Hand griff nach einem Steine, aber die Behende vermochte 





ihn nicht zu erheben; fie ergriff ihr Kin, und es war zweifelhaft, 
ob fie e8 gegen hie Mauer ober gegen Rofalia ſchleudern wolle. 
Aber auch dieß bollbrachte fie nicht, denn fie ſank auf bie 
Krieg und ſaß fo, dad Kind vor ſich auf dem Schooße, und fchöpfte 
Athem mit tiefen, heftigen Zügen, daß ihre Bruſt wogte. Sie 
feor wie im heftigften Winter und klappte mit den weißen, ſchoͤnen 
Zähnen in dem blaffen Munde. ‚ 
Was in ihr vorging, was ihr das Herz zerriß, war nur zu 
errathen; ich konnte es mir denken aus dem, was ich wußte, und 
was id) nun ſah. Anftatt Roſalia an ihre Bruft zu drücken, ſtieß 
fie die ängftlic um fie Weinende, fich ihr Hingebende, von fich. 
Beatrice Hatte Rofalia um Vergebung zu bitten — aber Bea« 
trice vergab nun Roſalia nicht, hielt die Hand derſelben und biß 
ihr auf bie zarten Binger, was biefe gebulvig geſchehen ließ, Ben- 
trice hatte die Todte gelicht, weil fie — ihretwegen geftorben, und 
die Auferftanvene, bie Lebende hate fie nun und verwuͤnſchte 
fie,. nannte fie aut: daͤmoniſch — aus ver Hölle emporgeftiegen 
— weil fie empfand und Elar an bem Kinbe vor Augen fah, in 
welches Verberben fie ſich thoͤricht, vergeblich, fündlich geftürgt; 
und, was fie als Buße ſich aufgelegt, das war jetzt Ihr Tobed- 
urtheil, ihre Verdammnißg 
Die Glut, die wieder auf ihre bleichen Wangen getreten, 
machte fie wieder jungfraͤulich und ſchon, fo ſchoͤn, wie fie nie 
geweſen! ihre. Augen ſuchten den Himmel und zagten vor ihm, 
und in ihrem Geficht war ein Ausdruck, wie ich nie an dem fhön« 
ſten Weide gefehen. Sie fehlen den Tod zu wünfchen — aber mit 
Thränen; das Leben zu lieben — aber mit Abſcheu. Sie ſah mich 
unausſprechlich ruhrend an. Ihre Haare hatten fih aufgelöft, 
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und reiche, ſchwarze Flechten gaben bem marmorgleichen Geſicht 
ben hertlichſten Hintergrund. 

Ich Hatte für mich kein Wort in meiner Seele; ihr Zur 
fand machte mich fühllos. — „Sie hat Dir vergeben! Vielleicht 
hat der Blitz Dich betäubt, wie fie“ — ſprach ich zu ihr. — „IH 
habe Dir nichts zu vergeben — ich lebe!“ ſchluchzte Roſalia und 
kniete zu ihr. 

2° Beatrice nahm das Kind, hielt es weit von ſich ab und ihr 

Hin. „Da ſieh', Rofalta ,” ſprach fie — „Ah kann num Die nicht 
vergeben. Mache das Kind ungeboren, ſchaffe mich rein, mie bis 
zur Stunde, da Du unter meinem Kuffe ftarbft, und ich will Die 
danken! Jetzt aber, jeht welche aus meinen Augen! made den 
Tod mir nicht ſchwer! — 

+ Sie Ichnte ſich Hin und Fehrte ihr Antlig gegen bie Mauer. 
Ste Hatte richtig empfunden — fie winkte weg mit ver Hand. Da 
fiel ein Strahl der untergehenden Sonne: burch eine Lücke der 
Maffen auf ihr Geficht. Es verwandelte fi und ſchien ſtillſchwei · 
send zu fagen: „Seht, Gott iſt mir gnadig — feine Sonne ſcheint 
mich an!” — Nie war ein Sonnenſtrahl wirkſamer, bedeutender. 
Ihr Gerz war gebrochen, aber ihre Seele faßte Zutrauen. Ind 
unter den Abendgefängen und Liedern der Hirten aus ihrer Gele 
math ſchlummerte fie ein. Sie ſchlug noch einmial bie Augen auf, 
der BE begehrte nach mir — nach Rofalla, fie fah, fie mild» 
laͤchelnd an, fie legte ihre Hand in Roſaliens Hand zur Verſoh- 
nung, fie Iegte die andere in meine, aber zu einem Drucke derſelben 
war fie zu ſchwach; noch ein ſchwerer Athemzug — und ber 
ſchoͤne Engel tüßte fie — fie war verſchieden. 

Und das verlaffene Kind war mein. 
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Das ift nun das Kind, worüber ber Fremde berichtet hat. 
Das war die Braut, die er bei mir gefehen, das war der Grund, 
warum ich fie nicht zum Weibe genommen. Und nun mögen bie 
Schweftern ihre Thränen trocknen, wenn fie können; nun mögen 
fie ſich in Acht nehmen, mir Abbitte zu thun — num follen auch 
fie ſich fatt an der fehönen, fehönen Rofalia fehen — denn im 
Brühlinge komm' ich zu Dir und zur Mutter und — bringe fie 
mit. Und Du felber follft zu Beatricens Entſchuldigung fagen: 
ob fogar ein junger Mann noch Ichen möchte, mern Roſalia un« 
ter feinen Küffen geftorben! oder ob er fterben möchte, wenn fie 
für ihn nur lebte! 

— — Mir, — ad! 

Jedes Gluͤck entfich mir Lange! 

Jeder Gram z0g lang' ins Herz! 

Nur bie Liebe blieb mir bange, 

Und mir blieb ber Schönheit Samen. 
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Der größte faſt einzige, aber furchtbare Aufftand des Volkes im tür- 
Tifchen Reiche fand 1420 ſtatt. Böre, Dede Sultan genannt, ein ein—⸗ 
facher aber höchft begabter Landmann, Lehrte in Jonien auf dem 
Berge Stylarioe: „Was mein ift, ift beinz“ damit alles Volk ohne 
Unterfchied fich in und nad) ven Verwüftungen durch Timur beiftche. 
Juden, Chriften und Türken fielen einftimmig ihm zu; alle Derwiſche 
aber beſonders dem ebeln Rabbi Torlaf; die hohen und niedern Staats— 
beamten in Europa dem großen Scheich, Gefeglehrer und Heeresrichter 
Bedredbin; ein gewalliger Geift, der das ganze türfifche Reich um— 
gugeftalten vorhatte. Deide waren feine Derfünber und Teiblichen 
Arme. Sieman, der Sohn des Königs der Bulgarei, ein Renegat, 
lieferte die erfte Schlacht gegen Bore am Berge Stylarios und Fam 
mit allen feinen Leuten um. - Ein größeres Heer. verfor Alibeg gegen 
ihn. Endlich erftürmte der Großweſit Bajeſid Paſcha mit Murad, 
dem Sohne des Sultans Mohammed I, den Berg durd) das ganze 
aflatifche und europäifche Heer von 180,000 Mann, und nur fehwer. 
Böre warb gefangen, vergeblich gemartert: fein Wort ungöttlich zu 
nennen, und ward gekreuzigt; aber feine Anhänger glaubten, er fei 
nicht geſtorben, ſondern wieder auferftanden. Torlak, mit 3000 Der- 
wifchen in Magnefia geſchlagen, warb gehangen und alle Derwiſche 
und Belenner Vöre’s im Lande graufam vertilgt. Bebrebdin, aus 
dem Emini Tagh (dem Balkan) gelodt, warb bei Seres durch das 
ganze türfifche Heer überwunden, dann gehangen; und jegt erſt trat 
der Thronnebenbuhler Mufapha, der Bruder des Sultans auf, der 
auf Bedreddin's Bedingungen zum Heile des Volkes, Sultan zu wer— 
‚den, verweigert hatte, und ohne feine Hülfe nun umfam. Bon den 
türfifchen in die befte Duelle: Nefehri; von ben griechifchen: Ducas, 
edit. Javarin, p. 49. und 50. 


Die Welt if ſchaffbar, ein Kind mit geofen 
Anlagen, eine große Anlage in Kinderhanden 


Mine giebt es, welche die Menſchheit heilig Spricht, nicht eine 
auf Zeit privilegirte Rotte hie und da. fo die Aſche von Sanct 
Huß war erſt nor fünf Jahren von den Bütteln ver, ihren Unter⸗ 
gang fürchtenden katholiſchen Kleriſel in den Mfein gefchüttet wor⸗ 
den. Rienzi, ver das gute Reich in dem unverbefferlichen Rom. 
zu fliften gemeint, war vor 66 Jahren erſtochen und gehangen. 
Der Sultan Bajeſid, der Vlig, der dem Timurleng wie zur Fal⸗ 
kenjagd entgegengezogen, war in der Erde erlofchen und abgekühlt; 
und wie ihn Timur in eifenvergitterter Saͤnfte mit fich umhertra⸗ 
‚gen laſſen, fo trug ihn jegt in fefterem Kerker die Erde fehon zum 
fiebenzehnten Mal um die Sonne. Aber auch der Eroberer und 
DVerwüfter von Aſien, Timur, war nicht mehr lahm, fondern die 
Erde trug auch ihn mit fammt feinem fehweren Grabmal, wie uns 
ter zuſchauenden Augen von fremden ſtillen Kindern, zum funfe 
zehnten Male ihren Eiweg um bie Sonne, nicht einmal wie eine 
Heine todte Made Im frijchen Apfel. Am Heutigen Morgen aber 
Tagen viele Taufend noch warme Reichen um den Berg Tabor in 
Böhmen; fie bluteten noch aus ihren Wunden, wie aus Heinen 
Purpurquelen; es waren in ihrem Taumel in ver Nacht Hinge- 
führte Oeftreicher, Katholiken, die unter ihrem Anführer, dem ab- 
4m 
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trünnigen Ulrich von Roſenberg, im Verfuch der Erftürmung des 
Berges Tabor gefallen waren, den Nicolaus von Huſſinecz, der 
treufte Sreund und Nächer und Erhalter der Lehre des verbrann- 
ten Huß, als die natürliche Vefte ver Huffiten mit fiegreicher Tap⸗ 
ferkeit vertheidigt hatte. 

Davon wußten aber bie Drei Männer nichts, die jet gegen 
Sonnenaufgang in Kleinafien auf dem Wege von Alvin nach 
Smyrna oder Ephefus ritten; obgleich der Geift auch Hier thätig, 
ja ſehr aufgeregt war, fich ein beſſtes Dafein zu fchaffen. Alle Drei 
waren als Kaufleute verkleidet, aber alle Drei ganz aüsgezeichnete 
Männer, deren Jeder einen andren Entwurf, eine andere, den bei« 
dem Begleitern feinbliche Abficht in feinem Kopfe verbarg. Der 
Zube, der große Rabbi Torlak Hu Kemall, kannte den neben ihm 
reitenden bulgarifchen Königsfohn und jegigen Statthalter von 
Ssaruchan, Sisman nicht; und Sisman kannte den griechifchen 
Theologen, aber ſogenannten Tollogen Korax nicht, der, des Kai⸗ 
ſers von Konſtantinopel, Manuel, türkiſcher Hofdolmetſch und 
allgemeiner Geſandte — katholiſcher Apokriſiarius — war. Kei- 
ner aber hielt ven Andern für einen wirklichen Kaufmann, und 
die Klugheit der Nelfegefährten aus ihren Augen leſend, glaubte 
auch Jever felbft nicht recht, daß ihn die Andern für einen Kaufe 
mann hielten, wie fie einander gefagt hatten, als fie fich zufällig 
vor dem Thore der Stadt auf dem Wege getroffen, ſich eingeholt 
hatten, ober überholt worden, und nun in ver vorfichtigen Kurz= 
ſylbigkeit ver erſten Bekanntſchaft durch die wundervoll fhönen 
Saatfelver und non Kameelen beweiveten grünen Auen bahintit= 
ten, indem ihre Geftalten lange Schatten ver Hinter Ihnen aufge- 
henden Sonne vor ihnen herwarfen. 

Wie fie fo auf dem thanfunfelnden, mit Heinen Blumen ge= 
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ſchmückten Teppich Hinzogen, kam e8 Allen zugleich vor, als ſteige 
hinter ihnen ein Gewitter auf und murre. Sie hatten aber doch 
kurz zuvor fein Wöltchen gefehen. 

Jetzt Hang es mie nächtliches Rauſchen ver See, das ber 
Küftenwind in das Land weht. Aber e8 ſetzte nicht aus, wie das 
mit Wogengetöfe beladene Windesraufchen, fondern es raufchte 
und drößnte fort. 

Sie wandten ihre Pferde um, fahen fih an und Horchten. 
Nun riefelte es filbern in das Dröhnen am Himmel; es ſchurrte 
und fehleifte, ald weten taufend unſichtbare Schnitter da droben 
ungeheure Senfen mit riefenhaften Schleiffteinen in ihren Hän« 
ven; ober als wären bie Wolken große eherne Blügel geworben, 
die ſich aneinander rieben umd wetzten und klirrten und ſchwirrten. 
Aber eö war kein Wölfchen zu fehen. 

Jetzt pfiff e8 in den vorigen Immer wachſenden ſchwellenden 
Klang des Rauſchens, ja Brühens- ver Wogen ver See; «8 gellte 
darein wie Saufen des Sturms an fcharfen Ecken ver Belfen und 
Ihürme. 

Aber e8 war fein Sturm; denn Fein Staub wehte auf, wes 
der in ber Nähe noch in ver Berne. Und doch tobte und dröhnte 
und hallte e8 fort, und deutlich näher und furchtbar. 

Jetzt verwandelte fich ver erſchreckende Hall, wie ein Schlacht 
ruf von einer Million fich anſchreiender Streiter, in ein getval« 
tiges Saufen und Braufen, wie vor einem Erdbeben. 

Aber die Erde blieb fo ruhig Liegen, fein Baum fehütterte, 
fein Wipfel wankte; nur die Pferde fogar ſchnauften mit weit ge= 
öffneten Nüftern dem unfichtbaren Feinde entgegen. Sie waren 
auf dem Durchgehen, und bie Reiter hielten fie nur mit Gewalt 
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davon ab, nicht plöglich umzufehren, und Flopften fie beruhigend 
auf den Hals. 

Jetzt fahen fie deutlich eine breite, feurige Wolfe nor der 
Sonne, welche fie wie ein rother Mond durchſchien. Die Wolke 
legte ſich immer gewaltiger aus, wie fichtbare, gewitterwolken⸗ 
‚große blutige Schwingen eines unfichtbaren Vogelleibes, und zu= 
‚gleich ftieg fie Höher heran und überzog den Himmel immer heu- 
Iender, ſchwirrender, rauſchender. 

Da erfchrafen die weidenden Kameele mit ihren jungen Ka⸗ 
meelfälbern vor dem Getöfe, das über fie Heulend Heranzog wie 
Schloßenwetter; fie gingen durch, um dem Schrecken zu entein- 
nen; fie kamen auf dem Wege daher im entjeglichen Galopp, ihre 
Kälber Hinterdrein fo gut fie konnten; der Schreck dieſer von Na= 
tur ſchon ihnen furchtbaren Thiere ſteckte die Pferde an, fo gut 
wie alle Vögel groß und Elein. Verworrene, ängftlich ſchreiende 
Züge von Raben, Krähen, Tauben, Sperlingen, Staaren und 
wilden Schwänen, Kranichen und Enten flierten und ſchwirrten 
daher und riffen einander in eine große Flucht nach Abend mit 
fort. Die Vögel der Flur und ver Haine-flanden auf, zogen mit 
und flogen eben fo ängftlich ſchreiend den Reitern in Schwärmen 
über bie Köpfe. Die Pferde waren nicht mehr zu erhalten, fie 
wandten ſich ſcheu und gingen mit ihren Reitern durch, auf dem 
Wege jedoch, den fie Hatten nehmen follen. Das weiße Pferd des 
sielleicht am meiften furchtſamen Griechen, des Tollogen Korar 
soran; hinter ihm das falbe Pferd des Rabbi Torlat Hu Kemali, 
und zulegt das ſchwarze Pferd des tapfern Nenegaten Sisman. 
So flogen fie durch die bet ihnen borbeigefprengte Heerde Kameele 
noch einmal, während ein noch ſchnelleres Pferd eines dahinten 
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geweſenen Reiters fie alle überholte, indem er ein Wort rief, dab 
fie ihm in der reißenden Flucht nicht verftanden. 

Aber endlich holte die furchtbare Wolke fie felber ein. Ste 
ſchüttete nicht Regen, Steine oder Schloßen über fie aus, fonbern 
Neiter und Pferde waren in einem Augenblick von wimmelndem 
Grün und Roth bedeckt. Die Pferve Eonnten die Augen nicht aufe 
machen, gingen auf einmal langſam und blieben bald gar ftehen; 
die Reiter konnten den Mund nicht aufthun, um nur auszurufen: 
„Heuſchrecken!“ fo fehneite und flockte e8 grüne lebendige Flocken 
herab. Die Sonne hatte ſich verfinftert, als märe fie, kaum aufe 
gegangen, wieder untergegangen. Der Weg hinter ihnen, vor ihnen, 
die weiten Auen, die grünen Saaten, die Sträucher und Bäume, die 
Weinftöce, Wiefen, die Steine, die Häufer am Wege, die Felſen, 
ſogar der Bach und der See, an welchem fie jegt verſchnauften; Alles 
war mit einer handdicken wimmelnden grünen und rothen Dede 
bedeckt, mie der Schnee im Winter Blur und Walb und Dorf mit 
feinem großen weißen Tuche verhüllt. Der Schnee ruht aber ftill, 
wo er gefallen ift; hier aber regte fich Alles mährchenhaft und ge⸗ 
fpenfterhaft; denn auf einmal fehlen eine ganze große Cypreſſe 
wieder fortzufliegen und — wie zu Staub geworben, ſich in die 
Lüfte umher zu zerftreuen; das Laub fehlen auf einmal von ben 
Ulmen zu fpringen; vie Rinde von dem Stamme; vie Blumen 
und dad Gras von den Wiefen; ja die ganze grüne Wiefe erhob 
ſich auf einmal in die Luft — wenn die Wanderheufchredten noch 
nicht gut genug gelagert, fondern nur von der unzähligen Menge 
auf widerwillige Gegenftände gerückt, ſich noch zu einem kurzen 
Weiterfluge erhoben. Trog dem aber, da die Erde von ihnen 
bededt war, war neben und über allen Gegenſtaͤnden bie Luft noch 
von ihnen erfüllt, und gleichfam wie mit Oberwinde 309 das dro⸗ 
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ben fliegende «Heer noch über das gelagerte Heer weiter, um uns 
beſetzten Raum zu finden, und die grüne Wolke ſchwirrte und klang 
und tofete, Menſchen und Thiere beſtürzend. 

Mit Mühe und Noth gelangten fie athemlos endlich in ein 
Hleines Karabanferai, dad auf einer Anhöhe lag, von wo · aus mehre 
Dörfer zu überfehen waren, und eines derſelben ganz nahe am 
Buße des Hügels fich mit feinen Feldern und Wiefen ausbreitete. 
Sie waren geiftesmübe geworden, Tänger auf dem Wege zu reiten, 
wo die Pferde in Heuſchrecken wie in feichtem grünen Sumpfwaſ⸗ 
fer wateten und jeder Huffchlag eine Hand voll der regen Halb⸗ 
Täfer zerftampfte, fo daß von ihrem Fleiſche vie Büße ver Pferve 
bis an die Feſſeln blutroth waren. Sie fliegen ab, führten fie in 
den großen hohen Ieeren Stall, und freiften ſich den lebenden 
Belz von Kopf, Schulter, Armen, Leib und Beinen, und fahen 
wieber wie menfchliche Weſen aus. 

Das war doc; einelächerliche Reiterei! eine lächerliche Furcht! 
ſprach der Renegat Sisman, der Sandſchakbeg ober Statthalter. 

Die denn lächerlich? frug Torlak, ver Jude. Ich möchte 
weinen vor Nührung; denn mir werben alle unfre alten Geſchich⸗ 
ten wahr, wenn ich hier wieder bie Heuſchrecken fehe! Mir tft fo 
Iefaiafifch, fo Habakukiſch zu Muth, jo Nahumiſch und Hoſeaiſch 
gu Herzen, wie ihr Männer gar nicht begreifen könnt; denn ihr 
fein gegen und nur junges Volk, Abkommen, Ableger! Wie heut 
bie Geuſchrecken fielen, fo regnete es einmal Manna. So gewiß 
ich bie Heuſchrecke Hier an ihren rothen Beinen Halte, jo gewiß ift 
einmal Fein, Menfch geweſen — und dann Einer geworben, ein 
Baar! So gewiß; ift er aus dem Paradieſe gejagt worben, worin 
wir nun alle nicht find, und nicht mehr Hinein mögen! 

Nicht fo gewiß Daraus verjagt, entgegnete ber Tolloge Ko= 
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rar, ver Geſandte, als daß Ihr überall verjagt worden; denn Ra - 
nifes warf den Anführer ver Ausfägigen der Hykſos, den Ofar« 
ſiph, oder Moifes aus Araris; der Babylonier Cuch aus Judaa, 
und ber grobe Römer zulegt aus Jerufalem; ſolche Dinge find 
grob, zu grob! 

Rabbi Torlak haelt ihm feine jegt reine Hand Hin, mit dem 
rührendſten Ausorud eines Menfchengefichtes auf Erden und ſprach 
dann: Wir nun wiffen, was grob ift! Ihr alle follt e8 erft erfah⸗ 
zen, und du, mein Grieche, zuerft! Keine 40 Jahr, fo werdet ihr 
auch aus Konftantinopel geworfen! Du wirft noch grade ſtark 
genug fein, ben Bettelftab zu tragen. 

Alſo, fprady Korax erröthet, bedeuten die Heuſchrecken Hier 
jegt etwas Anderes als Konftantinopels Ball! Aber was? Alles 
iſt etwas ſelbſt; Alles bebeutet aber auch etwas, denn es hat eine 
Wirkung; und über ven natürlichen Wirkungen und dem Gange 
der Erde ſchwebt der Menſch mit feinem Geifte, mit ver Offenba= 
tung Johannis. 

‚Hungerönoth werben fie bringen; Noth bringt Aufftand — 
und Krieg bebeuten fie, Krieg! fprach ver Menegat. 

Aber Torlak lächelte und fprach: Den Krieg darf nichts mehr 
bedeuten, denn er hört ja nicht auf! Die täglich aufgehende Sonne 
wäre alfo allein die richtige Kriegsprophetin! Und ift Afien nicht _ 
verwüftet genug? Iſt Timur nicht hier gezogen? Hat er nicht Py · 
ramiden genug aus Männer», Weiber- und Kinderſchaͤdeln er= 
baut? Hat er nicht feines Gefangenen Bajeſid's Bitte, anſcheinend 
mit eines Eroberers feömmfter Ueberwindung, erfüllt — nach 
China zu ziehen, und nicht die rechtgläubigen Osmanen ganz 
auszurotten, durch feine hohe Gegenwart; aber in Wahrheit, um 
fie durch fich ſelber fich gänzlich vertilgen zu laſſen! — Und ha- 
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ben nicht wirklich die Söhne Bajeſid's mit den Knochen der übri« 
gen Türken nun erft recht Krieg geführt um die Trümmer de 
Reichs? und eine Herſtellung auf den alten Fuß iſt erft die un» 
finnigfte Verwüftung, ift die Eroberung des Todes. Waren nicht 
Drei folder Tode in Menfchengeftalt? War nicht ver ältefte Prinz 
Suleiman, den der Großweſir Alt Paſcha aus Timur's Schlacht 
am Berge Stella nach Weften geriffen, Ein Top zu Adrianopel? 
War nicht Prinz Mohammed, ven die Emire nach Often gerettet, 
der zweite Tod zu Amaſia? War nicht ver Prinz Jeſus, der nach 
Karaman entflohen, der britte Tod zu Brufa? War nicht Prinz 
Mufa, ver feinen Vater, ven Blig, im Sarge heim brachte, fogar 
ein vierter Tod? Sie waren, wie wir nun wiſſen! Die ſchreck⸗ 
Tichfte Zeit haben wir erlebt; Wunberbinge Haben wir gefehen 
vor unfern Augen! Verſchlang nicht Einer den Andern? Hat nicht 
vergebens Prinz Suleiman, von feinem armen Bruder Kafım ber 
gleitet, dieſen und bie Schwefter Batima dem Kaifer von Konftan« 
tinopel als Geifel übergeben und eine Nichte des Kaiſers gehei - 
tathet? Hat nicht vergebens Prinz Jeſus auch eine vornehme Grie · 
chin geheirathet — um faljche Freunde zu haben! Und verfchlang 
nicht ver lebende Sultan Mohammen zulegt ven Letzten? Erſt zog 
Mohammed nur gegen den Bruber Jeſus in Brufa; und als er 
gefchlagen war, wollte er mit ihm theilen; als er aber geſchlagen 
hatte, mußte Iefus nach Konftantinopel entfliehen in das allges 
meine Afyl. Mohammed nun, als Herr von Brufa, erhielt feinen 
Bruder Mufa vom Fürften von Kermian ausgeliefert, und ſchenkte 
{hm das bloße liebe Leben. Jeſus kam wieder mit Hülfe von Su= 
leiman in Adrianopel, kam gefchlagen noch einmal wieber, und 
wieder gefchlagen noch einmal wieder. Zuletzt verſcholl Iefus, aber 
ex ſoll noch leben. 
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Sollte auch Der-noch Ieben? frug Korar. 

Auch Der? fragſt du; fprach Sisman. Alfo lebt oc ein 
anderer Verſchwollener der fünf Brüber? 

Korar hörte gefpannt wach einer Antwort. Torlak verfagte 
fie aber durch die Worte: Mufa aber gewann ben weifeften Scheich 
und fehriftgelehrteften Mann im Lande, ven Fugen Bedreddin Si⸗ 
mawnaoghli, und machte ihn zum Heereßrichter ; dafür half Simaw⸗ 
Baoghli vem Mufa, feinen Bruder Suleiman in Adrianopel zu ver= 
ſchlingen. Dann werd Mufaerfchlagen, fein Sohn anunfernjeßigen 
Einen Herrn und Sultan Mohammed ausgeliefert und hingerichtet ; 
die Tochter aber, als nichts bedeutend wie Weiber, am nichtigen Leben 
gelaſſen und zu ihrem befonbern Hausvergnügen an einen Fleinen 
Statthalter verheirathet. Da ift aber am Hofe des Kaiferd Manuel 
in Konftantinopel ein gewiſſer Geiftlicher, ein zuverläffiger Schelm, 
der alles Aufgetragene, Gutes und Schlechtes, mit vollkommener 
Schlauheit gut ausführt — er heißt nur im Volk der Tolloge Korax 
vurch deſſen Vermittelung iſt nun auch Kaſim feinem Bruder, 
dem Sultan ausgeliefert und von ihm der Augen beraubt worden, 
fo daß er am hellen Mittag noch ungefähr vermuthet, mo etwa die 

"Sonne feeht! Seine Schwefter ift fein Auge. Ich hab’ ihn gefehen 
in feinem Palafte, und der Sultan kommt, ihn nun auch freundlich 
zu fehen; denn ein Blinder ift Fein Nebenbuhler, nicht um eineNa= 
del, geſchweige um ven Thron. Da nun Timur's Söhne, Chalil 
und Schahroch, mit feinen Enkeln um die Begen feines Reichs ftrei« 
ten, und da auch der Ießte Bruber des Sultan Mohammen, ver 
Prinz Muftapha verſchollen ift, fo feht ihr ſelbſt, daß die Heu⸗ 
ſchrecken unmöglich Krieg bedeuten! 

Wenn Muftapha Iebt, dann gewiß! fprach Korar, hei dem, 
als einem Griechen, jeder Thronnebenbuhler des, in Europa auf 
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Koften der Griechen fich eingeſchwaͤrzten verhaßten Sultans, das 
größte Necht hatte. Und Muftapha Iebt! denn daß er geftorben 
fei, wäre offenbar worben, da ja Feine Gefahr mehr für ihn gewe⸗ 
fen! Aber, fagte er, ſchlau- horchend, wo er Icht, das weiß 
Niemand! 

Niemand? frug Torlak Hu Kemali; und als ein ehrlicher 
Mann, der nicht vermuthete, was ihm das Wort bald koſten knnte, 
fegte er hinzu: Wir hören: Muſtapha lebt an ver ftetö zur Flucht 
offenen Küfte von Ephefus, ober doch dort in ver Gegend. 

Der heimliche Abgefandte Korar lächelte, froh, wie er meinte, 
über die Dummheit der Menfchen. Denn nun wußte er näher das 
‚Biel feiner, auf gut Gluck unternommenen Reife. 

Während dieſes Geſpraͤches Hatten fie ſchon immer ein Auge 
auf einen Mann gehabt, ver fich im Schatten des Säulenganges, 
der im Hofe an dem Karavanſerai umberlief, feinen Teppich hin⸗ 
gebreitet, ein nur eine Spanne hohes rundes Tifchchen herbeige- 
Holt und jegt eine Schüffel frifch geröfteter Heuſchrecken darauf 
geftellt Hatte. Ste erkannten jegt, näher getreten, den Reiſenden, 
der unterwegs in der Flucht ber Kameele fo fehnell an ihnen vor⸗ 
übergejagt war. Sein Kopf, fein Geficht, feine Farbe, fein Kör« 
perbau bezeugten, er jei ein Inder, und feine Kleidung, er jei ein 
Maghe. Sisman aber fah mit Verbruß, daß er eine beſonders 
geftaltete einfache Müge mit einer Blume, ftatt des Dülbend, auf 
dem Kopfe trug, und. ſprach zu feinen beiden Neifegefährten: Seht, 
da iſt ein Anhänger ver neuen Lehre! Scht an dem Fremden aus 
‚ber Berne, wie weit fie fich ſchon verbreitet Hat! Es iſt zum Er⸗ 
ſchrecken l Da figt auch ein Armer, ein Derwiſch, neben dem Maghen 
und trägt ſchon biefelbe Mügel Ein Religionskrieg ift es, ven ich 
meine! Ein Religionskrieg ift nahe, iſt da. Kein anderer Krieg 
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wird bei und das Volk ergreifen und fteht und bevor, als ein Re⸗ 
uigionskrieg. Ja, ein noch ſchlimmerer: ein Mönchäfrieg! ein Prie« 
fterkrieg! Denn e8 iſt zum Exftaunen, ſprach Sisman jegt grabe 
an den Rabbi Torlaf Hu Kemali ſelbſt gewendet, als wenn er 
ihn kennte; da iſt in Magnefia ein Jude, mit Namen Torlak Hu 
Kemali, ein ausgezeichneter Mann feines, wie Ketten unter dem 
Weizen, fo unter den Völkern wuchernden Volkes, ein tiefer Kor« 
ſcher und Kenner der alten urfprünglichen-Geheimlchte ver Juden, 
der wahren Rabala; biefer hat eine ſolche Gewalt und Macht Aber 
ale Priefter und Derwiſch-Orden der Türken erlangt, fogar über 
die Derwiſche des großen frommen Derwiſch Poftinpufch, daß fie 
Leib und Reben für feine neue Lehre laſſen! So auch die Juden! 
So auch die Galiläer (die Chriften)! Diefe drei Arten Menfchen, 
in allen Dingen, in allen Sitten und Gebräuchen fo verſchieden, 
und fonft ſich fo feind, find dur; Ein Wort eins und einig, und 
drohen ein mächtiges Volk zu werben, ja fie find ſchon eine Macht! 

Sie proben? frug Torlak mit Gelaſſenheit. 

Freilich, fie drohen nicht, verfeßte Siöman. 

Sie werben bedroht? frug Torlak Teife. 

Ich weiß nicht, entgegnete Sismann. 

Aber feine Lehre, des Torlal's neue Lehre? fagteft du! rad 
Torlak. Ste tft auch nicht die Lehre des berühmten großen Scheichs 
und Oefeßgelehrten des Heeredrichters Bedreddin Simawnaoghli.. 
der au... 

Weſſen denn aljo? frug Sisman. Das ift doch fein Ge- 
heimniß! 

And Torlak ſprach mit ernſter Anerkennung feines Freun ⸗ 
des: Vor der Bal von Smyrna lagert das Vorgebirge Kara- 
burnu; im Schooß des Meerbuſens, dem Eilande Chio gegen - 
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über, erhebt fich auf breiten Unterbergen der hohe Berg Styla 
rios, bebaut mit vielen menſchenvollen Dörfern; in deren einem 
wohnt der einfache Landmann Böre, deſſen Lehre ift die neue Lehre! 
Lange in der Gefangenfchaft Timur's mit Weib und Kindern und 
Brüdern, hat er fie nach feiner Zurüdkunft aus Indien ges, 
als die Erfahrung des Unglüds und des Glücks aus ſolchen eldt- 
veften Seiten der Unterdrückung und Noth der Menfchen. Aber 
eine neue Lehre iſt fie nicht; nichts wahrhaft Gutes tft neu, nichts 
wirklich Neues wäre gut. Die Lehre ift alt, fo alt wie der Menſch 
und das erfte Hausweſen; daß viel neuer und jünger, ja mır dem 
großen Hausweſen nachgebifvet ift und fein Tann. Daraus ift fie 
als Wort mit einer glüdlichen großen Bemächtigung feiner Seele 
heraufgefchöpft. 

Böre, ber Dede Sultan, ober der ‚Herr und Vater, fagt 
nicht, wie die Diebe fagen: „was dein ift, ift mein,” fonbern er 
fagt aus vollem Herzen wie ein Vater: „was mein , ift dein; 
denn die Menfchen und alle ihr Gut gehört Gott, wir haben es 
nur zum Gebrauch, und zum Geben ift der fhönfte Gebrauch 
der Dinge. Die gute Seele des Einen gehört dem Andern.“ 

Wir wollen fehen, ſprach Sismann, und trat mit Torlak und 
Korar jetzt nahe an den Heinen Tifch des Derwiſches und des 
Maghen, ver fo eben ven Saft auß zerfchnittnen Citronen auf bie 
lieblich duftende feltene Speife zur Würze drückte, und fagte, um 
ihn zu prüfen, bloß die Worte: „Ich bin hungrig.” 

Da ftanden die Männer auf, baten fie nieverzufigen, über- 
ließen ihnen die Schüffel, die Fleinen runden platten Brote und 
den Krug zum Teinken, wie Kinder vor ven Aeltern aufſtehen, 
gingen befcheiden und freundlich hinweg und beforgten ſich an= 
dere Speife. Die drei Männer aber ſetzten fich, ſchon der Sonder- 
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barfeit wegen, und aßen unter der jegt beginnenden feltfamften 
und furctbarften Tafelmuſik, die jemals ein Ohr gehört. Sie 
horchten lange; dann ſprach Sismann bedauernd: Das find die 
Einwohner ver Dörfer, die, um ven Lärm elnes Gewitters, des 
größten Feindes der Heuſchrecken, zu erfegen, mit ihren Geräthen, 
den Kejfeln, Wannen, Fäffern, Krügen, Töpfen, Becken und Pfeis 
fen und Trommeln laͤrmend und tobend durch ihre Felder und 
Wieſen ziehen, um die unbarmherzigen Gäſte davon zu verſcheu⸗ 
Gen! Kommt, laßt ung fehen! 

Sie ftanden auf, und traten mit dem Maghen und dem Der« 
wiſch auf eine freie Stelle, von wo fie Schwärme von Mädchen 
und Knaben, Männern und Frauen, alten Weibern und Greifen 
Heufend und rufend und lärmend mit vergeblicher Anftrengung 
umberziehen fahen. Denn ihre hoͤlliſche Muſik reichte nicht weiter, 
als um da, wo fie grade zogen, einen kurzen nahen Flug der ver⸗ 
Hungerten Gäfte zu bewirken. So fahen jie mehre Züge der Ein» 
wohner ganzer Dörfer, deren ermübete Arme und Kehlen aber 
nach und nach abließen zu tofen, und dafür anfingen, Heufchreden 
in die Gefäße zu raffen, als einen im voraus gefandten Erſatz 
beinahe für die gejegnetfte Ernte von ihren Belvern und Bäumen, 
Aber wie ein Wanderer um die Mittagsftunde durch einen Wald 
geht, ven zahlloſe Raupen verwüften, neugierig ftehen bleibt und 
mit Verwunderung ein grauenvolles Schnarpen und Freſſen und 
Nagen hört, und ein Geräufch am Boden von ber fallenden Los 
fung der Raupen wie von. herabriefelndem Fleinen mehlweißen 
weichkörnigen Hagel, fo hörten fie das Geräujch fo zahllofer, laut 
ſchnurpend zu Mittag freffender Heuſchrecken. 

Wie fie fo fanden, Fam ein langer hagerer Mann, nad} fei« 
ner Müge mit der Blume und feinem Mode, ein Bekenner ber 
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nenen Lehre des Dede Sultan, nad} feiner Übrigen Tracht aber 
erkennbar ein Wahrfager im Volke, gedankenvoll und mit.gefent- 
tem Haupt auf fie zu. Als er jegt plöglich in ihrer Nähe erft 
auffah und fie erblickte, wurzelte fein Blick auf ihnen feft; er er⸗ 
ſchrak fichtbar, fo daß er feine Hände erhob; in feinem Geſicht 
zudte ein Bug des Bedauerns, dann des Abfcheus. Er wendete 
fi ab, um wieder zu gehen, als Sisman ihn frug: Was Haft 
du gefehen? 

Mit Leichen rede ich nicht;“ ſprach der Alte. 

Sisman frug lachend: Wer find wir? 

„Fünf Reichen“ anttworttete ver Wahrfager, felber blaß. 

Wir Ieben wie du! fprach Torlak. 

„Aber nicht fo angel” entgegnete ver ſelbſt überrafchte 
Mann. Und wie um feiner ihm gemorbenen Anfchauung gemifs 
fer zu fein, ergeiff er die linke Hand von Jedem nach der Reihe, 
ſah ihnen in den Handteller; betrachtete fie genau an mehren Stel · 
Ien des Leibes, und ſprach zulegt nur Die Worte: Beftellt euren 
Sarg, Leichen!” J 

Die fünf Männer, alle vonentſchie denem Weſen, wollten 
hen, aber e8 gelang ihnen nicht; denn das Wort Hatte einen 
Bann über fie ausgefprochen, welchen ein Ungläubiger, alfo Aber« 
gläubiger am wenigften von fich abwirft, und der Glaubige fchwer, 
weil er nicht weiß, wie viele in der Welt von allen ven Wundern 
er noch zu glauben hat, und die Zukunft jeglichen in einem noch 
nicht herborgehobenen vunfelen Lande liegt. Der Theologe frug 
alſo zuerft: Wie fiehft du mich? 

Und ver Wahrfager zeigte mit ven Finger in die Erde, 
und ſprach: „Mit auögeriffenen Augen, im Kerker, in Ketten, 
tobt.” 
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Korar ftampfte mit dem Fuß auf ven Boden, fehlittelte ſich 
unwillig und trat hinweg. 

Demnach frage ich dich: Wie fichft du mich? frug ber tap⸗ 
fere Sisman. 

„Ein Schwert in der Bruſt;“ antwortete ver Wahrfager; 

mich Däucht „es Hält e8 ein Kind, ein Knabe!“ 

Ein Kind! ein Knabe! Kein Mann? ſprach Sisman; du 
lugſt! Männer, er lügt! und fein Geficht glühte vor Scham. 

Darum frage ich dich: Und wie fiehft du mich? frug der 
Maghe. 

Und jener antwortete: „Mit einem Haufen Steine bedeckt, 
und weiße Hände werfen noch immer dazu.” 

Alfo Weiberhände! ſprach der Bedrohte zu fich. Das wäre 
möglich, wenn fie raſend find. Aber bringe ich ihnen die Wuth? 
nein doch, die Freiheit! 

Der Derwiſch fehlich fich hinweg, um nicht bie Axt feines 
Todes zu wiſſen. 

Nooman ldu biſt feig! rief ihm der Maghe nach. 

Wie aber ſiehſt du mich? frug Torlak. 

Der Wahrfager machte aus feinem Strid eine Schlinge, 
Iegte fie fi um ven Hals, hing ven Kopf zur Seite und fprach 
mit rollenden Augen: „So!“ 

‚Sat das aber alles 30 Jahre Zeit?... 20%... doch 10°... 
5 Jahre? frug Torlak. Ich bitte dich, fage nur 3 Jahre! In 3 
Jahren ift viel gefchehen! 

Der Wahrfager aber ſprach: „Die Sonne wird nicht ein- 
mal wieder gerade auf biefer Stelle fiehen bis — — "Er 
unterbrach fich plöglich felbft vor Schreden; denn fein Blick 
war auf die Dörfer in der Ebene vor ihnen gefallen, und er 
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fagte: Eilt doch zu Hülfe! die Dörfer brennen! alle, die Straße 
entlang! 

Er wollte entrinnen. Aber Sisman hielt ihn feft, fchüttelte 
ihn, wie einen im Schlafe Redenden, der erwachen fol, und fagte 
ihm herriſch: Gehe nicht hinab! — Du verbrennft jonft mit! ſetzte 
ex, ihn zu erfähreten, hinzu. 

Ich? frug ver Mann verwundert. Sich jelber ſieht Keiner! 
ſprach er dann Eleinlaut, und furchtſam vor den zornigen Augen 
des ihm unbekannten gebieterifchen Mannes. Eisman aber war 
eben fo ſeht überrafcht von ver Rebe, wenn der Wahrfager nicht 
durch einen Berräther davon Kunde erhalten, daß die Dörfer in 
dieſer Nacht alle weggebrannt werben follten, durch welche in 
diefen Tagen Schaaren von Bekennern ver Lehre des Böre, oder 
„des Dede Sultan,“ nur hindurch gezogen, und über Nacht, als 
die beſten Menjchen, freunvlich aufgenommen worden waren. Er 
ſelbſt, als Statthalter von Saruchan, hatte ven Befehl zu dem 
Brande gegeben, nach ver rafenben Meinung der Türken: die 
‚Strafe if eine Abſchreckung, und je ſchrecklicher, deſto heilfamer. 
Der Maghe, mit Namen Mogholbai, zug jept jein Pferd aus 
dem Stalle, um weiter zu reiten, indem er auch den Derwiſch 
Roomanermahnte, ihm zu folgen. Denn ver Maghe Hatte wahrge- 
nommen, daß ganz hinten auf der Strape, tie fie zurüdgelegt hat- 
ten, wohl einige Hundert Alindſchi, die wilden Reiter und Senger 
der Türken, auf das Karavanferai zugeritten kamen. Sismann 
frug ihn, ob er nicht warten wolle? ober wohin er fo eile? 

Da fügte ver Maghe Mogholbai offen und frei und begei- 
Rert: „Zum Herm und Pater! zu Böre! Ein neuer Stern ift 
aufgegangen, der ihn beveuter! "Don ihm jagen uralte Worte! 
denn jeder vernänftige Geiſt it älter als die Berge und die Wafı 
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fer, geſchweige als Noab, das Kind der jungen Erde. Uralte Zeichen 
weifen jegt klar aufBöre! Ich will die Perle fehen, die, feit fo viel 
Tauſend Jahren verborgen im Meere der Zeit gemachfen, jetzt reif 
an das Ufer des Tages gefpült ift! Ich will das Heilige Weib, die 
Mufchel, fehen, vie ihn getragen, die Blume, bie ihn geblüht, feine 
Mutter, die Nilufer Heißt, und wirklich auch ein Lotus iſt! Ich will 
fein Weib ſehen, das er für werth gehalten, mit ihr zu wohnen, und 
ihrfeinen @eift anzuvertrauen, wie Die Sonne der Erbe, wie der Sä— 
mann die Saat, zu junger Pflege, zum Baue des neuen menfchlichen 
Gehäufes. Sein Knabe foll fyön fein wie ver Tag, und feine Toch⸗ 
ter fehön wie bie Sonne. Aber wiſſen ivill ich, ob er auch wirklich der 
echte Bereiniger aller Gläubigen ift, ob feine Seele vie Seele des 
großen heiligen Masdek ift, des Masdek, des allergrößten göttlichen 
Menfchen, dem gehorfam vierzigtauſend Priefterin ver Schlacht mit 
Chosroes Nuſchirwan fielen. Denn Mokannaa ift er nicht, ber feine 
Sendiki mit weißen Kleivern und rothen Gürteln von aller Zucht ent⸗ 
band. Böre aber bindet jeden an feine Lehre und Zucht, und for« 
dert nur das von Allen, was Allen gemeinfchaftliche Lehreund Zucht 
fein kann und fein muß; er wägt endlich die Menſchen und forvert 
die Frucht des Glaubens: das Thun; und die Frucht alles Thuns, 
das Gehen, das Mittheilen. Darum will ich nur wiffen, ob er viel ⸗ 
leicht nicht Babek ift, der kindlich⸗ gute und Heitere Stifterber fröhli« 
hen Leute im Lande, der Churemmife; Babek, vem alles frei ud 
gleich war, durch ven jeder alle Güter des Anvern mit befaß wie er, 
ſelber die Weiber. Und fehlt dem Böre die Freiheit ver Weiber, jo will 
ich fie einführen von feinem Berge aus über bie Lande und Meere. 

” Biehe in Frieden! ſprach Sisman ſchadenfroh; Niemand 
muß auf halbem Wege ftehen bleiben; kehre nicht um, bis bu fein 
Wert vollkommen gemacht Haft, das dadurch auch dein Werk ift! 

qu 
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— Im Herzen lachte er aber ſchon über das Gelingen, ober Aber 
ein noch Beſſeres, über vie geftiftete Uneinigfeit und die Spaltung 
Durch des Magen raſende, unausführbare, unmenfchliche, un⸗ 
männliche und unweibliche Lehre. Sisman wußte aber nicht, daß 
ſchon der Großveſir Bajedſid-Paſcha in Amafia den durchziehen⸗ 
den Maghen zu diefem Werk, „die Weiber zu Gemeingut zu ma⸗ 
chen“ nicht gevungen und beftochen, — denn Mogholbai war 
undingbar und unbeftechbar — aber in geheimer Unterredung doch 
dafür noch mehr begeiftert hatte. Sp zog er denn dahin, und der 
Derwiſch mit ihm. 

Sisman lachte ihm nach. Und Rabbi Torlat Hu Kemalt 
ſprach: O Kleiner David, du Mann Gottes, ſende doch deinen 
Nathan! und Salomo, du großer Mann fo vieler Weiber, gieße 
Doch den Geift deiner bittern Previgt, deiner Erfahrungen über 
ihn aus! — Aber was rev’ ich! Alle Lüfterne Männer find nur 
Weiber-Habfüchtige! nicht Weiber-Mittheilenve! und alle Lüfterne 
Weiber find nur Männer-Habfüchtige! nicht Männer-Gebfüchtige. 

Es giebt folche Männer und folche Weiber fehr viele, felber 
bei und am Hofe zu Konjtantinopel, verfeßte Korax, die da glau= 
ben: der Mann wirb auf allen Straßen zufammengelejen, und 
Die Frau in Anderer Häufern, 

Laß ihn mur zu den rechtſchaffenen Weibern gehen! Ein 
mahrhaft klarer Sinn, ein liebendes Herz ift unverführbar! Die 
Redlichen Fönnen ja nicht einmal das weggeben — was fie be⸗ 
figt! ſprach Torlak; ich borge ihm meinen Rücken nicht zu dem 
Gange! Ich wünfche, ihn dort gefund zu fehen und zu ſprechen. 

Dort? bei Böre, vem Dede Sultan? frug Sisman. 

Torlak bückte fich nach einer Heuſchrecke, um fein Erröthen 
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satürlich zu machen, und fprach: „Ich will dort trockene Wein« 
beeren kaufen; und war darüber noch mehr erröthet. 

Und ich Beigen und Oel; gab Sisman an. 

— Une ih Samoswein, in Tzſchesme, und Ehier: log Ko— 
var dazu. Wir reifen alfo ven Weg zufammen, mit Gunft. 

Keiner von ihnen reiſete gern mit den Andern; aber fie hat⸗ 
ten fich mit Reden verfangen, und wußten nun wirklich nicht, ob 
fie vor dem Wanderſchwarm der Tſchigerka, oder nach demſelben 
zeifen follten. Sisman aber, der lieber die Stimme des Volkes 
in den verbrannten Dörfern hören wollte, beredete die Reiſegenoſ⸗ 
fen, erſt morgen aufzubrechen, befonber da ihre alten Pferde von 
der ſchrecklichen Iangen Flucht fich kaum erholen Eonnten. Denn 
alfe Drei, reiche Männer, hatten, um befto weniger erfannt zu 
werben, von Anſehen ganz erbärmliche Thiere gewählt, bie aus⸗ 
fahen wie die drei Roſſe aus ver Offenbarung Johannis. 

Sie hörten jet die wilde Rotte der Alindſchi, denn fie kam 
mit gellendem Gefange heran; fie erblickten den bunten Zug, und 
Torlak ſprach aus Meberzeugung, nicht nur aus Ahnung: Diefe 
armen Menfchen bringen felten mas Gutes! Wer doch aus aller 
Noch fich Löfen Fönntel Seht Hier die Heuſchrecke! Ich Halte fie 
zuletzt nur noch an Einem Buße — bie Gefangenſchaft ift ihr un⸗ 
erträglich — fie apfelt fich den rothen Schenkel aus — da hat 
fie mir ihn in den Fingern gelaffen — fie felber ſchwirrt glück- 
lich⸗ frei mit ven blutrothen Blügeln von Hinnen zu ihrem Volk! 

Die Akindſchi fattelten und zäumten ihre Pferde ab, bie dar= 
auf unter den Hohen Thurm der Wafferleitung ſich in große 
Haufen zufammendrängten, mit den Mäulern ven Waflerftaub- 
bach aus der Luft fehlürften und den ganzen Leib fich beregnen 
Tießen. Die Reiter fühten das Karavanſerai, und ſtellten Spieße, 
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Säbel und Pfeile und Bogen hin. Manche afen; manche fehlies 
fen im Schatten und warteten bis eine Stunde nach Sonnenun⸗ 
tergang. Da brachen fie auf. Und nicht lange nachher fah Sis- 
man, Torlafund Korar das erſte Haus des erften griechiſchen Dorfs 
in euer aufgehen, und hörten ven Lärm und das Gefchrel von 
Männern, Weibern und Kindern, vermifcht mit dem Geblöf von 
Schaafen, mit dem Gemeder verbrennender Biegen, dem Gequif 
unrettbarer Schweine und dem Gebrüll der Rinder. 

Mein Jeſus!“ ſprach Sisman fonverbar jetzt als Türke, 
aus ber Zeit, da er noch ein Chriſt gewefen, und warb über und 
über toth. . J 

Du ſiehſt ja mit zugemachten Augen! ſprach Korar zu ihm; 
aber dort geht in dem Dorfe vahinter auch Feuer auf! 

Sisman ging um zu fehlafen, wie er vorgab; es fei ihm 
nicht wohl. Das fehen wir, fprachen die Andern; du fiehft felbft 
in dem Flammenſcheine ganz blaß aus! Lege dich niener! 

Er ging. Sie aber blieben faft die ganze Nacht auf, und 
Tahen die ganze Reihe ver Dörfer in Feuer aufgehen; fie hörten 
aus der Berne den Lärm nicht, aber ver Tange Zug der aus dem 
aufgequalmten Rauche gebildeten Wolken glühte ftill von der Glut 
und zeigte die Menfchenthat im Spiegel des Himmels. 

Mit Sonnenaufgang brachen fie nach Philadelphia auf, 
nachdem fie den ſtaunenswerthen Anblick des Aufflugs und Fort- 
fluges der Wanderheuſchrecken genoffen, und Ignge der, den Him= 
mel bedeckenden, feurigen, faufenden, ſchrillenden, bubbernden 
Wolke nachgefehen, welcher am Morgenrande der Erde dann leiſe 
und ganz allmälig das ae Gimmelblau nachdrückte und die Stelle 
des Schreckens wieder mit Ruhe und Schönheit einnahm. Der 
Weg war nun frei, aber die Erde war weit und breit herwüftet, 
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ſo wie von Schloßen zerichlagen. Aber es hing Kein zerfihmetter- 


teö Raub mehr an einem Baume, fondern die Haine fahen aus wie 
von Raupen Tabl gefreffen, over als wäre plöglich aus dem war« 
men Sommer öder Herbft und ſchwarzgrauer ſtarrender Winter 
geworden. Kein Baum zeigte mehr ein grünes Blatt; Feine Wiefe 
hatte mehr eine Blume, nur einen Grashalm aufzumeifen; auf 
Teinem Adler wogte mehr eine Achre. Auf die Weine getriebenes 
Vieh ftand müßig. Die wenigen bei ihren Jungen zurücgeblie- 
benen Vögel fahen fich überrafcht an, ihre Nefter hingen offen 
da, an alle Welt verrathen; fie pickten auf der Erbe, und die 
Kinverliebe Hielt fie in dieſet Wüfte gebannt, und ließ fie nicht 
der Flügel geventen. 

Schweigend kamen vie drei Reiter in daß erfte verbrannte 
Dorf. Sie Hatten es durchritten, aber feinen Menfchen gefehen, 
nur hier und da eine Katze in ven außgebrannten Benjtern, ober 
eine in Federn gebratene ‚Henne, ober aus der Glut herabgefal- 
Iene Tauben. 

So zogenfie ven Vormittag über durch fieben leere Dörfer, bei 
deren Anblick ver Statthalter Sisman nur bie traurige Gnüge 
hatte, zu jehen: Was Er könne; ober vie traurige Gewißheit, 
was er ald Menegat, ald Türke num müffe. Darum fehwieg er 
auch, als fie im letzten Dorfe einen büftern, halsſtarrigen alten 
Mann nicht fern vom Wege, unter einem kohlſchwarzen Apfelr 
baume mit noch wenigem fehtwarzen Laube, figend fanden. Jetzt 


war bie Reihe zu erſchrecken an Rabbi Torlat. Denn auf feine, 


Trage, wohin alle Einwohner gezogen wären, erwiederte der alte 
Dann: Der Michaloghli, der die Motte führte, hat uns verfün- 
digt: wir würben geftraft, weil wir die Anhänger des neuen Glau⸗ 
bens fo gut bewirthet Hätten. Da jeht den Dank für Gaftfreund- 
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ſchaft! Da ſeht was die Heufchreden gethan! Gier war fein 
Bleibens. Darum find nun die Leute alle gerade zum Böre ges 
zogen auf feinen Berg am Meere. 

Der alte Türke ſaß an ver Erbe und gab ſich die großväter« 
liche Mühe, aus einem Häufchen Knochen und Afche vor feinen 
Fußen die Eleinen Gebeine feiner im Leben ihm lieb gemeinen 
Enkel zu fondern, ehe er fie begrübe. Als die beiden, jegt hin« 
langlich geoßen Särghen dazu, ftanden zwei Bratpfannen voll 
Blumen Hinter ihm. Zu feiner Linken Iag ein kleineres geſchwaͤrz · 
tes Haupt; zu feiner Rechten ein größeres, eines Mädchens ſchma ⸗ 
leres Haupt. Dann Ing noch das Geftelle ver Bruft, das Rüde 
grat und ein Arm-Mohr bei dem Einen; und bei dem Andern 
zwei Bußröhren. Er blidte auf dieſe Andeutungen zweier Kin- 
der, und paßte noch hin und wieder einen mit Freuden gefunbe- 
nen Theil in die leere Stelle. Die Sonne befchien ihn ſchweigend 
bei feinem frommen Werke, deſſen Zuftanbebringung ihm leider 
dig Aſche verfagte. J 

Weinte der alte Vater nicht, weinte die Sonne nicht, fo wur« 
den Torlal die Augen feucht, ver an ſeine Kinder zu Hauſe gedenlend, 
zu Siöman ſprach: Wenn doch Die Sonne reden könnte! wenn doch 
eine Wolfe nur einmal ein Wort fpräche! die Menjchen würden 
ſich dann ficherer fühlen, und mehr. Halt Haben als an dem reden ⸗ 
den Menfchen. Indeſſen mas meinft du, Das auch dieſe Kleinen 
zwei ſchwarzen Buchſtaben, dieſe zufammenbuchftabirten Kinber 
dem Verſtehenden jagen? Sie fagen: „It es nicht plump und 
faul, Menfchen, die ein Neues wollen und leben, tobt zu ſchlagen, 
ftatt fich die ſchoͤne Mühe zu geben, fie in das Volk einzupaffen.” 

Du ſprichſt vom Vöre, ensgegnete Sisman. So viel ich mir 
denken Tann, handelt es fich nicht um Ihn und die Seinen, ober 
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es handelt ſich um fie nur, als eine Gelegenheit für Anbre! Aſien 
fol! wieber werben. Da find fo viele Herren, denen Timur wies 
dergegeben, was ihnen die vorigen Pabifchahe genommen mit dem 
Recht der Gewalt: daß einzig beſtende Recht; dieſe wieder einges 
ſehten Herren hat Mohammen wieder aus feinen, ober ven doch 
einmal fein geweſenen Ländern geworfen. Wir Haben Alles mit- 
erlebt; joll ich dir den Fürften von Karaman erft nennen; ven 
Fürften vom weißen Hammel; ven Bürften vom ſchwarzen Ham 
mel; den Ewrenosbeg mit feinen fünf Söhnen; die Söhne des 
Beglerbeg Timurtaſch, und den Verräther Dſchuneid, ver fein 
Smyrna und Epheſus niemals vergißt, ob er gleich jetzt den Hä« 
mus bewacht; foll ich dir den verborgenen Bruder ded Sultans, 
den Muftapha nennen; ober ven vor allen gefährlichen Glaubens« 


vollmond, den Scheich und Heeresrichter Bedreddin von Simam, 


der mit der Richterwurde, mit Pfründen und Schägen befchentt, 
doch jet aus Nicaa entwichen iſt, und große Dinge finnt und 
bewirken kann, wenn er will. Und er will! Der Sultan Moham« 
meb, jagt man, wird Fein Jahr mehr leben, und fein Sohn Mu« 
rad ift ein Knabe von zwölf Jahren. Was kann da alles gefche- 
hen! Nimm nun eine Wage, veren Schalen die Schadel der bei⸗ 
den weifeften Menfcen find, lege in die eine vie Aſche eines Thro- 
ned, ober gar die Ajche des Sultans; in die andere Schale die 
Afche diefer Kinver, ja von hunderttauſend Kindern von jedem 
doch ein Stäubchen; Iege, wenn es geht, vie Aſche ganzer Staͤdte 
hinein, fo wirft bu finden, daß ein Sultan doch fehen wirb: wie 
die Aſche ver Kinder feverleicht in bie Luft ſchnellt! Wöre ift nur 
ein Schwert, das aber ein Raſender fafien kann, und nach wel= 
Gem ſchon zwanzig furchtbare Arme greifen! 

Um nicht zu verrathen, daß er im Sinne führe, ven Prinzen 
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Muſtapha nach Konftantinopel zu fchleppen, fagte Korar fein 
Wort umd freute fih nur auf Die neue große Verwirrung der 
Zürkenheit. 

Torlak aber ſprach jeufzend zu Sisman's Worten: So ift 
denn Niemand unſchuldig auf Erden! Wir haben geflern ven 
Hofdolmetſcher und allgemeinen Geſandten over katholiſchen Apo - 
kriſiarius des Kaiſers Manuel, den Tollogen Korar getadelt. 
Heute ehre ich ihn, daß er ſein Vaterland ſucht zu erhalten, durch 
Rift und Trug ſogar. Denn erſchiene hier Gott, und verhieße mir: 
Du und die Deinen, ihr follt wieder ein Vaterland haben, wenn 
du dort den Berg in Eleinen Sanpkörnern hinwegtraͤgſt, jedes 
Kornchen einzeln drei Tagereifen weit, und dann noch ven Fluß 
austrinkſt — und fo lange ſollſt vu leben bis du das alles gethan 
haft — jo fange ich fogleich an, die erfte Handvoll zu trinken, 
und trage das erfte Sandkorn Hinweg! So liebe ich mein Volk. 
Aber Geduld! es giebt ein Vaterh aus auch für und Juden, wenn 
die Andern nicht zu fehr, als auf ihr Vaterland darauf pochen 
und wenigftens mit un leben, wie ihr, liebe Männer, im Kara= 
vanſerai! Und die ganze Erbe ift nicht mehr, ald das Nacht- ober 
Taglager für die Reihen des wandernden Menſchengeſchlechts! — 

Torlak ftieg ab, und trank nach der Sitte feines Volkes, mit 
der hohlen Hand gefchöpftes Waſſer aus dem Fluſſe, wie auf das 
Wohl eines endlich für die Seinen möglichen Vaterlandes, worin 
fie leben können, ganz fo wie fie find. 

Sie verließen den arınen Großvater unter feinem abgebrannten 
dürren Baumefigend, und gelangten nor Nacht in das alte vorchrift 
liche Philadelphia, in die uralte Stadt ver „Liebe ner Brüder” ober 
der „Bruberliebe.” Es war die Vaterftabt des Koraz, die er felt 
achtzehn Jahren gemieden Hatte, weil er, um fie vor Timur zu ret« 
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ten, ihm ihre reichſten und angefehenften Männer zur Bezahlung 
der Brandfchagung angegeben und ausgeliefert Hatte, wodurch er 
fie, bei Weigerung oder Unmöglichkeit, ven Hohen Betrag zu be= 
zahlen, in einen fehmählichen Tod geſtürzt Hatte. Er ritt naher 
nur Iangfam den beiden Gefährten nach, dachte jedoch: Achtzehn 
Jahre machen ein Kind In der Wiege ganz unkenntlich, einen jün« 
gern Mann zu einem nie gefehenen alten Mann; eine Stadt ift in 
achtzehn Jahren faft neubefegt, die Knaben find Männer, die 
Männer find Greife, die Greije find todt. Selber die Käufer mer- 
den mich in diefem erbärmlichen Anzug und Aufzug nicht Eennen! 
Die Sonne kann zum Glück nicht seven! — So ſtrich er fich den 
vollen ſchwarzen Bart in die Höhe, und ritt, wie er meinte, von 
Gott maskirt mit der. Maske des Alters, getroft in das Thor ein. 

Da quoll ihnen ein dumpfer Larm entgegen. Die Strafe 
war voll Griechen, Türken und Juden, Männer und größere 
Knaben; Weiber und Mädchen aber fanden auf den platten Dä- 
ern ver Käufer. Die Bewegung aber ging hinauf zu nad dem 
freien Plage vor der Mofchee. Dort wollten fie einkehren. So 
ritten fie, als Reiſende, als Gäfte heilig, in dem vor ihnen leer 
werdenden Raum langſam hinter ven Menfchen, und fahen, wie 
hier ein Schmied mit dem Hammer in ver Hand feinen Ambos 
verließ und fi) dem Volke anſchloß; wie dort wieder ein Bötte 
her das Faß, das er fo eben pichte und aus dem Feuer und 
Dampf quoll, fehnell mit dem Boden bedeckte, es ftehen ließ und 
mit feinem Schlägel davoneilte. Weiterhin z0g ein Kaufmann ger 
ſchwind den rothſeidenen Baden vor feine Ladenthür, zum Zeichen, 
daß der ‚Herr nicht da fel, wickelte Das andere Ende um ven dazu 
beftimnten eifernen Nagel, und eilte mit einigen Schneidern fort, 
die von ihren erhöhten Sitzen gefprungen. 
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Auf dem Plate breitete fich die von allen Seiten wie Bäche 
Hinzugefloffene Menge des Volkes aus. Ueber vie Köhfe hinweg 
ſahen fie, daß Biele ein großes Feuer angezündet hatten. Andere 
riſſen die Haufen der Lange nach aufgeichichteter, gefchäkter, wein 
ber Pfähle auseinander, die zufammen wohl breitaufend Stück be= 
tragen mochten. Einige ſchleppten fiefogleich felbft nach dem Beuerz 
Andere ſtellten fich dabei an, und beluben bloß die Abträger da⸗ 
mit, Die Pfähle Hatten alle an ver Spige einen dunnen finger- 
Tangen eifernen Schub, eine eiſerne Spiße, und es waren augen - 
ſcheinlich und Allen bekannte Pfähle, lebendige Menfchen darauf 
zu fpießen. Die angefertigte große Zahl verfelben deutete auf eine 
große Züchtigung. Wie ſich aber die Fünftlich und göttlich mit 
ihren Jahresringen gewachfenen Bäumchen unſchuldig hatten fäl« 
len und zum ſchaͤndlichſten Marterholz fpigen und vorſchuhen laſ⸗ 
fen, fo ließen fte ſich auch jegt, wie vor Freude über ihren Tod, 
knatternd verbrennen, und gaben, wie von Märtyrem gefabelt 
wird, bier wirklich eine wie heilige Flamme von fi. Ein Türke 
Tief mit einem Brande von dem Scheiterhaufen fehnell nach ver 
Mofcgee feines Propheten, um fie in Brand zu ſtecken, aber fel« 
ber Griechen und Juden rannten ihm nach, fo daß fie die Pantofe 
feln verloren, Holten ihn ein, riffen ihn nieder, zerſtießen bie Fak⸗ 
tel am Boden, und traten im Eifer die Glut mit ven bloßen Sof« 
ten aus. Sie famen dann jammernd zurüd und hoben bie Beine 
vor Schmerz, worüber fie ausgelacht wurden. 

Sisman bedauerte nur die Koften dieſer Pfähle, deren Be⸗ 
ſtiiumung er wußte. Korar bedauerte, daß die Mofchee nicht war 
angezündet worben und der Vorwand zu einem Religionskriege 
erloſchen war. Torlak wußte noch nicht recht, ob er, fo ſtill und 
armlich er auf feiner elenden Salbe ſaß, doch nicht eigentlich ver 
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Herr der Stabt jel, durch die Gefiunung ihrer Bewohner. Denn 
wie er jet fah, waren die armen Abgebrannten aus ven Dörfern. " 
langs hin an ver Straße, hier mit Weib und Kindern ganz nahe 
um die Mofchee her auf bloßer Erde gelagert; denn ihre Tracht 
war anders als die ver Einwohner von Philadelphia, die doch nicht 
mit folchen Fleinen Bünbeln unb ihren Eleinen Kindern ımter freiem 
‚Himmel würben gelegen haben. 

Näheres Licht aber gab ven drei Reiſenden die Erſcheinung 
einer wilden Schaar non Weibern der Stabt, unter denen auch 
Zürkinnen waren, woraus hervorging, daß fie zum Aeußerſten 
gereizt fein mußten. — — Ift das erhört! ſchrien fie mit herun⸗ 
tergezogenen Munbtüchern. Unfer Geſchmeide will man und neh 
men! Halten wir etwa nur fo albern darauf wie ver Pfauhahn 
auf feinen Schweif voll Augen, oder find etwa unfre paar Fin⸗ 
gerringe, Ohrringe, Stienbänber, Armbänder, Haldbänder und 
Leibgürtel, fu gut fie jede Hat, nicht das Einzige, was der Sultan 
nicht erben darf? Sind fie nur nicht grabe dad, was wir, wenn 
wir verftoßen ober gefchieden werben, nicht wieder herausgeben 
müſſen! Eher 'geben wir die Augen aus dem Kopfe, als unfre 
paar Steine! eher die Zähne aus dem Mund, ald unfre paar Per- 
len! It Weiberberauben bie neue Lehre des Deve Sultan! Ein fhö= 
ner Herr Vater! Ein Räuber, ein Morder iſt er, ver Böre! Er ift 
der Divfchal, der Anti-Mohammen! Das wäre ein fchöner Mehdi! 
der verſchwundene Imgm, der zu Ende der Welt vor dem jüngften 
Tage fol wieverfommen. Nehmen fie und unfern Schmud, dann 
mag der jüngfteTagkommen, bie Welt ift dann doch für uns aus! — 

Dom Kranze des Minarets der Mofchee fchrie zwar ein Der- 
wiſch herab in die Menge, aber Niemand verftand ihn von dem 
hohen Thurm aus der Luft vor dem Lärm drunten, und er balfte 
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jest nur bie Bauft drohend herab, dann wiever brach er die Hände 
über dem Kopfe. 

Bernünftiger hatte es ein anderer feftgläubiger Türke ange— 
fangen zum Volke zu reden; er hatte ein abgeladenes Kameel er⸗ 
griffen, war in einen ver beiden Ieeren großen Körbe zur Seite 
deſſelben geftiegen und fing an zu ſchreien. Aber auch in ben 
‚Korb gegenüber war ein Derwiſch geftiegen, der noch ärger fehrie, 
fo daß Niemand ein Wort von Beiben verſtand, und das Volk 

ſah nur, wie Beide, mit dem Leibe wie in einem Brunnen ſteckend, 
mit den Armen fochten, einaner bei den Bärten faßten und ein 
ander zu überwältigen und auf die Erbe zu ftürzen rangen. 

Da fam von der andern Seite her noch ein Dromedar mit 
einer wandelnden Kanzel und ihrem Redner, von einem handfeſten 
Marne geführt. Es war der Derwifch Noomann, der Befenner 
Boͤre's. Er wußte, was vorgefalfen war, und ſprach: 

Ihr Weiber, liebe Schweftern! Ihr ſeid fo Elug in allen Din⸗ 
gen — laßt euch doch dießmal nicht auch Dumm machen von fal= 
ſchen Verführern! Was fagt Böre? Er jagt: Was mein ift, das 
ift bein, weil das Meine Gottes ift, dem Ich und Du und Alle 
und Alles gehört. Iſt das aljo Einer der Seinen, der nimmt! 
ungegeben nimmt! Denn eben die Freude des Gebens follt ihr ja 
ſelber Haben! Die Raͤuber, die euch als feinen Bekennern das Eure 
geraubt, find hergeſchickte verkleidete Türken! Reißt fie Herbeil 
Dreſchet fie auß! Ihr fein Flug und wißt zu fragen und zu fagen, 
ihr Weiber von Philadelphia! Hört, was ich ſah auf vem Berge: 
Ein Bekenner des Herrn und Vaters aller Dinge brachte fein gan= 
zes Vermögen dem Böre dar, und legte es freundlich und freudig 
zu feinen Füßen. Da wies Böre mit ftiller Hand feine müßigen 
unbeftimmten Gaben jo freundlich als ernft zurück, damit er auch 


3 


nicht einmal in den gutmüthigen Irrthum der erften Nazareer oder 
Iefuaner verfalle: in die Gemeinfchaft ver Güter, und ſprach: „Die 
beften Verwalter von Allem find Alle. Bon jedem Dinge ift Je⸗ 
der gleichfam ver beſte Vater, jede vie Hefte Mutter, Bewahrerin 
und Vertheilerin. Bewahre, mehre, verwalte jeder das ihm Ber- 
Tiehene, Gold und Gut, Leib und Geift, fo ift es am beften ver« 
waltet. Theile mit Dem, der da felber Dich und das Deine wahr- 
haft bevarf, ohne Rückhalt, ohne Anfehn des Menſchen. Das ift 
das göttliche Thun, zugleich Liebe, und die Liebe zugleich Segen 
und Leben!” — So fpricht Böre! Noch Fein Prophet ift gekom · 
men, den Reichen zu helfen! Keiner will ven Reichen helfen und 
beiſtehen, ihnen rathen und dienen. Sie find die Verhaßten in 
allen Landen. — Böre ift ver Helfer der Reichen wie der Armen! 
Ihr Alle follt die Güter des Lebens Haben. Mittheilen erfordert 
aber grade das Haben, das Arbeiten, ven Fleiß, den redlichen 
Erwerb! Denn unredlich-ermorbenes Gut iſt ein Verbergen 
und Hehlen veffelben. Ich fol nicht darben, wie mein Nachbar 
nicht; aber er foll fleifig fein wie ich. Ich foll ihn nicht beneiden, 
Neid ift Diebftap! mit Augen und Herzen; er ſoll mir nichts neh - 
men, fonbern geben, was ich bevarf; wie ich und alle ihm ge= 
ben, was er bedarf. Nur ver Baule paßt in Fein Reich, am we- 
nigften in das Neich ver Guten, denn er mißbraucht fie und macht 
fie hart und mit Recht. Und das ift ſchrecklich. Haltet alle Men- 
ſchen für eure Kinder, wie eure Kinder; denn der Geift, aus dem 
ihr ſeid, iſt Aller Vater. — Und ihr ſeid bie fleigigften, beften, Elüg« 
ften Weiber im Lande! Alſo die Rotte ver Räuber Herbei, damit 
euer Ohr ſich überzeugt, und euer Gemüth ruhig wird über eure 
Habe, über die nur euer Gerz der Herr iſt. — 

Den Weibern war ein Stein vom Herzen. Sie wollten forte 
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flürzen, als der Detwiſch von dem andern Kameele ſchrie: Dort 
Bringen fie die falfchen Räuber geführt! — Und ver Türke aus 
dem andern Korbe auf vemfelben Kameele fehrie: Es find Beken- 
mer bed Böre! So tft Er! fo find alle! Wer Alles geben muß, 
was — der Andere haben will, der ift morgen ein Bettelmann! 
eine Beitelfrau! die muß in Lumpen gehen, bie muß verhungern! 

Und der Derwifch in dem Korbe an ber anderen Seite fels 
ned Kameels jprach wieder dagegen: Ia, wenn ihr nicht der Dritte 
gäbe, was fie bebarf, was er hat! 

Zu was das Herumzetteln der Sachen, ber ewige Trödel! 
ſprach der Türke wieder. Behalte Jeder, was er hat, und Halte, 
bie Hand feft zu! Volk von Philadelphia, im Walde wachfen nicht 
genug Bettelftäbe für euch und eure Kinder! Ihr Weiber werdet 
genug zu weben haben bloß und allein zu Bettelſacken. Gebt ven 
Behnten von Allem, fo fagt der Prophet, ven ihr euch unterſteht 
zum Narren zu machen! Gebt, wen ihr wollt, nicht Jedem, wer 
haben will! 

, Der Derwiſch ſchlug ihn Dafür wieder ind Geficht, daß er 
niefete und blutete und fehweigen mußte. 

Dem Sandſchaklbeg Sisman war es zwar Lieb gemwefen, daß 
die Stadt fehon fo weit verwirrt und aufgeregt worden war Durch 
ſchlauen Einfluß, daß die Behörden nun Vorwand genug hatten, 
„die grimmigen Thiere ver Macht” zu gebrauchen. Als er aber 
bie einzeln in den Käufern ergriffenen abgefandten türfijchen Ver⸗ 
führer und Unruhftifter auf Boöre's Namen, die eine Rotte von 
etwa 20 Mann ausmachten, ven Handwerkern aller Art herbei= 
ſchleppen ſah und ihrer Verſchwiegenheit nicht traute, da warb 
ihm bange, daß fie ihn doch wohl erfennten! Gr fuchte ſich aus 
dem Gebränge zu ziehen, aber er war mit feinem Pferde wie ein“ 
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gemauert in Menfchen. Nicht einmal abfleigen Eonnte er mehr, 
wie Korar aus vergeblicher Vorficht gethan hatte. Denn dadurch 
war Korar grade neben einen jungen Seiler zu ftehen gefommen, 
ver ihn Tange angefehen hatte und jetzt, nicht wie nur erft fragend, 
fondern wie ſchon verfichert, zu ihm ſprach: Wie! biſt du nicht 
Korar! He! Leute, Korar tft da! Wir Haben ihm Hier! das ift er! 
‚Hier Diefer! Du Haft meinen Vater auf das Verzeichniß der Rei · 
en gefegt, und Timur hat ihn als Gelfel der Vranbfchagung 
genommen und verbrannt! vor meinen-Augen verbrannt, weil er 
nicht fo viel bezahlen gekonnt. Müßte ich nun ein Genfersbiener 
fein und Stride drehen für mich und meine alte Mutter, ohne 
dich, Verräther! Aber gut, ich will dir einen Strick drehen, ber 
dich kiteln fol, daß bir der Athem vergeht! Ge komm, Böttcher, 
auch dir hat er den Bater verbrannt! Wer den Mächtigen Anleis 
tung und Gelegenheit giebt zum Böfen, ver thut ed felbft, du 
Hund! Aber warte, es werben noch mehr arme Söhne durch dich 
lebendig verbrannter zeicher Väter Eommen! Ge! — rief er in die . 
Menge, Zaddick! — Berkuk! — Tulnul Biber und Kilaun! Wo 
fein ihr? Verbrennt nicht ven lehzten Pfahl — wir brauchen 
ihn, den Tollogen Korar zu fpießen, lebendig, verftcht fih, wie 
er unfere Väter lebendig verbrannt Hat! 

Es kam aber jept vor dem neuen Verhoͤr zus keiner Ausfühe 
zung, während welchem per Seller und der Bättdher nur Ihren 
ergriffenen Feind feſthielten. 

Die Motte „ver höflichen Bettler” des Schmuckes der Wei- 
ber ward dem Derwifche auf dem Dromebar gegenäbergeftellt. 
Und wahrend ex fie prufend betrachtete, betrachtete Sisman Ihn 
und ſah, daß es Noomann, derſelbe Derwiſch war, der in dem 
Karabanſerai ihm feine Speiſe ſogleich Be Hatte und aus 

8. Saheſet Gef. Ausg. IV. 
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Frömmigkeit oder Sicherheit Des eigenen Lebens dem Wahrjager 
aus dem Wege gegangen war. Der Derwiſch Noomann fand 
zwar, daß die Männer nur Einen Rod anhatten, wie die Befen- 
ner des Böre, weswegen bie Griechen fie auch die Monochitonen 
oder die Leute mit Einem Node nannten; auch die Böre Müge 
trugen fie, und jeber eine Blume oder doch ein grünes Blatt dar= 
an; aber ihre Gefichter zeigten nicht die Züge folder Menſchen, 
die aus gutem Herzen fagen: Was mein ift, iſt dein! Sie ſchienen 
ihm verkleidete Leibwachen, hieher gefanbt, Böre’3 Lehre zu ver⸗ 
drehen und ihn umd Die Seinen im Volke verhaßt zu machen. Aber 
bier war die Berufung auf den lebendigen Lehrer und Propheten 
möglich, und frei und nahe. Sie ſtanden troßig da, nicht Heiter 
und mit einem beinahe göttlichen Muth und Vertrauen des Bol- 
kes, das bes unausfprechlichen Glückes, des gegenwärtigen und 
nahen begeifternden Wunders genof, daß ihr Lehrer, Freund und 
wie allmächtig erſcheinender Prophet lebt, mit ihnen wacht und 
ſchlaft, dieſelbe Sonne, biefelben Geſtirne fieht, täglich neue herr= 
liche Worte aus dem Quell feines Geiſtes über fie ausgießt, fie 
freundlich anfieht und mit ihnen und ihren Kindern redet. 

Das Bolt Hatte den Derwiſch Noomann ſtillſchweigend zum 
Nichter in dieſer Sache beftellt; es erkannte ihn dafür an durch 
Sarren auf feinen Ausſpruch; und er befahl den Ergriffenen, al ⸗ 
166 Gut der Frauen aus ihren Bünbeln in ven Korb auf der an⸗ 
dern Seite des Dromedars zu legen. Sie kamen einzeln alle nach 
einander und thaten das gelafien, ald wären fie nur einem Lehrer 
der Ihren gehorfam. Sie fühlten dert Korb damit an, und er warb 
noch gehäuft voll. Jedes Weib follte nachher von ven ausgebrei= 
teten Sachen fi} das Ihre. zurucknehmen, ohne daß Irrthum ober 
Unterfchleif dabei zu befürdhten war; benn +8 giebt nicht den klein⸗ 
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fien Ring einer Frau, ben fie nicht wenigſtens drei, bier Nachba⸗ 
rinnen gezeigt hat, und welchen dieſe nicht in gutem Gedaͤchtniß, 
wie in einem unfichtbaren Schmuckfäftchen behalten. Darauf frug 
er die Männer: Seid ihr Bekenner des Böre? 

— Sie nickten mit den Augenbrauen. — 

Kennt Ihr Böre? 

— Sie nickten. — 

‚Hat er blaue oder ſchwarze Augen? 

Da ſprach ein Theil: „ſchwarze!“ ein Theil: „blaue! 

Alſo Ein blaues und Ein ſchwarzes! ſprachen die Weiber 
froͤhlich 

Singt ober ſagt einmal das feierliche Gedicht auf feine Ger 
burt, das Mewlud! verlangte der Derwiſch. 

Einige flimmten pas Mewlud auf den Propheten Moham ⸗ 
meb an. Sie wußten bie Worte des Gefanges auf Böre’s Geb ur 
nicht, und verftummten. 

So betet das einzige Gebet des Böre! forderte ver Derwiſch 
Noomann und Half ihnen ein mit dem Anfang: .....- „Seliger 
Geiſt ... du biſt .... 

Das Bolt machte ſchon Raum, um Steine aufzunehmen und 
die falfchen Männer zu fteinigen, als Einer verfelben den Stait- 
halter Sisman erblickte, erfannte und mit nach ihm ausgeſtreckten 
‚Händen bat: „Sisman! o Sisman! Hilf und auch nun! Wende 
dich nicht weg, du biſt es!“ 

Die ganze Motte ſchrie jegt: „Hilf und nun auch! Sandſchat · 
beg!“ Das Wort Sandſchakbeg, ver Name Sisman, die Entoekt 
tung deö nachſten Urhebers viefer ſchaͤdlichen, ſchaͤndlichen Falſch- 
heit feſſelte ver Menge aus verſchiedenen Gefühlen auf kurze Zeit 
die Zunge. ‘ a 
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Endlich ſprach Einer: Sind wir nicht Narren, dad Maul zu 
halten vor offenbarer Schandthat an und! Wenn wir num die 
Menſchen gefteinigt hätten, wer trüge die Schuld? Wer hätte da 
follen gefteinigt werden? — der Sisman! 

Dazu ift noch Zeit! tiefen Viele. 

Brüder — wenn er es ift! warf Einer ein. Fragt ihn noch! 

Du bift ein ehrlicher Ejel! tadelte ihn ein Anderer; wenn er 
es ift, iſt er da ehrlich wie du? Sagt er nicht: Nein! — und ift 
er es nicht, fagt er nicht auch nein! Du Schaafäkopf! Hole nicht 
aus mit verHand! Der Schaafslopf macht Dir Ehre! 

Du thuft mir leid, o Königsjohn — nahm jet der Derwiſch 
Nooman das Wort, indem er fi) im Korbe des Dromebars fo 
nahe zu Sisman auf feinem Pferde wandte, daß fie ſich mit der 
Hand berühren konnten — Du thuſt mir leid, daß du hier nicht 
wagen barfft, deinen Namen zu nennen! und einen Bater! Was 
fagt der Iefuaner, der du wart, zu dem Muhammenaner, ver du 
fgeinft und heißeſt? So iſt Herrendienſt! fo if fein Vaterland 
verlieren! fein Reich! Aber dein Bater war feig, daß er ſich und 
dir bei lebendigem Leibe das Leichentuch um den Hals band, mit 
dir aus dem feften Nikopolis an ber Donan ſchlich wie ein Ge⸗ 
ſpenſt und als ein Todter fich dem Ali- Pafcha ergab, um pas 
Leben zu zeiten. Aber du bift ein guter Sohn! Denn hörtes, ihr 
Andern, rief er jegt laut, als dieſer Sisman mit feinem Bater, 
dem Kral, in den Kesker getvorfen war, und ald bie Mörder ka« 
men, ihm den Vater an feiner Seite im Schlaf zu ermorben, da 
erſtach ex den Einen und der Andere ſtach ihm zur Vergeltung 
beide Wangen durch und durch! Geht bie zwei rothen Narben, 
worauf fein Bart waͤchſt — bie Narben machen ihm Ehre! Aber 
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daß er fein Leben vettete durch ein Nenegatenleben, daß er ein 
Scherge warb, um ein Scherge zu bleiben, das macht ihm Schande! 
Habt Mitleio mit einem Mann, der In Schande Ieht! Er ift ein 
elender Mann! Füuͤrchtet Die Rache eines Menfchen, ben ihr bes 
ſchaͤmt Habt! Und fürchtet noch Einen — er hat einen wuthenden 
Sohn, den Sloman- Aga, der fich doch nicht mehr zum König, 
zum Kral der Bulgarei wüthen wird! Habt Mitleid mit einem 
Bater, der einen ſchlechten Sohn hat! — 

Um dem cheiftlichen Königsfohn, der zum Tüͤrkenſklaven ge= 
worden war, das Leben zu retten, mas glücklich gelungen ſchien, 
Hatte Nooman folche Worte gebrauchen müffen. Er hatte aber 
dabei nicht vorfichtig zugleich — menn es moͤglich war — an bie 
Rache des Hier beſchamten Menfchen — an Sisman gedacht, ver 
ihm jegt feinen ſchon Heimlich ergriffenen Candſchar mit Gewalt 
in den offenen Mund ftieß, daß die Spige hinten zum bloßen Nak - 
ken herauskam und blutig zu fehen war. 

Der Mund des armen Derwiſch biß, wie ein felbftänbiges 
für ſich handelndes Wefen in das Heft des Meſſers, fo daß es 
Torlat nicht herausziehen Eonnte, oder feinem getreuften Nooman 
fo wehe zu thun nicht vermochte, wie durch Gewalt geſchehen wäre. 
Kein Tropfen Blut floß. Die Wunde war durch ven Stahl ver⸗ 
Ropft. Nooman ſchnarrte einige unverftaͤndliche Laute gegen fei» 
nen Freund Torlak, druckte ihm die Hände und ſah ihm wehmü - 
thig in die Augen, während feine Unterzähne wie vor Froſt an« 
fingen heftig an das Eifen zu Happern. Jett erhob er die Hände 
zum Himmel, fah unverwandt in die Bläue und feine ſcheidende 
Seele beiete das Gebet Böres, wie aus der eigenthumlichen Lage 
feiner Arme dabel als gewiß anzunehmen war. Er vergab alſo 
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nicht etwa nur feinem Mörder, er war fich reiner bewußt, denn 
fein Gebet fagte zu Gott: 

„Seliger Geift, du bift. Du Bift, jo iſt Alles ſicher ge» 
„borgen und felig mit dir, fo bin ich, fo Tange du bift. Sei du, 
„iſt mein einzig Gebet. Du bift alles, Leben und Liebe. Du 
haft alles, Sonne, Mond und Geſtirne. Du giebft alles, Alz 
‚len, dich jelbft; du giebft mir auf Erden Mutter und Vater, 
„Jugend und Freude, Gemahl und Kinder und Alter und 
„Grab. Wie du bift, Taf mich fein; wie tu liebſt, Lieben; wie 
„du giebft, geben., Was dein ift, ift mein; was mein ift, fet 
‚nein, allen ven Deinen mein Brot, mein Gewand, mein Leib 
‚and mein Leben. Mein Leben ift deines, deine Liebe fei mein, 
„ſo lange du Iebeft und liebeſt, du feliger Geiſt.“ 

Jetzt richtete er ſich hoch auf: brach dann wie ein Blüthen- 

- baum, flürzte über zur Erbe, und wenn er nicht ſchon tobt-war, 
ſchlug er fich todt. Denn er zuckte nicht mehr. 

Jetzt war das Volk nicht zu halten. Es rif Steine auf, vie 
Weiber griffen nach dem Dromedar mit ihrem eigenften Eigen= 
thume, und führten es glüdlich ſchreiend aus dem Gebränge. 
Sttinmen riefen voll Rache: „Play um Sisman!“ Die Menge 
drängte von ihm zurüd, und Korar nahm vie Verwirrung wahr, 
Tieß fein elendes Pferd im Stiche und wand ſich fort durch die 
gährenven Menfchen. Da fielen die erften Steine um Sisman, 
der feinen Leib mit dem todten Nooman deckte, ihn aufraffte und 
wie einen Schanzkorb feſt vor fich hielt und wendete. 

Torlak wünfchte um Alles in der Welt nicht, daß der Statt 
Halter oder überhaupt nur Ein Menfch durch Böre’s wahre oder 
für wahr auszugebende Bekenner ermorbet würde. Aber da war 
mehr Fein Mittel, als ſich dem Volke zu erkennen zu geben. So 
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ſtellte ex fich felbft wiederum vor feinen teten Breund Nooman, 
erhob die Hände nach der Weife der Bekenner des neu = uralten 
Glaubens des Böre und rief mit lauter Stimme: „Steinigt nicht 
euern Vater Torlak! Ich bin euch Torlak.“ 

Der Name Torlak wigfte wie ein Zauberſchlag auf das Volk. 
„Bft du Torlak!“ ziefen pie Nächten. „Iorlak ift da!“ riefen 
fie in die Menge hinter fih aus. „Torlak Hu Kemali ift da!“ 
wiederholten die Stimmen. „Das ift er! Das thut er! So fieht 
er aus! — Ja, erift ed! Das iſt unfer Vater und Freund, das 
iſt der All des Propheten Böre, unfered Dede Sultan!” — 

Bor allen die Juden waren aufer ſich und warfen fich in 
heuer Berne auf die Kniee over auf das Antlig. Die Türken 
freuten Staub auf ihre Häupter, zum Zeichen ihrer Verehrung. 
Die Chriſten legten den Kopf auf die linke Schulter, zum Zeichen, 
daß ihr Leben ihm gehöre. Torlak aber hielt fich die Hände vor 
fein Geſicht aus Echam fiber dad arme, einmal fröhliche Volk. 

Dannnahm er feine Hand weg und frug mit fanfter Stimme: 
Ihr Habt mich nicht gefteinigt? Warum wolltet ihr die ſen flei« 
nigen ? Iſt er ein Andrer als ich? Bon Jemand Anderem? Ge- 
hört er einem Andern? Ihr wißt: Wir gehören Alle nur Ei- 
nem! Wir find nur Einer. Weil jener eben nur dies nicht er- 
Tannte, darum tötete er unfern Freund, den armen Nooman, 
der auch ein Königöurenkel war, ver Letzte von feinem arabifchen 
Stamme. Aber weil Sisman dies nicht erkannte, wollt ihr auch, 
Doch grade gemahnt und aufgefchredft dadurch, es verfennen? Ift 
das ein Grund, ein Schluß: Weil er töbtete, wollt ihr ihn töbten? 
Friede mit ihm! Friede mit euch! Und Habt ihr vie Pfähle genom« 
men — obgleich fie zum Spießen von Menfchen beftimmt waren 
— gebt fie wieder! 
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Da antwortete Einer: Das haben unfere Widerſacher ge⸗ 
than, um und als ungehorfames, wiederſetzliches Volk zu brands 
marken, und, die wir doch nur Gott ald Herrn im Kerzen, im 
Haufe und im Lande Har mit Augen fehen, und jenem Menſchen 
dienen, alfo auch dem Sultan. 

Nein! ſprach ein Türke, wir Haben es gethan, weil bie Mar- 
terhölger uns felber ſchreckhaft valagen! Denn jeit Timur Tau= 
ſende von Menſchen, als Igel zufammengerollt, lebendig begra - 
ben laſſen, ſeitdem glauben wir Alles im Lande, und find Eopfe 
ſcheu ja — pfahlſcheu! Ehe fo viel Pfähle nur wieber befchlagen 
werben, ehe muß man und mit Striden hängen, denn ſolche Her⸗ 
zen haben keine Gebuld! Por acht Tagen find erft Leute zu Böre 
durch unfere Dörfer gezogen, denen wir eine Mahlzeit gegeben, 
und dort figen wir Alle ſchon abgebrannt! Mir find zwei Kleine 
Kinder verbrannt! O «Herr, wegen eines Biffens Brot, den fie 
mit Kindern getheilt haben! Schreibft vu einmal an Gott, fehreib’ 
doch das mit in den Brief! 

Er weiß es ſchon! ſprach Torlak erſchüttert. 

Nun, fo hoff' ih, er wird und ferner helfen! ſprach ver 
Mann. . 

D Vertrauen, wanke nicht! fagte Torlak zu ich felbft. O 
Menſchen, fterbt nur nicht an Ohnmacht! weber an geiftiger noch 
an leiblicher Ohnmacht! Aber auch graue Haare ſtehen noch langel 
geſchweige Kinderhaͤrchen! Der Menſch Hat nie ſich ſelber umge- 
flürgt; ganz unermüdlich baut er fort an ſich! Nichts Vergan⸗ 
genes tft zu bedauern, nichts Altes ift mehr wichtig noch auszu⸗ 
befiern. Gott ift ewig jung, alle Tage jung wie ein neugeborenes 
Kind! und fo nen zum Erſtaunen, fo neu⸗ reich zum Gntzüden. 
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Alſo wir, auch wir, wir Alle. Es muß Altes neu werben! Es 
wird Alles neu werben! Getroſt, auch bu, mein Herz! 

So zog er jegt in der frömmfen Stimmung den Candſchar 
feinem getreuen Nooman aus dem Munde, woraus nun erſt 
Blut und Waffer quoll, gab ihn dem Statthalter Sisman als 
fein Eigenthum wieder, und fagte nur leiſe das Wort: Sein Leben 
war nicht dein. Nur was dein iſt, kannſt du geben. Nur was dir 
gegeben wird, darfſt du empfangen, „Nehmen“ ift kein Wort 
mehr.‘ Aber was mein ift, das iſt dein; wenn bu fein bebarfft; 
ich bin Alles, was mein ift, zu fein, zu geben, zu leiften bereit, 
auch jegt bir meine Hülfe, die Sicherheit, die du fürmahr zu be⸗ 
dürfen fcheineft. Komm’ mit mir, in das Nechtlager und morgen 
mit mir uach Maniſſa. 

Den todten Nooman übergab er den Derwiſchen, um ihn 
nach ihren Gebraͤuchen zu begraben. 

Indeſſen war ſchon langſt ein anderer noch junger Derwiſch 
ſogleich durch die Menge nach dem ganz nahen Hauſe ſeiner 
Schweſter Maaraton gedrungen, um ihr zu verfündigen: „Torlak 
iſt da, Torlak Hu Kemali iſt da, der Freund des Dede Sultan 
Börel 

Diefe Schwefter Maaraton aber war die unermeplichereiche, 
bezaubernd= jchöne junge Wittwe eines türkifchen Kaufmanns, 
Eben als er das Hochzeitbett befteigen wollen, worin fie, das 
Antlitz in die Pfühle verborgen, zitternd auf ihn geharret, hatte 
ihn zu ihren Füßen der Blig im Menfchen, der Schlag, getroffen 
und erfchlagen. So war fie die einzige Erbin bed einzelnen Mans 
nes, ohne ein Kind, ohne einen Verwandten, als ihren Bruder 
Gliah, der aus Frömmigkeit die Armuth erwählt und ein Der - 
wiſch vom Örben des noch lebenden Heiligen, Poftinpufch, gewor« 


42 


den, dem Murad I in vemfelben Jahre, ald König Ludwig die 
Kirche zu Marinzell erbaut, zu Ienifchehr ein großes ſchoͤnes 
Klofter errichtet Hatte. So wie ihr Bruder Eliah zur Froͤmmig - 
keit ſich geneigt, jo war fie begeiftert für vie einfache kindliche Lehre 
des Böre, ver alles Volk ver drei feinvlichen Brüder jetzt zufiel. 

Als Eliah feiner Schweſter Maaraton nun gefagt: „Tor= 
lak ift da;” blieb fie wie nor der Erfcheinung eines Engels ſtehen. 
Ihre rafch ausgebreiteten Arme ſanken allınälig, ihre Lippen wa= 
ten geöffnet, aber fie Eonnte nicht reden; ihre groß aufgethanen 
Augen ftaunten wie in eine weite, weite entzuckende Berne, und ihr 
ſchoͤnes Geſicht warb mit dem Purpur einer von ihr gefehenen 
aufgehenven Sonne geröthet, ihre ganze Geftalt bebte, nnd plög= 
lich umjchlang fie ihren Bruder wie einen enplich gefundnen Ge= 
liebten, fie preßte ihn fo an bie Bruſt, fie Füßte ihn jo, dann 
weinte fie fo einen Augenblick. Doch plöglich ftieß fie ihren Bru= 
der zurüc und 'fagte ihm mit Windesſchnelle: „Seh, führe ihn 
Her! Bol’ ihm: zu Füßen, ich falle dir zu Füpen — führe ihn 
her! — 

So kam denn Eliah jetzt, felber ganz wunderbar verlegen 
gemacht, ergriff Torlak an ver Hand und fagte ihm bittend: „Dein 
Nachtlager iſt dir bereitet — — bei meiner Schweſter — — in 
ihrem Haufe. Sieh, es wird Nacht! Gehe mit mir. —“ 

Torlak faßte aber Sisman an der Hand und ging mit Eliah 
zu Maaraton. Gelber das verlaffene Pferd des Korar lief den 
andern binterdrein. Torlak rief noch Einen aus der Rotte der 
Räuber herbei und hieß ihm: „In das Haus, worein ihr mich ge= 
hen feht, folgt Alte in einer Weile nach und harrt.“ — 

Die ſchoͤne Wittwe Maaraton fah Torlak hinter dem Gitter 
ihres Fenſters auf ihr Haus zukommen. Von den Stufen des 
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Heiligthums der Liebe hinweggeriffen, war fie doch innerlich bes 
zeit geweſen, ein Weib zu fein und Mutter zu werben; ihre Glut 
war in fie zurüdgefchlagen, in ihr verhüllt, nicht wie unter Afche, 
fondern wie aufgebrochene Blumen unter warmem Schnee, fo in 
Die Pracht und Fülle der herrlichen Glieder ihres wie marmornen 
Reibes. Ihre Trauerzeit war zu Ende. Ste war fo eben aus dem | 
Babe gefommen, wo die Weiber vor Weibern ihren beften Schmuck 
ſehen laſſen und genießen, wie dad Auge den funkelnden Than. 
In dem abendlich vüftern Zimmer ſchimmerte fie weiß, wie eine 
Engelögeftalt. Ihre Stellung ſchon war hinreißenn fchön. Sie 
kniete mit dem linken Knie auf einem weichen Kiffen, Das mit breit 
geftreifter Seide überzogen und mit ftarken goldenen Quaften an 
den zwei fichtbaren Ecken geſchmückt, auf einem Tabonret lag, über 
das ein bunter lachender Teppich gebreitet war, ver bis über bie 
Stufe des erhöhten Siges herabhing. Auf dem Teppich fland 
der goldgeſtickte Pantoffel ihres linken nackten Fußes, ven fie in 
Begierde des Schauens neben dem Kiffen ausſtreckte, fo daß vie 
Sehen gleichjam zwifchen ven Blumen des Teppichs Wurzeln zu 
ſchlagen fchienen. Auf der großen Zehe ftedte ein Ring mit Rus 
bin, auf der zweiten Zehe ein Ring mit einem Smaragd, und auf 
der vierten Zehe ein Ring mit einem Diamant. Dann war das 
Fußchen nadt und nur weiß bis an ben Knoͤchel, von wo nicht 
eben weite aber fhleierfeine weiße Hofen das fchöne Weib bis an 
den Gürtel beffeiveten. Zwiſchen dem knienden linken Schenkel 
und dem ausgeſtreckten rechten, hing ber um bie Hüften herbor- 
kommende, vor ihrem Schooße nur überfchlungene ſchmale, weiße, 
durchwirkte Lachuri in zwei Zipfeln herab, deſſen einer neben ih» 
rem rechten Knie fich wie ver bunte Kopf einer Zauberfchlange 
auf das Kiffen gelagert hatte. Ihr handbreiter, goldener, mit we⸗ 
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nigen, aber ſehr großen Edelſteinen befegter Gürtel umfchlang ih⸗ 
ten Leib und hielt ein leichtes ganz blafles, wie vom Himmel nur 
zart · blau behauchtes Obergewand zufammen, das durch ihre ger 
ſpaunten Schentel vom Gürtel an ſich bis hinter vie Knielehlen 
zurüdzog, oberhalb vefielben aber über die fehöne junge Bruſt 
weg fich um ven Nacken ſchlich, die Schulter ummand, wo unter 
breiten Spigen hervor die fehön gebildeten weißen bloßen Arme 
aus fein wie Nebel gewebtem Schleier daͤmmerten, indeß die Edel⸗ 
ſteine von den Armbandern um Handgelenk, Mittelarm und Ober» 
arm blinften, und die fünffache Perleuſchnur unter dem bloßen 
Halſe auf ver Bruft, kaum von ihr unterſcheidbar fchimmerte. 
Schwarzes, zu beiden Seiten des Halſes heruntergefallenes Haar 
verbarg die Quelle, woher die Perlenfchnuren tropfenweis ziefel- 
ten, und wohin fie leiſe liefen. Nur das Ohrgehänge ihres rechten 
Ohres war fichtbar, denn fie hielt das Köpfchen gewendet, um 
hinauszuſehen. Das thaten aber die Augen mit einer Sehnſucht 
und Hoffnung, die von dem weißen fchönen Geficht wie zauberifches 
Mondlicht vom Schnee glänzte.Ihrerechte Hand ſtreckte ſie von fich in 
Erwartung, fich felber Ruhe und Stille gebietend, wie vor einem 
Wunder. Mit der Linken aber hielt fie fich am Gitter feft, wie 
um fich felbft vor der Flucht zu fefjeln. Ihr langer Schleier hing, 
zurüsfgefchlagen, hinter ihr, vom Hinterhaupt bis zu dem nadten 
Füßchen. — ALS die Männer in vie Thür gingen, vehnte ſich 
ihre ganze Geſtalt und hob fich auf dem geftüßten Knie. Dann 
fand fie plöhlich mitten im Zimmer, ald das Entzüden in Lei» 
beögeftalt. In ihren leeren Armen preßte fie einen unſichtbaren 
Geliebten an ihre Bruft und hielt ihn fo umſchlungen, während 
Ihe Kopfchen ſich neigte und gleichfem fich im bie leere Luft legte, 
Inden fie meinte, es auf die Schulter ihres Freundes zu legen. 
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Ihr Gefühl, ihre Begeifterung, ihre inbrünftige Liebe galten aber 
nur dem fernen neuen Propheten, deſſen Sklawtm fie fein wollte, 
wenn, fie nicht mehr, nicht auch noch fein Weib, fein Eönnte. — 
„D Khabijah, wie felig warft bu!“ fpradh fie jegt leiſe, bie fladhe 
Hand gegen ihre Bruft prädenn, und meinte die Battin des Pros 
pheten Mohammed. Sie lief voll Ungeduld die Männer ſich aus 
ruhen in ihres Mannes Zimmer, und als Zaddig, der geerbte 
ſchwarze Verſchnittene deſſelben, ihr enblich anfagte, daß bie Eoft«- 
barften für fie bereiteten Speiſen zum Abendmahl fertig wären, 
teug fie ſchweigend die filbernen Schüffeln felbft auf, goß ihnen 
das Rofenwafler zum Waſchen anf die Hände aus der goldenen, 
mit Evelfteinen beſehten Kanne, während Zaddig das goldene 
Becken hielt, trodnete ihnen bie Hände ab und diente ihnen als 
Sklavin. Sisman aber konnte und wollte nicht eflen; er ging 
hinweg und legie ſich in der Kammer auf jein Lager, von wo er 
durch die offene Thür feine Feinde und das Weib fehen Konnte, 
Er beſchaute im Stillen feinen Candſchar, ven Dolch, ven Stahl 
Gottes, der dad Wunder gethan, einen Menfchen zu Staube zu 
machen. Vorher ein CHrift, dem Namen und den Gebräuchen 
nach war er auch nur ein folcher getvefen wie fein ganzes Bolt 
und felber vie Adligen und Ritter, die faſt alle Ichten, mie fie 
wollten: trinkend, fehntaufend, Haufen, plündernd, erwürgenn, 
unzüchtig mit fogenannten gemeinen Mäpchen, deren Name und 
Geſchlecht nicht bekannt tft, deren Leben alfo dem Rohen nur wie 
das Leben eines Rehes im Walde ift, deren Ehre und Glück nichts 
bedeutet; ein offenbared Unrecht ließen fie fich im Beichtſtuhl ver= 
geben und büßten es ab, indem fie ſchon wieder auf neue Unthaten 
Tannen. Mit Ehrenbezeigung, Gold und Herrſchaft und Aber 
glauben waren wie Pfaffen und ſelber der Höchfte Pfaffe zufrieden. 
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Sisman hatte ſich alſo fo gut wie gar nicht Andern bürfen, als 
er ein Türke geivorden; im Gegentheil war ihm erſt wohl ge= 
worben, als alles das, was bei ihm Lafter menigftens geheißen 
hatte, ihm jetzt durch das Geſetz geheiligt, erlaubt oder geboten 
war: feine vier Grauen, die unbeſchrankte Zahl fchöner Sklavinnen, 
alfo der unleivlichfte, immer durchbrochene Zwang der Menfchen 
faft überall. Das andere war Hier Gebrauch und Sitte: Stolz, 
Hochfahrenheit, Prunk, Härte, Habfucht, Unterdrückung, Sklaven- 
machung und Sklavenhaltung, Gewalt und Herrfchfucht. In alles 
dieſes hatte er, vollends als ein Königsfohn, fich wie in feine 
Natur Teicht gefunden. Aber eben als Königsfohn denn micht in 
Eins: in den Gehorfam und die Unterthänigkeit; er hatte fein 
Ehrgefühl mit unter den Turban genommen; Nooman hatte ihn 
einen armen EHaven genannt, einen elenden Mann, einen un—⸗ 
glücklichen Vater. Das Wort hatte bei ihm eingefchlagen;, und 
da er fein Schickſal nicht erftechen Eönnen, auch fich felber nicht 
erftechen mögen, da: er ſelbſt eben feine beſſere Ueberzeugung war, 
und die Seele, welche die Schande empfand; jo Hatte er mit einem 
ſehr gewöhnlichen Mißgriff ven Menfchen erftochen, ber nur fein 
treuer Spiegel geweſen. Diefen hatte er nur zu zerſchmettern ge= 
glaubt. Aber eine böfe That weckt die Seele auf; und vor bie 
feinige traten num die Bilder ber berheerten Dörfer und ver zwei 
einen verbrannten Kinder, erſchreckender als ein See über einer 
ganzen, in vie bebende Erde verfunfenen Stabt. Er mäljte fich 
auf feinem Lager. Er dachte an bie Beſtimmung ver Pfähle; er 
dachte an ven erhaltenen Befehl: heimlich die Lage und Zugänge 
des Berges Stylarios zu erforfhen, um ben Böre mit allen fei= 
nen Taufenden von Belenmern außzurotten. Er dachte an den 
sobten Nooman, ber wahrſcheinlich ſchon begraben, jegt in der 
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falten Erbe die erfte Nacht fehlief bei Todtengerippen. Und Sis- 
man kehrte fich wieber auf feinem Lager um. Da ſah er, wie jegt 
die fehöne Maaraton zu den Füßen des Torlak faß, feine Hand 
in ihren beiden Händchen Hielt und mit bezauberten Augen an 
feinen Augen hing, während er Vieles in ihr Herz redete, das 
ihm offen war, wie eine Lille der Sonne. — — „So aber, wie 
du heut Hier bift, Anemone (das heißt Maaraton) — ſprach er nicht 
unmillig, „nehme ich dich aber nicht mit zu Böre! Perlenfifcherei, 
Eoelfteinfchletferei, Steinſchneiderei, Kolibri» und Straußenjagp, 
Goldſchmiedung, Zobelfang und Biberfang. und vergleichen, alles 
gründete fich nur auf das kindiſche Wefen der Mädchen und Weis 
ber zum Schein" Worauf aber iſt das kindiſche Weſen gegründet? 
auf Euch! Denn das Weis hat einen zarten Sinn für Schönheit, 
und einen wie heiligen Gang zu Mährchen und Wundern; und fo 
bringen die Weiber die fehönen wunderbaren Beengebilde der Nas 
tur, ober ber Arich Anpin, dieſes Doppelweſens — Anpin heißt 
Dater und Mutter: Abba und Imma — ihre Beengebilbe bringen 
fie, und noch dazu an ihrem fehönen Leibe, als auf dem von felber 
ſchon herrlichften Leuchter der Erde, und als ihren Schmud noch 
obendatein, ven Menichen bor die Augen: zum Gewahrwerden, 
Beftaunen und zur Freude. Mit diefen geheimnißvollen Wunder» 
ſchaͤten aus ver großen Wunderhöhle ver Natur geſchmückt, und 
felber noch fehöner als jene Schäge, durch ihre Augen, Haare, 
Bähne, Bruft und Lippen und Tächerlich koſtbaren Hänpchen und 
Vinger; ftellen die Weiber ſich ſelbſt jenen geheimnißvollen fchönen 
Bauberbingen gleich, ja erſt recht darüber! Die Natur will er⸗ 
kannt fein, das Weib will geliebt fein; alles zur Ehre und Freude 
des Or· Enſoph, des Lichtes des erſten einen Weſens, das ſich fo 
ſelbſt genießt und mit auf ſich gerichtetem Auge beſchaut; o du 
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holdes Gefäß zum Ausftrahlen und Ausfluß feiner Herrlichteit ! 
Aber vernimm mich nun wohl, auch feine Liebe und Güte fol 
durch eure Augen und euer Herz ausftrahlen, meine gute Maa« 
taton! Böre fagt recht und wohl: Was mein ift, ift bein! Das 
Wort enthält Alles: auch bein ‚Gerz, beine Güte ift des Andern. 
Du wirft bei ihm aus einer That, aus einem Blicke jehen, was 
Eigenthum ift! Denn felber ein Kind hält ven letzten Biffen Brot, 
gegenüber dem alten magern kranken Hunde, nicht für fein Brot, 
fondern des Hundes! Du wirft gehorchen. Im Gehorfam liegt 
nicht die Schande, die Schmach und die Knechtſchaft: eines An 
dern Willen zu thun, ſondern das Unglüd im Gehorfam ift: ei= 
nes Andern verberblichen Willen zu thun, der vom @läd dich 
hinwegreißt! Dort bei deinem und meinem Freunde wirb ber 
leuchtende, der felige Geiſt Dir alle Dinge erleuchten, wie die eine 
Sonne alle Blumen; dir. Alles durchfichtig. machen, wie fie das 
Waſſer durchſichtig macht. Haben ifk gut, Arbeiten ift beffer, und 
Geben das Befte. Haft du Feine Speife für die armen Räuber 
des Schmuckes der Weiber? Wer wird fie heut Abend. fatt ma- 
hen, wenn nicht wir, die wir geben, ohne zu unterſcheiden, wer 
da empfängt. Denn es lebt nur Einer. Ex lebt uns alle, wir alle 
Ichen ihn. Wir unterfcheiden nicht Menſchen; darum fallen alle 
biöherigen Anhänger der drei Propheten unferem Freunde zu.” — 

Mit einem Worte der Herrin an Zaddig, den ſchwarzen Ver⸗ 
ſchnittenen, war für die harrenden Männer brunten geforgt, ob 
fie gleich wie Viele zumeiſt erft durch das Wunder belehrt wor« 
den war, daß die Heuſchrecken die Bäume und Befilve der Beken⸗ 
wer des Boͤre, wie unterſcheldend, verfchont hatte. 

In Sieoman bekampften ſich alte und neue Gefühle. Zuerſt 
ergriff ihn Neid Aber Torlat's Gewalt, die er, wie +8 Hm ſchien, 
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518 zum Aeußerſten über das fchöne, fehöne junge Weib Hatte; es 
befiel ihn Verdacht der Gefahr für fein Leben im Haufe, da er 
folche Güte nicht gewohnt war; Grimm nahm ihn ein, daß ges 
zabe jein Gehorfam ein Unglüd ſei; er fürchtete Verrath durch 
den falfchen Korar, bei deſſen freundfchaftlichftem und vertrautes 
ſtem Gönner, dem Großweſir Bajeſid Paſcha; er wollte vor feinem 
Feinde Alibeg nicht zu Schanden werben, der auf jeine Statthale 
terſchaft Tauerte; er fpiegelte fich vor, daß er feinem Lebensretter 
Torlak vergeltend wiever das Leben rette, wenn er ihn nicht in 
bie bald belagerten Berge ziehen laſſe, ihn alfo gefangen fege und 
dazu vor ihm nach Maniffa reife; und wie es auch Eomme, jeden« 
fall durfte er fich die größte Belohnung vom Gultan für den 
hoͤchſt wichtigen Einfang des ihm gefährlichen Rabbi Torlak 
verſprechen. — — 

Die fehöne, girtice, Hoffnumgenolte Maaraton Füßte dem 
Freunde ihres fernen angebeteten Kern die Hände zur guten 
Nacht. Dann fam er unbeforgt, neben ihm zu ruhen. 

AS er aber bald feſt entfchlafen und alles im Haufe ftill war, 
ſetzte Sisman fich erft auf, Horchte lange, erhob fich dann leiſe, 
ſchlich aus dem Zimmer, fegritt drunten im Hofe über die Beine 
der fehlafenden Schaar nach dem Stalfe, fand fein Pferd, fand 
eine Thür, führte es mit ummidelten Füßen hinaus und ritt 
hungrig durch die ruhende Stabt in Die von goldenem Sommer- 
nachtſchein dammernden Gefilde, ven Weg nach Maniſſa zu, wo 
ex noch treue Türken zu treffen wußte. 

Am Morgen wunderte ſich Niemand über Sisman’d heim · 
liche Flucht, ja’ fie ſchien Torlak ein gutes Zeichen. Em Arger 
kann Schlimmered antichten als bloß emifliehen. Mit Unerträg« 
lichteit des Guten fängt die beffere Befmnung bed Menfchen an, 

8. Schefer Gef. Aueg. IV. 4 
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felber die Liebe beginnt mit Unerträglickeit des Schönen, am 
Geliebten, im Liebenden. Ste betrieben ihre Abreife aber im 
Stillen, und während Torlaf in ver Stadt die Ruhe befeftigte, 
Manches auf eintretende Fälle im Voraus rieth und bie Gedan⸗ 
Ten orbnete und den Gefühlen Richtung gab, fonderte Maaraton 
ihre beften Sachen, um fie, auf eine ungeroiffe, vielleicht Blutige 
und fenerflammige Zukunft Hin, in die ficheren Berge mit ſich zu 
nehmen, dahin, wo ihres Herzens und ihrer Sinne Halt, ihre 
Freude und ihre Hoffnung war. 

So ſchied fie am andern Tage auf Wiever- oder Nichtwie⸗ 
verfehen — uber e8 war auf Nichtwieberfehen — mit ihrem Brü= 
der Eliah. Ihr getreuer Zaddig führte ihren beſten Reichthum 
auf ſchwerbeladenen Pferben mit. MabbiTorlat, auf feiner Falbe, 
war ihr Führer und Beichäger — bis an die Brüde über ven 
Hermus in Maniffa, zu welcher er allein voraußgeritten wär, um 
bie Sicherheit in der Stabt zu erforſchen. Da ergriffen türfifche 
Wächter ven Zügel feiner Kalbe, dann ihn; und in wenig Augen= 
blicken befand er ſich ganz droben auf dem alten Ahımn Hinter 
feftverriegelter eiferner Thür, 

-— In feiner Seele Iag auch die Natur feines ganzen Volkes, 
die Natur over Weisheit des Opoffum, vor Uebergewalt fich tobt 
zu flellen, wo die Mebergetwalt nicht ſelbſt todt zu machen iſt; nicht 
feinen felbft da zu fein, io übergewaltiges Ungläd fich geltend 
machen will, und ruhig harrend und eifern im Shan, durch Schwei= 
gen und Verpaſſen, jenen Sturm und jeved Gewitter, bie Klauen 
der ſich in wilde Thlere verwandelnden Menfchen, ja fogar die 
Bähne des größten Ungeheuers, ver Zeit, eitel und nichtig zu ma= 
chen, und wo und warm alle Anbern verwandelt worben ober 
umgefommen, ba und dann ſelbſt undermanbelt mit underwäft- 
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licher Kraft laͤchelnd in den neuen Tag hervorzutreten. Mit fol- 
er Eeelenftärke feines Volkes begabt, dachte Torlak jetzt nicht 
einmal, daß er gefangen fei, noch war er verlegt davon. — 

Wer wird ſich je über das Schlimmfte auch ärgern; zürnen, 
nur wundern! dachte er; die Gelaſſenen Hefiegen die Welt und über« 
dauern Alle; die Kraft zu rechter Zeit an das Mittel gewandt, 
das bie Urfache des Leivens heilt, das Ift der Bernünftigen Wuth 
und Zorn. — . 

So fah er durch daß eiferne Gitter feines Fenſters nach fei« 
nen Begleitern hinaus. Er ſah enblich den treuen Zaddig Tang- 
ſam herbeireiten, aber eilig davonſprengen, als ihn die Wächter 
drunten wahrfcheinlich ergreifen gewollt. Sein Pferd flog wie 
ein laufender Strauß an der Erde dahin; Meiter verfolgten ihn, 
ohne ihn zu erreichen, bis hinter ven «Hügel, wo ſich der Strom 
in Gebüfchen verlor. — Ob fi Bruder und Schwefter, Eliah 
und Maaraton, durch die Burt gerettet, ob Zaddig thöricht genug 
‚gewefen, durch feine Flucht zu ihnen fie erft zu verrathen, ob er 
die Reiter verlodt und dann entflohen; wo bie Meiter geblieben, 
ob fie vielleicht im Strome ertrunfen ober getötet worden feien, 
da fie nicht wieverfamen — er Eonnte es aus keinem Zeichen ab⸗ 
nehmen und Iegte ſich ruhig hin. 

Indeſſen war Sisman nad) Smyrna geeilt, wo er in den 
Tagen feines Aufenthaltes im Stillen wahrnahm, daß das Volk 
ſchon auch von Böre's Lehre glühte, entweder um wirklich zu dem 
Guten zu gelangen, das da bleiben und bauern kann und ſoll, 
ober um auch nur aus dem Unglüd zu Fommen. Denn es war 
weit und breit, und auch hier ruchtbar geworden, daß ver Raub 
und Brand von ven Türken hergerühtt. Auch „Sisman” ward 
dazu genannt. Viele Einwohner zogen alfo nad dem Berge Sty- 
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Tarios, manche als Wallfahrer, manche als Auswanderer. Sis— 
man ſchloß ſich als Derwiſch verkleidet den Derwifchen an, und 
unbehinvert, da bie Menfchen einander nicht fragen, wie und war- 
um Einerein Kluger ober ein Narr geiworben? ſondern an bie bun= 
ten Geftalten ver Erde gewöhnt, über Mönche, Priefter, Solva- 
ten, Reiter, Fußgänger, Reiche und Bettler fich nicht mehr wun⸗ 
dern, da jeber im «Herzen ſich felber beftätigt finbet, wenn er fei= 
nes Gleichen jieht. So zogen fie am Meerbufen dahin, nicht wif= 
fend, daß Begeifterung, Muth, Tapferkeit, Feigheit, felber ver - 
Glaube nur eine anſtecende Krankheit, oder eine anſteckende Ge= 
ſundheit ift, Die aus der inneren Witterung des Geiftes kommt, 
der eben waltet. 

Sisman erſchrak, als er die ruhige Macht des herrlichen 
Berges erblidte. Er ahnete nicht, daß nad) wenigen Wochen feine 
Gebeine da droben in einer ver Belfenfchluchten begraben fein 
mürben, während die leuchtende Sonne wieber fo ftill darüber 
Teife vahinzöge, als das ewige Weltwunder ver lebenden Menfchen, 
und wenn ed möglich wäre, ein noch größeres Wunder für die Todten. 
Alle Fluren bis an den Berg, alle Anhöhen bis an den Gipfel 
ſchimmerten Töftlich grün; denn ein Sturm hatte die nach dem 
Berge auffteigende Heuſchreckenwolke ergriffen und jenfeit deſſelben 
ins Meer begraben, woraus dad Volk, nach feiner Art, wieder 
ein Wunder gemacht. Sie gingen aus einem Feigenwald in ven 
andern; von einem Zibebenhügel auf den andern; durch einen 

Orangenhain in den andern, allmälig hinan durch geſegnete wallende 
Saaten; jetzt wieder an feuerroth blühenden Granatbüjchen hin; 
jegt an Aloen, dann im Schatten von hohen Cypreſſen, von Bla= 
tanen, von Ulmen, Raftanien und jenen morgenlänbifchen, edleren, 
zartern Eichen; dann wieder durch wohlbewaͤſſerte Haine uralter 
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und junger Oliven, indem ihnen die Duellen des Berges frifch 
und filbergligernd entgegenfamen in Blumenufern. 

Seine Falſchheit beflomm Sisman die Bruſt, die ihn vom 
Steigen ſchon voller war. Er jah manchmal ſchüchtern auf oder 
zur Geite; aber feiner ver Begegnenden frug fie, oder frug fie 
aus; denn hier wohnte das Zutrauen. Auch hielt ſich Sisman 
für fiher, da ihn Hier Niemand kannte, Torlak und Maaraton 
mit ihrem Bruber aber gefangen faßen, wie er meinte, und Korar 
vielleicht Hierher nicht kam, ober zu vermeiden war. Sie fanden 
in den teigend gelegenen Dörfern bei willigen Menfchen, theils 
mehrere zuſammen, theils einzeln, Alle ihr Unterfommen. Denn 
fie famen wie gerufen. 

Sisman merkte mit Erftaunen, daß Hier Ein Geift walte, 
dei feine Erſcheinung gegen eine ganze Welt zu behaupten ent ⸗ 
ſchloſſen war, der die Macht dazu hatte und fie gebrauchte. Das 
war fein Gewitter in einem Fleinen Kinber-Leibe, Fein Sturm in 
einem Glaſe Waffer, die hier losbrechen follten! Das waren An⸗ 
falten, das ganze türfijche Neich zu erfhüttern, feine Heere alle 
zu verfchlingen, das ganze Eleine verworrene Europa nicht halb, 
ſondern ganz und gründlich zum Vorbild der Erbe zu reformiren. 
Denn der Berg war ein geharnifchter Rieſe, mit dem Felſenrücken 
an das unwirthbare Meer gelehnt, und fein Leib wimmelte wie 
ein Haufen fonderbarer großer Ameifen, ober ein riefengroßes 
Weöpenneft, von Menfchen, die flatt des Stachels Langen und 
Speere und Schwerter und Pfeil und Bogen mit Eräftigen Armen 
führten. Um die Lage dad Berges zu exforfchen, damit er Teichter 
und ſicherer erftürmt werben fönne, gefellte fich Sisman zu jenen 
Arbeitern, die hoch Hinauf zogen, um feine Brummen zu reinigen, 
feine Quellen zu erweitern, und feine Eleinen Bäche in eine Ver⸗ 
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tiefung zu leiten, um bort einen See zu bilden. Die Befehle und 
Anordnungen, den ganzen Berg Stylarios zu befeftigen, gingen 
alle von dem Heeresrichter Bedreddin aus, und Sioman wunderte 
ſich über die Vorficht, Borausficht, Erfahrung und Willenskraft 
dieſes in Aſien, Afrika und Europa berühmten Scheichs. Denn 
als er mit feinen Urbeitögenoffen zu Berge zog, fah er vie erfte 
Rage und Reihe ver Belfen, auf denen Böre wohnte, unzugangbar 
gemacht in den Klüften durch hineingemwälzte große Steine, Dor= 
nengeſtraͤuch und gefälte Bäume; die Felſenwaͤnde aber unerſteig⸗ 
bar und unerftürmbar gemacht durch Abbrechen aller Anhalte 
und Zerftören aller Stanppläge. Ganze Iange ſtarke Buchen- 
ſtaͤmme lagen proben ald Walzen, um vie Stürmenpen reihenweife 
hinunterzurolfen over zu zerquetichen, und biefe furchtbaren Wal= 
zen waren an Striden oder Ketten wieder hinaufzuziehen. Große 
‚Haufen Steine Iagen auf ven Felsſtirnen in gemeſſenen Entfer= 
nungen, und Rinder felbft Eonnten fie ſchon mit ven Füßen hinab⸗ 
ftoßen und eine ganze Leiter voll Krieger zerfchmettern. Bloß auf 
vie Einnahme dieſer unterfien Naturvefte, die 3000 Männer, 
Weiber und Kinder vertheivigen Tonnten, rechnete der Eriegöer- 
fahrene Sisman 6000 ganz tapfere Männer Verluft, von Kopfe 
ſcheuen aber 10,000. Er ſchritt daher mißmuthig durch bie einzig 
noch gangbar gelaffene Felſenſchlucht, und ſchlich dann auf Der 
erften fanft anfleigenden, mit Wohnungen und Gärten bedeckten 
Hochebene nur mit Scheu an Boͤre's Gehoͤften vorüber, die über« 
aus fauber und freundlich einer Tieblichen Meierei glichen. Der 
weite Belfenwall der Vergvefte ftieg für Menſchen, die fie unter 
einem Hagel von Felsſtucken und unter Strömen fievenden Waſſers 
und brennenden Pechs erklimmen follen, noch grauenhafter empor, 
10 fhön fie für dad Auge in ihrem Schmucke von Blüthenbüfchen 
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und Epheu und Lorbeergefträuch erſchienen. Diefer höher gelegene, 
alfo engere Gurt des Berges warb fo eben auch umzugänglich 
gemacht, wo möglich nur noch forgfamer und kunſtvoller. So 
früh es am Morgen war, fo kamen ihnen doch fehon bie Süng« 
linge und Knaben ver Bewohner ver Unterbörfer mit jungen 
Stämmen von Buchen, Eichen, Ulmen und Efchen beladen ent- 
gegen, die fie zu Lanzen und Spießen auögehauen. 

Da kriechen Biegen ver Heerde gefährlich, wie follen da Pferde 
Hinan oder Menfchen! dachte Siöman, ald er einen fchönen Kna= 
ben fah, der fie Hütete. Es war Bore's Sohn, ber Knabe Iſa 
ober Jeſus. 

Zwei Jünglinge fanben noch ein ſchoͤnes, gerades, junges 
Buchenſtaͤmmchen, und jeder wollte es haben. Sie ſtritten darüber, 
indem jeber fagte, daß Er es nothwendiger brauche. Da trat ein 
Dritter vor den hütenden Knaben und frug beſcheiden: Sagt nicht 
der Vater: „Wer etwas nothwendiger brauche, das iſt der Streit 
der Welt; aber die Stage guter «Herzen ift: Wer giebt over laͤßt 
dem Andern williger?” 

Da ſchaͤmten fich Die Junglinge vor dem Knaben, und Sis- 
man erröthete feit Ianger Zeit zum erften Mal’ wieder. Und in 
Gedanken bemerkte er kaum den auf der zweiten fehmälern, nicht 
fo fanft anfteigenven Hochebene ſich anfüllenden See, und die gro⸗ 
Ben Heerden Schaafe und Rinder, und bie bebauten Felder, hin- 
langlich, alles für die Bertheivigung des Berges nöthige Volt 
jahraus jahrein zu ernähren, fo daß an Fein Ausdurſten und Aus - 
hungern deſſelben zu denken war. Defto mehr erfchrat Sisman, 
ald er, auf dem felfenumgürteten Gipfel des Berges angelangt, 
von feinen Begleitern das Wort vernahm: „Seht, va ift Vedred - 
din! Böres Schwert!" — 
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Er lite auf, und fah auf einem ſchwarzen arabiſchen 
freunblichen Pferde einen hohen, blafien, ernften und doch jchr 
wohlwollenden Mann, ohne allen Schmud, ohne Schwert, fogar 
ohne Dolch. Er Hatte die Bügel in feinen Ellenbogen fallen laſſen 
und hielt bedenkend feine linke Hand am Kinn, indem er manch= 
mal mit den Fingern am Barte hinunterfuhr bis an feine Epige. 
Er jchien alfo ganz zufrieden. Sisman war ihm gegenüber nicht 
wohl zu Muth. Er fühlte das Gewicht eines überlegenen Beiftes, 
der in alten und neuen Tagen überall ſchuldlos die Menfchen 
bümmer und willenlofer macht, als fie find und fein follen, und 
die ihn erſt ganz verſtehen, wenn fie von feiner Erſcheinung ent- 
zaubert find, wenn er alfo nicht mehr beſonders wirkt. Das Un⸗ 
verftandene beherrſcht die Welt, das Verſtandene wird beherrfcht. 
Bon ver Zinne des Berges war eine große reizende Ausficht: zur 
NRechten drunten glängte die Bucht bon Smyrna wie ein filberner 
Teich in grünen Ufern; links, zwiſchen fäufelnden Buchen, er⸗ 
ſchlen fernhin Ephefus; wieder durch eine blaue Lücke ragte das 
hohe Samos herein; dann das Meer, und wieder durch eine blaue 
Rüde, gegenüber das Eöftliche Chio mit feinem röthlichen Belfen- 
gebirge; alles aber, Land und Meer und Inieln und Felſen und 
Bäume und Hütten, ruhte unter bewegtem lieblichem Morgenge- 
wölf, und dieſes wieder unter einem entzüdenben, Herz und Auge 
erfriſchenden Himmelblau — aber Sisman jah das Schöne al 
les nur wie im Traum, mit unruhigem Blick. Er arbeitete mit” 
Wuth und fah trogig zur Erbe. Da überlief es ihn wirklich Heiß, 
als er Stimmen jept jagen hörte: „Nun feht! Da kommt auch 
unfer Xorlat!” — 

Er begriff nicht, wie er bier fein konnte; aber ein ſcheuer, 
nicht ohne Urfache fürdstender Blick nach dem Manne auf einem 


57 


koſtbaren Pferde neben Bedreddin überzeugte ihn wirklich und 
preßte ihm das leiſe Wort aus: „Teufel, es ift Torlat!” — Mit 
dem Geficht weggewendet, ſetzte er fich auf die Erbe, bepachte feine 
Lage und fagte fich heimlich: „Fort! Sisman, jetzt fort! Bedred⸗ 
din fehenkt Feinem Solchen wie mir das Lehen! Verwunſchter 
Großweſir Bajefid, ver vom Timur gelernt, nicht Ejel und Nare 
sen, fondern fachberftändige Männer ald Spuͤrhunde auszufen« 
den! Aber ich weiß auch genug! Ich jehe, dieſe dreifache Berges · 
vefte erflürmen nur zehnmal funfzehntaufend grimmige Thiere 
der Macht! Und wo noch! Dieſe Schluchten- Gräber werbeh von \ 
ihnen nicht voll] Die Armen! Aber fie auch zu ermorben, iſt 
ſchreckliche Arbeit, vie armen guten Leute auch! Jetzt aber entflich! 
ſchleiche dich fort, und Glück auf den Weg! Ich muß wieder zu 
meinen verachteten Verächtern, ich muß — fie haben mein Herz⸗ 
blut zum Pfande, meinen Sohn. — Ihr Schlangen!” 

Es kamen aber jegt Cſel mit Koͤrben vol Feigen zum Früh · 
ftüd beladen herauf; Sisman mußte alfo bleiben und aß in den 
unvergleichlichen füßen Brächten bittere Galle gegen feine Gebie- 
ter, durch die er in foldher Gefahr ſaß. Dann aber ging er feit« 
waͤrts mit dem Kruge nach Waſſer, ſchlüpfte aber in die Gebüfche 
und gelangte mit Lebensgefahr durch die oberften Belfen hinab 
auf die Ebene darunter, über welche er wie ein Gefpenft nach vem _ 
mittelften Felſenkranze des Berges ſchlich. Da hörte er proben 
Stimmen rufen; er ging facht ind Gebüfch, er ſah fi um, und 
erblidte Torlak und Bedreddin am Rande der Zinne und jah, 
wie Torlat mit der Hand herabdeutete. Er konnte ihn erfannt 
haben. Doch war er nun ſchon im Gebüfch. Er wagte ſich nicht 
mehr heraus auf dad Breie nach dem Fußpfad, ven er verfehlt 
hatte. Niemandrief mehr, Niemand kam nach. Das trieb ihn aber 


58 


um fo mehr fort, fo lange er noch ficher von Hier zu entlommen dachte. 
Er rutſchte in einer Waſſerbahn im Feljenabhang hinunter; er griff 
aber zu rechter Zeit nicht feſt genug In bie Dornen zur Seite; die 
Bahn. warb jäher, und er flürzte über einen fleilen Gang eine 
Maftbaumhöhe Hinab auf ven Raſen am Buße des Felſens. 

Seine Lebensretterin war eine daliegende matte tragende 
Biege, auf die er fiel und die er erſchlug; aber er lag, wie gerbro« 
Gen am ganzen Leibe für tobt, auf der tobten Ziege. Die Vögel 
in den Gebüfchen am Hange waren vor Schrei, wie vor einem 
großen auf fie fürzenden Raubvogel, mit Iautem Gefchrei davon 
geftoben. Aber auch Bore's Knabe, der junge Jeſus, Hatte ihn 
fallen gejehen und gehört. Ex Tief Hinzu. Die Mutterziege ſah ihn , 
mit brechenden Augenfürihre armen Zicklein an und leckte ihm die 
‚Sand, und er redete ihr gut zu, und flreichelte fie, währenn ex 
ſchon die Augen beffagend auf ven Verunglückten heftete. Er 
getraute fich nicht ihn zu rütteln, wenn er noch lebte, und noch 
weniger, wenn er tobt fell Aber fein Hund Timur beroch ihn und 
bellte dem Daltegenven vor den Ohren. Diefem Zeichen traute er, 
hieß dem Timur bei ihm zu Bleiben, ber fich getreu zu ihm Iegte, 
und fprang nach des Vaters Haufe, um Männer zu holen, die 
ihn trügen. 

Aber da war Fein einziger Mann. So rief er bie Maͤgde. 
Sie kamen. Ex hieß noch einer ein Lager indeſſen bereiten und 
den alten Hirten zu holen. Vier trugen ihn, der Knabe hielt ven 
Kopf. Der Hirt renkte ihm auf dem Lager ven rechten Arm ein, 
eh’ er erwache, um ihn den Schmerz nicht fühlen zu Iaffen. Die 
Dienerin wuſch ihm das Haupt und bie Beruf, und endlich blieb 
fie allein bei ihm und ſaß bei ihm. 

Als Siöman zulegt erwachte, wie der Hirt verausgefagt, 
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weil fein Geſicht vorhin noch die, wie im Schlafe geträumten 
Schmerzen verrathen, da befann er fich, wo er war, erfannte feine 
Warterin leicht auch in ihren einfachen Kleidern, erfiaunte und 
tief: Maaraton! und ſetzte fogleith Hinzu: Maaraton, verrathe 
mich nicht! — 

Es war Maaraton, die, glüdlich entkommen, die kürzeſten 
Pfade Hierher gelangt war. Sie war unfäglich glucklich geweſen 
auf dem Wege zu dem von ihr angebeteten Manne. Himmel und 
Erde erſchien ihr da nur eine Auflöfung ihres liebevollen Wefens, 
oder ihre Weibeö-Beftalt nur eine Zufammendrängung aller der 
Liebe und Freude umher. Dem da brütete die Sonne über der 
lieblichen Erde mit Bergen und Menfchen, wie eine große Silber« 
faſan · Gluckhenne auf einem wunderbaren Nefte! über allen ven 
Neftern — den Bergen, ven Städten, ven Dörfern, pen Hainen! 
und in den Heinen Neftern brüteten die Bögel, und in ven Hüt⸗ 
ten hatten die Mütter Freude an ven Kindern, die Freude Hatten 
über die Blumen! und die Blumen blühten, unzählige auf ven 
Wiefen, und die Blüthen auf den Bäumen, buftend von Liebe, 
aneinander gebrängt von dem Hauche vom Himmel! Und bie 
dumpfe Nebe ringelte fi bewußtvoll an, um ihre Kinber, die 
Trauben, zu fihern! und bie Blätter des Mohns ſchloſſen fich 
bewußtvoll ſchon vor einer dunklen Regenwolle, um ihre Staubs 
faͤden, ihre Mohnkoͤrner⸗kleinen künftigen Kinder zu ihügen! Ihre 
Liebe war bie reinſte; denn die Weiber verliehen ſich — Durch die 
Rede, den Auf und ven Ruhm — gleichfam mit den Ohren, in 
das Gebild ihrer Einbildungskraft, in das Alles, was ein Dann 
zeitlebens iſt und noch nachher fein wird; aber die Männer ver» 
Üieben fich finnlicher durch die Augen, in die leibliche Geſtalt, bie 
gegentwärtige, umb ihr Herz wird erft durch des Weibes Lünftige 
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Guͤte als Mutter auf Fünftig gewonnen. Es wäre ihr gleich ge⸗ 
wefen, wie Böre außgefehen hätte, wenn nur Fein Tadel, Tein Ge= 
brechen an feinem Leibe war, das Mitleid erregte; denn die Liebe 
hat nur Mitleid, aber Liebe tft nicht Mitleid. Aber an Börers 
einfachem Gebild, das zugleich die höchfte und die einfachfte Er⸗ 
Härung zuließ, war Fein Tadel! In fein Haus geführt durch ih⸗ 
sen Bruder Eliah, hatte fie fein Weib, laͤchelnd zwar, doch leicht 
erröthet, als Dienerin angenommen. Dann hatte fie, zitternd, am 
Abend erft Böre geſehen .... in dem Schatten eines alten gro= 
fen Weinftodes oder Weinbaumes, der, mitten in ber weiten 
Raube vor dem Haufe ſtehend, das ganze weite Gitter deſſelben 
mit feinen Ranken und Blättern verichattenb bedeckte und jähr- 
lich einige Taufend Föftliche Trauben trug. Dalehrteer, unter wohl 
Hundert jungen Mädchen wandelnd, vie Fünftigen Mütter und 
Rehrerinnen der Kinder. ... ba traten zwei Männer herein, wie 
um ihn etwas zu fragen, zu fagen ober zu bitten... da trat’er 
ihnen fanftentgegen, ſah fie mit feinen klaren, Herzerforfchenben Au⸗ 
gen an, lächelte, reichte ihnen beipe Hände hin und fagte: „Gebt 
mir eure Hand!” Aber wie Löwen durch das Auge des Menfchen 
gebannt, der mit reinem Herzen ben Ietfeften Zug, ven Blid und 
Gedanken nicht erräth, fondern weiß, fallen fie vor ihm nieder, 
und jeber reicht ihm ein Meſſer var, womit fie ihn hatten ermor« 
den follen. Und ohne weitern Verdacht ſendet er fie zu feinen Leu⸗ 
ten. Da, von feinem Weibe vor ihn geführt, finkt fie felbft 
auch fo vor ihm nieder, wie eines Verbrechens bewußt — denn 
fie Hat fein Weib, feine Tochter, feinen Knaben, feine Zufrieden - 
heit, fein Nichtömehrbebürfen, feinen Brieven gefehen! Ex blidt 
befümmert auf fie, da fie aufichaut; er Tegt ihr feine Hand au 
das Haupt und hält fie Lange leichtſchwebend darauf. Und Thrä« 
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nen brachen aus ihren Augen; und ihre inbrünftig verlangende 
Liebe wird allmälig ruhige Glut; die Glut allmälig Verehrung; 
die Verehrung gelaffene Ehrfurcht, und die Ehrfurcht keuſch und 
rein. — Er if fort. — Blaß ſteht fie auf, verwandelt, und doch 
weint fie die Nacht, und am Tage ift fie vie Sklavin feines Weis 
bes, die Schwefter feiner. Tochter; und feinen fchönen Knaben, 
fein junges Bild, betrachtet fie nun erſt ſchweigend; fie fühlt fein 
Haar an; fie nimmt feine Hand in ihre Hände; fie Tächelt; und 
der Knabe weiß nicht, was fie lächelt, und lächelt doch wieder; 
und wird doch ploblich ernſt, denn in ihre Augen find die Ihräs 
nen getreten. . 

Und fo empört fich jegt ihr Gerz gegen das angemuthete 
Schweigen des Sisman, das er von ihr durch große Verfpres 
ungen erfaufen will; und doch jagt fie bloß: „Es ift nicht nös 
thig, daß ich rede; dieſe Männer wiſſen Alles,” auch was geſche- 
hen wird. AuchBöre's Mutter, Nilupher, die faft immer ſchläft, 
und dieStunde ihres Einſchlafens und Erwachens wie die Dauer 
ihres Schlafes norhergefagt, fie weiß auch gewiß ſchon von dei« 
ner Nähe, wie die Pflanze vom Regen, wie ver Biber von gro⸗ 
ßem Waffer im Sommer, und wie das Bell des Hafen fogar von 
der Kälte des Winters!“ — 

Maaraton Hatte nicht Unrecht gefagt, daß dieſe Männer Als 
les wüßten; aber eö war anders, und es kam anders. 

Denn unterbeffen beſprachen ſich die beiden Männer droben 
auf dem Berge in vertrauten und ſchweren Worten, und der Hee⸗ 
zesrichter Bedreddin fagte zu feinem Freunde Torlak: „Unfer 
Böre lehrt fein: „Mein ift Dein,” und macht dadurch Alle gleich, 
‚Hohe und Nienre, Arme und Reiche; ja die Reichen nur glück- 
licher noch, er giebt ihnen für ihre Schäge das freiefte eigenfte 
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Gluͤck; und Niemand foll arm fein, fondern haben, was die Erde 
und die Menjchenfeele Gutes hat und genießen kann; und mit 
Verwunderung fah ich felber ver Reichen Begeifterung für ihn! 
Nur aus Begeifterung kommt alled Gute; und wofür Begeifterung 
ift, darin ift ein Kern des Guten gewiß. Böre lehrt Geben, und 
eißt dazu bin wie mit Zauberfraft. Aber wie entwöhnt er Die Be= 
deutenden, die vom Nehmen Ieben, vom Nehmen? Das Böfe ift 
den Menfchen Teicht gethan; es den Verwoͤhnten abgewöhnen, 
ſchwer! Die Kunft zufrieden zu fein, in Demuth Alles zu ertragen, 
Schmach, Armuth, Beraubung und SHaberei, die iſt am Ende 
nicht groß und führt zu nichts als wieder zu Gebuld, aber nie 
zum rechten Glüd. Nur eine verftändige Eräftige Seele vermag 
unzufrieden zu fein! Unzufriedenheit hieß feit uralter Zeit ver 
Weg zum Beſſern. Wer alles duldet, felber die Unduldſamen, 
der ertrinit in ber Gebulb, ver Sklavenfeelentugeud! Wer aber 
macht, daß Niemand mit den Unzufrievenen unzufrieden iſt? Du 
weißt, wen ich Niemand nenne: — den Thrannen. Müffen wir 
uns nicht vor ihm das Leben fchügen?. Werden wir nicht in feinem 
armen Volke, das auch wie Niemand ift, ihm feine Hände ab⸗ 
ſchlagen müſſen? Wir! o wir! die wir fo ſtill waren und in Ruhe 
die Guten vereinigten und durch unſchuldiger Kinder Lehre ver⸗ 
mehrten — wir müffen und num vor Geſpießtwerden und Ber» 
branntwerden, alfo wahrlich aus Noth wehren. Das Beuer kann 
nicht auögetreten werben, aber Funken. Die Kraft kann nicht ein ⸗ 
geengt, nicht todtgemacht werben, aber wohl Eines, ja Bieler 
Kraft — dürch Mehrerer rohe Gewalt! Daher will id — —“ 
Daher will Ih — fprach Torlaf, in Eifer das Wort neh⸗ 
mend — in das uneinnehmbare ſchlundvolle Cilizien, um Böreꝰs 
Wort wie einen Funken in neu aufgeftanmten Menfchen zu fihern. 
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Die Kinder in ber Kinderſtube in allen Landen glauben Alles ver . 
Mutter und dem Vater. Moſes hätte die Juden in ver Wüſte 
Ichren können: das Schwein zu verehrten, und das Schwein würbe 
noch heute verehrt. Die Berge find die Kinderſtuben ver Menſchen. 
Die Berge machen freie Leute. Die Städte prunten soll Beprüder 
und Tand liegen, von den Bergen gefehen, nur wie Ameifenhaufen 
da, felber die Thürme ſtecken wie Hölzchen daraus hervor — — 
die Blüffe mögen fo tief nicht fein, denn fie find ja jo kurz; die 
Seen mögen fo groß nicht fein, denn fie ſchimmern nur herauf 
wie blaue Augen. Kein Weg ift fo weit! Denn bu fiehft vom 
Berge ven-Abreifeort, die ganze Strafe und das abendliche Ziel 
des Wandrers mit einem Male im Morgenglanz. Die reine Berg« 
Tuft macht die Bruft weit und die Seele; das Rieſeln und Maus 
ſchen der Wafferfälle, dad Säufeln und Wehen, ver Gefang ber 
Bögel, die wunderbare Stimme des Wieverhalls, die nachbar⸗ 
lichen Gebilde der Wolken, vie großen nahen Geſtirne, wie bie 
Kinder und Gäfte der Berge, und die Einfamfeit — o bie Berge 
machen freil Aber die Berge beichügen bie Freiheit auch! und ein 
Junges Wort, ein neues Volk! Deswegen — — 

„Deöwegen, ſprach Bedreddin, habe ich mich in ven Balkan 
gelagert mit dem mir ergebenen unfenntlichen Volke. Gehe bu 
‚aber erſt von binnen, nach den Bergen in Cilizien, wenn der Sty« 
larios hier verloren wäre, zur Rettung. Ich aber ziehe erft von 
euch in mein Gebirge, wenn ihr hier unüberwunden und ficher feld. 
Denn auf Erben bleibt nichts, oder wird doch den Menſchen ver» 
Tümmert, was ber Gewaltige, ber Niemand, nicht will. Das Volt 
lebt feine Tage fo Hin, mit den Gedanken an feinen Ader, an fein 
Haus, fein Weib und feine Kinder. Während deſſen wird von 
dem Eünftigen Niemand ein Netz über das Land geworfen, aus 
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Liebedienern, Sflavenhänten mit Sklavenpeitſchen und „ven roll= 
den Tieren der Macht” — und mit Ausdauer und ft und 
Trug und Macht Alles eingerifien, was nicht ſtehen fol; Alles 
nicht aufgebaut, was die Menfchen bauen wollen; denn dad Volk 
iſt Sand, und der Herrfcher ballt die Kugeln. Ohne daß ver Herr 
mit ihm fei, richtet Fein Volk etwas aus. Darum vwill ich einen 
Hirten, der mit der Heerde iſt, nicht wider bie Heerde; und der 
Sultan tft alt, fein Sohn ein Kind, aber fein Bruder ein Mann, 
der verborgene Muftapha. Der Kaifer Manuel Hat, um Konftan- 
tinopel zu retten, ben Verwüfter Timur dent Sultan auf ven 
Hals gelodt; jetzt möchte der Kaiſer, daß wir, wir Drei hier, ven 
Sultan durch unfere Macht überwinden ; — Korar, fein Gefanbter, 
war hier, um und auszuforſchen. Ich Tieß ihn in Ketten legen. 
Da beichlof er, ſich durch Verrätherei Ioszufaufen vom Tode 

und er entdeckte mir, der Sohn des Statthalters Sisman, Sis— 
managa, fei auf dem Berge, um feinem Vater vom Sultan ven 
Oberbefehl über das türfijche Heer zu bringen, das gegen und 
heraufzieht. Deine Derwifche, noch mianche diefelben, die Timur 
verwandte, um das Land zu gewinnen, berichten, e8 kommen 
10,000. Damit nun Heer nach ‚Heer Hier am Berge zerfchmettert 
wird, und nicht alles Volk auf einmal wiber uns zieht, fo habe 
ich mich auch Flein gemacht und nur 6000 Manner ver Unfern 
entboten, von dem Wege weg, auf dem bie Beinde zu uns kommen. 
Und wenn eine Schaar berfelben nach ber andern erlegen, wenn 
alle Krieger aus Guropa herüber find nach Aſien, dann bin ich 
drüben in Europa mächtig und fege den neuen Sultan Muſtapha 
ein. Denn Korar kaufte ſich nicht nur mit jener Entdeckung los, 
ſondern er fagte mir ſchon, ehe dich deine Zelten aus dem Thurme 
befreiten, daß Sisman Hier fet; ja, Korar hat auch ben Muſtapha 
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gefunden, wie er Steinfalz für feine Schaafe gekauft und Belle ver« 
Fauft. Ich Hab’ ihn voraus zu ihm gefandt und werbe ihm fol⸗ 
gen nach der Schlacht, wenn ich feine Höhle weiß; auch habe ich 
dem Korar mehrere Falire heimlich nachgeſandt, damit er ung 
nicht betrüge. So habe ich Frieden mit den Griechen gemacht. 
Du aber Haft vorhin ven Sisman erkannt an feinen weißen Wan- 
genflecken — Taf ihn ziehen! Ein feiger Anführer ift das Gluͤck 
feiner Feinde. Darum laſſe ich den Sohn zum Vater, und Beide 
frei. Eliah weiß um ihn. In wenigen Tagen ift Schlacht.“ — 

Bedreddin Hafte kaum das Wort gefprochen, als fie ſchon 
in der Berne Schwärme von Menfchen heranzichen fahen; Ber 
dreddin mit ernftfeohem Geficht, aber Torlak feufzte und frug ber 
kümmert: Was wird Böre thun? Wird er ven Menfchen feine 
Steine auf die Köpfe geben, und den Tod, der nicht fein iſt? 

Bedreddin wollte antworten, da ſtand Böre mirten zwiſchen 
ihnen. Er gab Jedem eine Hand und fehwieg. Bedreddin und 
Torlak ftiegen aus Ehrfurcht von ihren Pferden, gaben fie an 
herbeigewinfte Leute und folgten ihm nach feiner Höhle, vor wel - 
her Samos offen wie ein ſchönes Gemalve Ing. 

Mit ihm waren zwei Männer; einer, Athanafius, der auch 
von Korar ausgelieferte Erzbiſchof von Philadelphia, den Bedred⸗ 
din vom Chriftenthum befehrt hatte, da er, als ver berühmtefte 
Scheich des Morgenlandes, vor dem Gewaltigen zwar, doch auch 
gelehrten Timur mit feinen weifeften Männern disputirt, und, 
nach vergeblicher Anwendung aller Martern an den Erzbiſchof 
durch Timur's Henker, ihn überführt hatte, daß nur Ein Gott 
fet aller Volker; daß Niemand Mehr glauben könne und dürfe 
als Gott; daß nur ein Blatt, ein Kind neben Gott zu glauben, 
Abgötterei fel, vie den Flaren Gott verfchleire und verdunkle. Der 

2. Schefer ef. Autg. IV, 5 
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Andere war ein Moͤnch aus dem Klofter auf Chio, Turlotas, 
Bore's Jugendgenoſſe und fein Gefährte, als er noch Jahrelang 
einfam auf Samos gelebt und die Welt und fein Herz durchge- 
fühlt und durchgedacht. Diefe beiden begeifterten Anhänger Bö— 
re's blieben ehrerbietig am Eingang der Belfenhöhle im Schatten 
der Bäume, während bie drei Breunde auf dem grünen Laube 
darin fich fegten. Böre beharrte im Schweigen, feine Augen aber 
blickten betrübt auf Samos. 

Und Torlak ſprach: der Berg füllt fich mit den Deinen, und 
unfere Feinde kommen. Darum möchteft bu ligber twieber in beine 
Tage dort nach Samos zurüd und fein wie du wareft! Aber wo 
wäre da bein Weib? Kam da beine Tochter herauf in die Welt? 
Sahſt du da je deinen Knaben? Lebte dein Wort da in taufend 
Menſchen, als alle die künftigen Menfchen? Nimm Eines nun 
um das Andre! Jeder hat feine Zukunft, über die er fich verwun⸗ 
dert, wenn er hineintritt, und doch hat er fie bereitet! Du ſiehſt 
mich Teife tadelnd an, darum fage id} ja gern: Du haft nicht den 
Krieg bereitet, fondern der Burchtfame, der Sultan, der und nicht 
zu beherrfchen weiß, ober nicht glaubt und beherrfchen zu können. 
Die Furcht ift dad Unglüd überall, und auch das Unglüd Derer, 
die feine Burcht haben, nur ihren Sohn, den Tod, und fein Hand⸗ 
werk, dad Töbten. Iſt das Feine Angft! Ich fühl «8, dir graut, 
das Schwert anzufaſſen ... 

„Eiche,“ ſprach Böre, „du betrügft Niemand; du nimmft 
deinem Nachbar nicht feine Beigen, weil finftre Nacht ift; du 
fehlägft den Dummen nicht; du Täffeft ven Blinden nicht den Steg 
verfehlen; du ftößeft Feinen Schwachen in vie Grube; und nun, 
was Niemand an Einem thäte, kaum ein Verführer ver Weiblein 
oder ein Mäfler, das thun im Kriege Tauſende an vielen Tau— 
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ſenden, die vor ihnen ftehen im Felde, und thun es an den Kin« 
bern berfelben auf lange Zeit! und thun e8 jogar goch mit Freude 
über Schwäche, Unverftand und Behler; an ihrer Meberlift, oder 
am Schredlichen felber,, mit Freude am ihrer Uebermacht! Ein 
Redlicher kann nicht fiegen! Darum möchte ich wohl hinweg!” 
Du willft das nicht, ſprach Bedreddin Simawnaoghli. Wir 
wehren nur ven Feinden, den Mörbern! Du mehrft fie von Weib 
und Kind! Ober bliebe deine Seele rein, wenn wir die Mörber 
erfchlügen für die Deinen und dich — wenn deine Hand unblutig 
fehiene, aber unmännlich und unväterlich" Ziehe doch fort mit ven 
Deinen! Laſſe und doch morben und gemorbet werben! Tas 
kannſt du nicht! und wenn es möglich wäre, daß irgend Jemand 
mit Haut und Haar lebendig gen Himmel führe — du führeft - 
nicht! du gehörft ver Welt wie wir andern Menfchen. Du bift er⸗ 
Ihienen ‚im Thal der Geſichte.“ Du mußt dir gefallen laſſen, daß das 
Volk die Wunder der Welt verleiblicht in dir ſieht; daß es glaubt, 
du kannſt Alles, wie ſogar dein lebendiger Freund Turlotas, der 
hier draußen harrt, nicht nur ſagt, ſondern felſenfeſt glaubt: daß 
du auf dem Meere wandeln kannſt und zu ihm hinüber nach Chio 
auf dem Meere gewandelt biſt. Ergieb dich! ergieb auch deine 
Seele der Rettung deiner Kinder und alle der Deinen! Wir ſind 
einmal dein, und du haſt uns zu den Deinen gemacht. Und du 
wirft auch ſehen, was bie Deinen für dic Eönnen — ſterben! 
Denn dein Glaube ift ihr Glaube geworben; fie glauben nicht an 
dich, fondern bir, und glauben mithin das, was Gott glaubt, 
weil e8 Gott thut; denn jeber feiner Negentropfen ftürgt freudig 
aus den Wolfen, ohne zu unterfcheiven: ob er in dieſem oder jenem 
Blumenkelch erquickend erquickt zu fterben ſcheint, und doch erſt recht 
lebt! Denn „was mein iſt, iſt dein, es iſt euer Aller,” das iſt das 
5*+ 
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Wort, das Gott thut. Die ganze Welt kann nichts glauben als 
Gott, und Gottesglauben ift Selbftüberzeugung, leichter und 
ficherer als Alles, und einzig nur wahr. Darum fage du nur dad 
Wort: ich will euch hefchiigen — und fie find beſchuͤtzt! 

Der Scheich Hatte vom Herzen gerebet und doch erröthete er 
über feine Schuld, daß er erft wahrfcheinlich die Feinde erweckt 
und herbeigeriffen hatte, dadurch, daß er einen andern, einen mil= 
ven Herrn, einen Ctatthalter Böre's im Reiche begehrte; was 
möglicher Weije fchon bei der Pforte verrathen oder aus böfem 
Gewiſſen vermuthet fein Eonnte. 

Böre ſchien zu ſchlafen, das Haupt auf die Bruft gefenkt. 
Seine Tochter, fhön wie ein Engel, erfchien im Eingang der Elei« 
nen Höhle; aber da fie den Vater fehlafen fah, wich fie zurüd, ob 
es ihr gleich anzuſehen war, daß ein neues Gefchehene fie zu dem 
Vater heraufgeängftiget hatte. 

Torlak und Bedreddin flanden auf; fie Iehnten fich mit dem 
Ellenbogen an die braune Felswand und ver Scheich fprach leiſe 
zum Rabbi: Entſchuldige mich; und du entfehulvigeft, wenn du 
verftehft und einftimmeft. Lehren ift nicht Alles! Die Lehre leben 
ift mehr! Und würde Böre immer bei und bleiben? Der befte 
Menſch ift nur ein. Blig! Alle Propheten, fo göttlich fie ſchienen 
und waren, ſo find och alle Hin, und bie Erde hat nur ihre Afche, 
und nur bed Menfchen Herz hat ihr Wort. Das Wort ift Saat, 
und die Saat will Sämann und Hüter und Schnitter. Die Böl« 
ter haben ven rechten Sinn, daß nur Eine Macht fei, die gött- 
liche, die geiftige, wenn es auch anderwaͤrts fcheint, daß auch eine 
weltliche Macht fei, die fich um die gemeinen Dinge des Menfchen 
befümmere, um Brot und Friebe, um Arbeit und Lehrer. Aber 
die weltliche Macht iſt eben recht geiftlich, wie bie Mutter auch im 
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der Kinderftube erſt recht vie Mutter ift, austheilend und waltend. 
Darum ift und hier der Herrſcher: ein Herrſcher in allen Dingen; 
und das Volk will einen Herrfcher aus dem Stamme, unter dem 
es aufgewachfen ift, unter dem es taufend Leiden ausgeftanden, 
taujend Freuden genofien hat, die es Alle feinem Namen zurech⸗ 
net; dad Vol macht fich das Beherrfchtfein zur bloßen nichts fa= 
genden Gewohnheit, und denkt nicht mehr an eine Schande oder 
Ehre des Gehorchens; ja, der neue Herrſcher des Geſchlechtes 
denkt ſelber nicht, daß er durch das Volk gezwungen und beherrſcht 
iſt: „es zu beherrſchen;“ ſo ſehr iſt auch in ſeinem Hauſe dieſer 
Zwang, ja dieſe obere Eflaverei, dieſes „dem Volke dienen“ zur 
bloßen Gewohnheit geworden. Noch Fein Prophet iſt König ge⸗ 
weſen, denn fie find zu gr oß dazu; vielleicht feine Verwandten, 
feine Nachkommen. Kein Herrfcher ift Prophet worden, denn fie 
find zu Flein dazu; felbft Timur, von dem es Andern leicht 
ſchien, war zu klein dazu in Gedanken, zu unrein im Herzen, be= 
ſchmutzt von der Welt. Aber die Könige find die Statthalter ver 
Propheten, die Geifter und geiftigen Herrſcher feines Geiftes: 
„gewollt und gethan“ in ver Welt Gottes, und an allen fei= 
nen Erfheinungen ihm ſelbſt. Und duch die Menfchen find feine 
Erſcheinungen — auch die Herrfcher, bie das erkennen. Darum 
fuche ich für Böre auch feines Geiftes Woller und Vollbringer, 
Einen, den auch dad Volk annimmt, wie die Bienen den im 
Stode ausgebrüteten Weiſel. 

Jetzt blickte Aifcheh wieder herein nach dem Vater; und de 
er die Augen aufſchlug, ftürzte fie zu feinen Büßen und meinte 
erſt lange; und von Kindauf gewohnt, niemals ein heimliches 
Wort zu reden, Alles zu fagen, was fie badıte, und darum nur 
gu denfen, was fie inımer mit Ehren fagen konnte, fagte fie auch 
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jegt mit Bedauern, doch laut: O Vater, die Mutter ift töbtlich 
erſchrocken über bie taujend Menjchen, die gekommen find, die Dich 
preiſen, die für dich flerben wollen. Und fie fpricht: „Alſo der 
Bater hat Krieg gemacht? So ein Mann ift er im Stillen gewe⸗ 
fen, der Falſche, der Abfcheuliche! O meine Kinder, mas habt ihr 
für einen Vater! Nun fterben wir alle in Schanden! Und als ein 
Böfewicht wirb er gekreuzigt!“ — O Vater! fage du mir ed an⸗ 
derö! Denn auch die Großmutter fehweigt, aber ihr Geficht ift 
ernft, und fie fieht ung nicht an, um ihre Seele nicht zu verrathen. 

So blieb fie mit dem Kopf auf feinen Knieen liegen, wäh- 
rend ihn ihre Arme umfchlungen hielten. Die beiden Männer 
fürdhteten, daß er nunmehr fich entichlöffe, mit feiner Mutter Ni⸗ 
Tupber, feinem Weibe Beitulis (vie Ehre des Haufes), feinem 
Knaben Iefus, feinem Bruder Salim und feiner Schwefter Dil» 
ſchad (Herzensfreude) nad Samos ‚over in die Berge von Kreta 
zu ziehen. 

Aber er reichte ihnen feine Hände über die Tochter hinweg 
und ſprach: „Geht hinab und orbnet und forgt. Der Mann ge= 
hört den Seinen, und felbft der Heine Finke wehrt fich im Neft 
gegen die nach feinen Jungen heraufgewundene Schlange — ſeht 
dort drüben am Stamme gleitet fie wieder hinab! Und ein Leh⸗ 
ver iſt erſt recht der Vater. Ich will euch nicht fehlen.” 

Der Scheich Simawnaoghli richtete ſich hoch auf und 
ſchoͤpfte feine Bruft voll Athem; Feuer brach aus feinen Augen, 
und als wären bie Belfen durchſichtig, fah er umher in dem ſchö— 
nen glüdlichen Lande ein glückliches Volk, deſſen Leben nicht mehr 
Erobern war; das von dem Tage an feinen Untergang anfing, 
an welchem es nicht mehr wuchs von Raub wie ein Drache. Er 
war eine ungeheure Laft los, und bie Furcht vor Böre, ohne den 
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ex fein Werk nicht beginnen Eonnte, nach welchem er fo glühte, 
daß er fogar nicht dachte: „Böre ift mein! Er tft in den Strom 
geriſſen !“ fondern er fagte ihm nur: Bleibe hier oben; ich ſende 
die Deinen dir nach, und alles Volk, denn wir find kaum 6000 
Männer, die nur den Gipfel behaupten. 

So ſchieden die beiden Heerführer aus der Grotte, und Tur⸗ 
lotas zeigte ihnen ſtill hinab in das Meer, wo tief gehende Schiff» 
hen daherkamen, voll Handwaffen, gefanbt vom Beherrſcher von 
Chio, von dem Genueſen, ven Bedreddin vom Katholiken zum 
Zürfen und jet zum Bekenner Bore's befehrt hatte. Er forgte, 
daß die Waffen fogleich Hier heraufgetragen würden, und flieg 
dann hinab in die Dörfer, die mit Weibern und Kindern und als 
fer ihrer Habe angefommenen Männer zu ordnen, hinaufzumeis 
fen und zu verforgen. 

Torlak aber vergaß drunten nicht, Eliah nach Sisman's 
Sohne zu fragen, ber ſchwerlich feinen Vater gefunden hätte, ob⸗ 
gleich Beide nur durch eine Wand von einander getrennt waren, 
wenn feine Pflegerin Maaraton nicht um ihn gewußt. Gie ging 
zu dem Sandſchakbeg Sisman; fie verfünbigte ihm, daß. er frei 
hinwegziehen Fönne, damit er vor Angſt nicht Eränfer werbe, noch 
erſchrecke, da fie ihm auch fagte: dein Sobn iſt va!.... aber auch, 
Er darf hinwegziehen mit bir! 

Sisman weinte. Er hatte fich erholt. Er war aufgeftanden 
gewefen; er hatte vie Kinder, die Mütter, die armen bevrängten 
Menſchen gefehen; er hatte fein Leben damit erfaufen gewollt, daß 
fie ihn auch annähmen als Einen. ver Ihren; und unentjchloffen, 
was er nun thun folle, da auch fein Sohn bei ihm fei, harrte er, 
bis Maaraton venfelben zu ihm führe. 

Das Holde, fhöne, reizende Weib erfchien darauf dem Sohne 
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Sisman's wie ein Engel. Er dachte nicht, er fei gefangen auf 
Top und Leben; er dachte nicht an feine Freiheit, ald er das Wort 
von ihren Lippen hörte. Er biß ſich nur feine Lippen. Jung, 
frech, von ungezähmten Leidenſchaften, lebte er ganz in der Weife 
aller Aenegaten, over Apoſtaten jeder Kirche, vie va glauben, es 
nun recht vor dem Volk an ven Tag legen zn müffen, daß fie zu 
ihm gehören, alle Gebräuche übertreiben und aus volffomme- 
nen Heuchlern vollkommen entartete Menfchen werben. Und vie 
Menfchen, in die er gerathen und gleichfam verfallen, waren Tür- 
en, und fo war er ein ausgezeichneter Türke; aber ausgezeichnet 
durch die unverglelchlichfte Selbftjucht, Frechheit, Begierde nach 
Gold und Weibern, durch Stolz und Schonungälofigkeit, und 
kecke Ertrogung feiner Lüfte. Er nahm jo wenig auf das Leben, 
das Wohl oder Wohlbefinden eines Pferdes, eines Hundes oder 
eines Menfchen Rüdficht, daß er dem fchönften Mann feine Naje 
um einen Para abgefauft Hätte, wenn diefer fie ihm berfauft und 
er danach Tüftern geweſen. Aber ſchamlos hätte er ihm doch den 
Para geboten und die Nafe doch von ihm verlangt. Es verdroß 
ihn aber auch nicht, wenn ein Mann oder ein Weib, die nicht feine 
Sklaven waren, ihn mit ganz over Halb ober gar nicht nerhüllter 
Verachtung und ruhigem Schweigen zur Ruhe wieſen. Und follte 
er morgen geföpft werben, ‘fo lebte ex doch heut; und Heut und 
jegt ſtand ein Wefen vor ihm, wie ihm noch keins gelungen war 
zu erniebrigen. Er blickte fie lange unverwandt an, hoch aufges 
richtet in der Fülle feiner glängenven Geftalt. Aber ein Weib er⸗ 
räth ven Mann auf feinen erften Blick, feine Sitte oder feine Lei- 
denfchaft fieht fie Durch feinen fie anleuchtenden Blick, wie durch 
ein Sehrohr; darum war Maaraton ernft, denn ihr Wille war nicht 
fein Wille; und als er nur einen Schritt nad) ihr Hin wagen wollte, 
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‚gebot ihr demüthigend lächelndes Antlig ihm Weichen und ftarre 
Beſcheidung, durch ihre Unnahbarfeit und ewige Ferne für ihn, 
Und wirklich, er zog den vorgefegten Buß fogar zurüd. Als fie 
ihm aber zu folgen befohlen, und er auf dem furzen Wege eine 

friſch gefchnittene verlorene Kindergerte aufgehoben, und er fie in 
ſolchem Reize und Pracht der Oliever vor ſich wandeln fah, gab 
er ihr in jeinem verzweifelten Uebermuth und aus trogiger Rache 
einen heftigen Schlag mit verfelben über die rechte Hüfte. Aber 
fie ging in jeines Vaters Thür, betroffen; denn fie fah, daß es 
Boͤre's Weib gefehen; fie dachte fich, was dieſe denken möchte; fie 
dachte an Böre und verging faft vor Scham. 

Der junge Sismanaga Tachte, als er feinen Vater ſah, der 
ſich wie ein Eluger Fuchs gefangen hatte. Doch freute er ſich, als 
er von ihm hörte, daß fie frei wären. Denn er zog aus feiner 
Brufttajche das ſeidene Tuch hervor, in welches die Schrift ges 
wieelt war, die ihm vom Großmwefir Bajeſid Paſcha ven Obers 
befehl über das Heer gegen Böre gab, und Iag «8 ihm froh. 

Der Vater erfchrad. Er küßte das Blatt nicht, er wies es 
ſogar von fih. Du Thor, ſprach er zu feinem verwunderten Sohne, 
du kennſt die Türfen nicht; dieſe Schrift ift die Auäfertigung mei= 
ner Hinrichtung! denn ich fol hier fallen! umkommen mit den 
40,000 Mann, die ver Bulgarifche Sklave Kelpaxes, der ſchlaue 
Emporfömmling, mir haherführt! Das ift das Werk Alibeg's. 
Ich falle, und Er ift Statthalter von Saruchan und Aidin — das 
bier mir zum Lohne verheißen wird! Ich falle, und du biſt nur 
mein Son, fein Königsfohn; du mußt Wunder thun, um nur 
nicht ein Hund zu bleiben. Ich bleibe! Bleibe vu auch! 

Der Sohn aber fiel dem Vater zu Füßen, nicht das Glück 
für fi) und ihn fo von ſich zu foßen. Er redete ihm vor, wie 
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tapfer das «Heer fein würbe, fehon aus Wuthbegier nad) fo vielen 
ſchoͤnen Knaben und fehönen Weibern! 

Maaraton bebte, als fie draußen vor ber offenen Thür biefe 
Worte hörte. Sie bebte für ſich, für Böre's Weib, für feine Toch- 
ter, für feinen Knaben. Aber fie mußte ſchweigen, ohne zu begrei« 
fen, warum man diejen Menfchen ziehen laſſe? 

Sie beſprachen fich noch einige Zeit, während welcher ſelbſt 
Maaraton abgerufen warb, um vor Nacht noch mit allen Andern 
auf ven Gipfel des Berges Stylarios zu ziehen. 

Sisman fah dad vor jeinen Augen ſchon geſchehen. Und 
ſicher durch das von Torlak erhaltene Wort, beſchloß er zu blei= 
ben und fandte feinen Sohn zurüd, um die wilden Schaaren ber 
Türken herbeizuführen. 

So ſchied der Sohn von der Stelle hinweg; der Vater aber 
blieb bald ganz allein, hier drunten, auß einem Gefangenen in den 
Feldherrn der Feinde verwandelt. Doch fand er fogar Vorrath 
von Lebensmitteln fich Hingeftelt, und er af davon mit traurigem 
Geſicht, fein Heißes, entjegliches Werk bedenkend. Und er hatte 
Zeit dazu, diefe ganze Nacht, in ber die Bewohner der Borberge 
und die Neuangefommenen in unaufhörlicher ſchmaler Reihe zum 
Gipfel zogen — und ven folgenden Tag, gegen beffen Neigen feine 
wilden Thiere der Macht mit Leitern zum Bergerfteigen, mit Schlin- 
gen, um Oefangene zu machen, und mit Pfählen zum Spießen 
der Ueberwundenen kamen, und in ber Nacht von des Mondes 
bleichem Lichte befchienen, auf nackter Erde ſchlafend dalagen wie 
ſchon Todte. 

Am Morgen glänzte der Berg im Purpurlichte ver Sonne. 

VUeber ihm zogen leichte Wölkchen; auf feinem bellleuchtenden Gip« 
fel wimmelte es von Hinaufgejagten Ziegen. Weiter herab fchien 
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ver Berg wie befchneit; aber es waren bie Schanfe und Lämmer. 
Noch weiter herab weideten die Rinder, Ejel und Maulthiere 
zwiſchen einer Heerſchaar von Kindern. Mütter trugen die Säug« 
Tinge und Wieglinge jegt auf den Armen umher, ohne Schirm 
als das Dach eines Baumes, ohne Schatten ald die Wand eines 
Gefträuches oder einer Felſennaſe; und umher Tagerten die Alten 
und die Weiber. Bier taufend Männer ftanden zum Schuge ver 
oberften Binnen des Berges bereit. Aber Taufend bewachten un« 
ter Bedreddin auch noch den Rand der mittelften Beljenburg; und 
das legte Tauſend vertheidigte unter Torlak den engen Hohlweg 
durch die Felſenſchlucht herauf von der unterften Bergebene, wo 
ſonſt Böre und jet Sisman wohnte. Doch ehe die Sonne aufe 
gegangen, Tag ſchon ver fünfte Theil der Schläfer jegt wirklich 
tobt in und unter der Schlucht; aber die Andern ftanden bafür 
auch jegt auf der ſchmalen Mittelebene, vie fehroffen Felſen des 
Gipfels nun über und vor fi. 

Nun fchleppten fie Leitern heran und herauf; fie maßen fie 
und die untere glatte jähe Wand ver Felſen; fie banden zwei, drei 
Reitern zufammen, die kaum noch auf ven zur Noth betretbaren 
Abhang reichten, und ven Säbel im Munde beftiegen ganze Rei · 
ben Türken die mit Pfählen unterftügten gefährlichen Treppen, 
damit Einer ven Anvern hinauftriebe und hielte, und die Obern 
immer bie Untern dann wieder heraufzögen. Aber da rollte von 
oben ein mächtiger Stein herab, raufchte und brach wie ein Bär 
durch das Geftrüpp, ſetzte dann auf das Geftein auf, that einen 
gewaltigen Sprung und fiel dann auf die Leiter voll Menfchen, 
die mit ihnen einbrach, Indem er einige durch feine faufende Wucht 
erſchlug und erquetfchte, die übrigen aber zerbrachen vom Sturze 
ſich Arme und Beine; aber noch rollte der unaufhaltfame Stein, 
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feine Ruhe fuchenb, unter die Schaaren der drunten Dicht gevräng= 
ten Streiter; und ſich durch fie Bahn brechend, legte er vie Reihe 
derſelben auf feinen: Wege zerquetſchend um, wie eine ungeheure 
Kegelkugel die Kegel hinlegt. Dann ruhte er blutig, und die er 
berührt hatte, Tagen auch blutend; dieſe ſchreiend, jene brüllend; 
andere wimmernd und verſuchend fich aufzurichten und wieber hin⸗ 
finfend; andere flumm für die folgenveit Tage der Erve. Und fo 
that nicht nur Ein Stein; fondern zehn, zwanzig, Hundert, taus 
fen, die droben durch Knaben vom Hange gewälzt, drunten eis 
nen, zehn auch zwanzig Menfthen erfehlugen und aus wilden Thies 
ven einer zeitlichen Macht in plöglich Heilige Todte verwandelten. 
Wenn aber nad) dem Herabrollen eines ſolchen fteinernen grim⸗ 
migen Thieres — worein die Noth ver Bedrängten den unſchul⸗ 
digen Felsblock der reinen Natur verhert hatte — und nad} einem 
neu angerichteten furchtbaren Unglüd das laute Gebrüll des wü— 
thenden Schlachtlarms einige Zeit innehielt, va hörte Sisman 
von broben das laute Klagefchrei ver Männer und Weiber und 
Knaben; ja, er ſah, wie fich Viele die Augen zubielten, um das 
ihnen ausgepreßte und mit ſchwerem Herzen bon ihnen Doch an= 
gerichtete Elend nicht zu fehen. Und ivenn er nicht ſchon mit.fei= 
ner Seele auf Seiten jeiner armen edeln Feinde gewefen wäre, fo 
hätte ihn der rohe Hohn feines Sohnes vollends befiegt, der im« 
mer an feiner Seite bleibend, jebt zu ihm ſprach: „Mater! höre 
nur, fie beffagen und] welche Nieverträchtigfeit von dem Geſin⸗ 
del! Jetzt klatſchen fie gar in die Hande, daß unfere erhigten Leute 
reihenweis jtehen und das Waffer trinken, das fie hier aus den 
Duellen gefammelt haben. Vater, fie find verrüdt! Aber wohl« 
an, laß wieber ven Hohlweg, den Eingang zum Gipfel ftürmen! 
An dem einen Orte müffen die Steine wieder alle werben, wie 
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drunten; fie können nicht alle Hinzu. Und bleiben auch 5000 Eent« 
ner Türfenfleifch in den Schlunde liegen, das andere hat noch 
Hände und Spieße und Eäbel genug! Die Pfeile reichen nicht 
hinauf ober fehießen nur einem paar vorwigiger Jungen die Aus 
gen aus. Während aber der Hohlweg geftürmt wird, juchen wir 
ſelbſt mit den rüftigften Männern einen Pfad hinauf, den fie für 
unerfteiglich erachtet, und nicht fo bewachen! Vater, folge! Die 
Meiften Ieben ja mehr für Vermeidung ber Schande, als für Er« 
langung ber Ehre. Und für uns fällt pas Beides zufammen.“ 

Der Ort, den Sisman, der Sohn, ſchon gewählt hatte, gab 
‚Hoffnung der Erfteigung, wenn fie unbemerkt gefchähe, und mar 
gerabe ber, wo droben am Rande Böre mit jeinem Weibe Bei- 
tulis und feinem Knaben Jefus mit Maaraton faß, während feine 
Mutter Nilupher in der Grotte weich gebettet und von feiner Tod)« 
ter Aifcheh behütet Ing. Böre, ſelbſt unverwundet, verband fii« 
nem Bruder Salim den Arm, als fie ven Maghen Mogholbai 
zu ihm hertrugen, ver mit einem Pfeile feitwärts in das Ohr ge= 
ſchoſſen war. 

Während Torlat nun mit jenem, feinem Volke eigenen un⸗ 
überwindlichen Wiverftande gegen alle Welt, beharrlich und glüdl« 
lich den Steig zum Gipfel vertheibigte, und während längs an 
den Felſen umber geftürmt warb, fo mancher Türfe ſchon faft 
auf die Zinne gelangte, aber Hinuntergefchleubert, over mit einem 
Stocke over einer Krüce Hinuntergeftoßen und daran fich anklams 
mernd den Beind und die ganze Reihe auf feinem Steignachflimmen« 
der Freunde zugleich mit hinab in die Tiefe rip — indeſſen ftieg der 
Sandfcafheg Sisman mit feinem Sohne Siömanaga, von den 
tapferften Männern gefolgt, mühfelig doch glüdlich empor. 

Jetzt nahmen drei ermachfene Knaben, nicht allzuweit von 
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Böre, den hemmenden Stein vorn unter einem großen am Ab- 
hange liegenden Blod hinweg und wälzten ihn über die Klippe; 
fie befamen aber von ihm ven Zug hinab und glitten darüber und 
mit ihm hinaus; ihre Mütter aber erfaßten fie rafch an ven Klei= 
dern, un, ihre Kinder nicht loslaſſend, ftürzten fie Ale zufam= 
men hinunter. Alle umher fahen jammernd nad. Da tauchte 
Sisman's Kopf über die Sinne, dicht neben ihm, einen Schritt 
tiefer, fein Sohn. So eben wollte der Vater mit dem Knie feftes 
Land gewinnen, als ihn ver Knabe Jeſus ſah — erftaunte, aber 
tas neben ihm liegende Schwert ergriff, drei Eprünge that, es 
zur Rettung des Vaters dem fich emporſtreclenden Sisman ge= 
rade in die nadte Haldgrube ftach, und es nachbrängte mit feinem. 
ganzen Gewicht. In vemfelben Augenblide hing dem Knaben 
aber auch die von Sisman's Sohne gemorfene Schlinge ſchon 
um den Hals. Sein Vater ftürzte zur Seite hinunter; der Sohn, 
der Alle nun proben fehreien hörte, fie herbeiftürzen und fich ente 
deckt ſah, riß Bore's Knaben. mit fich hinab als feinen lebendig 
Gefangenen, und eilte, unterftüßt son den Untern, ſo ſchnell er 
vermochte, den gräßliegen Weg zu den Seinen. 

Kein Menfch rollte Steine nach, aus Furcht, ven Knaben zu 
töbten; Fein Menſch ftieg von oben hinunter ihm nach, denn das 
war vergeblicher Muth, da jeder Einzelne zuerft an ven Füßen zu 
greifen und jedenfalls mit in die Tiefe zu reißen war. Die Augen 
jeiner Mutter aber ftarrten dem Knaben nad ; die Augen des 
Baterd und hundert Augen ber blaßgewordenen Männer und 
Weiber, vie alle dabei die linke Hand vor bie Stirn hielten. Böre 
aber rief dem Sismanaga voll Beforgniß nach: „Nur langſam! 
nur ficher! mein Bruder; jeder von euch ift fonft des Andern Tod! 
— Sei getroſt, mein Sohn, Gott ift bei bir!” — Und als fie 
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drunten verſchwunden waren, zog er fein Weib vom Abgrund 
hinweg und übergab fie ver Maaraton, die der Mutter Kniee um« 
ſchlang und dann mit einem folchen mehmüthigen Blicke an Böre's 
Augen haftete, wie jelten in der Welt möglich ift, und wie nur 
ein befcheiven und ehrerbietig liebendes Weib ihn auf ihren uns 
glüclichen Freund und Gebieter aus ihren Augen ſtrahlen zu 
Iaffen vermag. Es war der Silberblick ver Liche im Feuer des 
höchften Schmerzes. 

Dafür ward auch der rings umher Taut ſchallende Ruf; 
„Böre's Sohn ift gefangen!” das Unglüd ver Türken, Die Män— 
ner Böre’s drangen durch den bisher den Aufklimmenden nur 
verwehrten Engmweg jet unaufhaltfam hinab, Torlak an ver 
Spige. Er befeßte drunten den Hohlweg, der auf die unterfte 
Schanze führte, und fomit waren die Türken alle abgefchnitten, 
die tapfern Dermifche ließen Keinen mehr hinab; und Bedreddin 
brängte bie verworren fich ballenden Beinde, mit den Seinen im - 
mer an der Felswand zur Rechten hinweg nach einem tiefen Ab⸗ 
grunde hin, in deffen Schlunde fie wollend oder unmwillig alle vor 
Nacht noch fehlafen gehen mußten, einmal fehredflich für allemal. 
Denn fie hatten fich nicht ergeben; fo oft Torlak auch innegehal« 
ten, fo oft hatten fie nur befto wüthender angegriffen. Nur Eis 
nige hatten fich in den See -geftürzt, Einige über die untere Weld« 
wand, aber entkommen war Keiner. 

Endlich nach langer Zeit entdeckte Maaraton's durchdrin- 
gendes Auge zwei Reiter in ſchon beträchtlicher Berne, einen mit 
rothem Kleide und Turban; einen kleinen in weißem Kleide in 
bloßem Kopfe. — „Sisman Aga mit dem Knaben!” rief fie, die 
‚Hände ringend. 

Ach, er iſt ſchon lange zu weit! Er iſt nicht mehr zu errei« 
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chen! Er ſchleppt ihn in das feſte Schloß Hypſile am Meerbuſen 
zwiſchen Samos! ſprach Böre's Bruder Salim. Das iſt unfer 
Unglüuck! 

Bore's Weib Beitulis Tag vor Schrecken ohne Bewußtſein 
da; ihr einer gelber Schuh war ihr vom Fuße gefallen und lag 
umgekehrt, mit der Sohle over gleichſam dem Rücken oben. Maa= 
raton hatte ſich zu ihr geſetzt und den auf dem harten Felſen ru= 
henden Kopf der unglücklichen Mutter ſich auf den Schooß gelegt. 
Der Vater Böre ſaß ihr zu Füßen, indem er mit beiden Händen 
fein Geficht bedeckte. Und ſchon flog ein Vogel herbei auf ven 
nahen Baum und fang fein fröhliches Abendlied. Auch drunten 
ward es gemach num ftill; dad Getöfe ver Menſchen war ver⸗ 
ſtummt; nur bisweilen erſcholl noch ein Tauter Auf. Die Sonne 
ging unter. Es ſprechen freilich Alle in allen Landen, fie haben 
die Sonne gejehen; fie haben das Werben des Abends gefehen, 
wie die Abendröthe wird; wie aus dem Abendſchein ver Nacht- 
ſchein wird; wie am nächtlichen Himmel die Sterne heraustreten 
an ihrer biöher vom Licht verfinfterten Stelle; fie wollen ven 
Abendſtern gefehen haben — und wie der Abenpftern nun ber 
Morgenftern wird, und wie der goldene Nachtſchein goldene pur= 
purne Morgenröthe wird, und die alte Sonne neu gebiert. Und 
freilich Haben Viele geglaubt, das gefehen zu haben. Aber wie ver 
nörpliche ſchwarze Rabe im Süden ver blaue und rothe Ara ift, 
und der nörpliche kleine Zeifig auf den canarifchen Infeln der 
goldene Canarienvogel, und die Senfftaude im Morgenlande ein 
Senfbaum — fo bat-auch Keiner die Pracht des Abends und der 
heiligen Dämmerftunde, die Stunde des Melkens, mit ihren an= 
ſtaunbar großen, klaren, Tichtverftrömenden Sternen gefehen, der 
fie nicht im Morgenlande gefehen! Und dieſe alte gewohnte Pracht 
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erſchien auch heute hier wieder über ven Leivenden in Heiliger 
Stille und wahrhaft himmliſchem Frieden. Rofen und Gold, und 
Grün und Purpur, und Veilchenblau und Braun in der glühend« 
ſten Kraft Hlühten und verblüßten in den Gewölten, die zu Blu⸗ 
men geworben waren, den ganzen Himmel wie einen Zaubergarten 
bedeckten, und ihre Karben flohen von ihnen in das helle Abend⸗ 
roth, in das Abendgold, das zum hellen breiten goldenen Nacht ⸗ 
ſchein warb. Und als zwei große Geſtirne fo klar und fo leuch⸗ 
tend am Himmel heraustraten, fo daß fie felbft einen fanften 
Schatten von den Geftalten warfen, da traten auch jetzt Torlak 
und Bedreddin herauf auf bie Belfen zu ihrem Freunde. " 
Sie waren müde. Sie fegten fig. Sie hatten nur wenig 
dazu beitragen vürfen, bie gewohnte Ordnung einfacher Leute 
herzuſtellen, die mehr. darüber erfiaunt gewefen, was fie ges 
than Hatten umb was fie zu fein gefchienen: empörte Menfchen, 
die zur Vertheivigung ihres Lebens fo viele Tauſend anderer 
Menſchen auf ſchreckliche Weife von ſich gewehrt; als fie über vie 
wiebereintretende Ruhe fich wunberten. Und fo waren fie wieder 
froh das, was fie immer gern geblieben wären. Ohne einen Be- 
fehl dazu hatten fie die nicht Tobten unter den Todten mühſam 
heroorgezogen und waren noch befchäftigt damit; Die Weiber 
leuchteten ihnen mit.brennenven Badeln im bie finftern, ſchon 
nächtlichen Schluchten; und wo noch eines Wimmernden Stimme 
und eined Menfchen Auf nach menfchlicher Hülfe ſchwach an ihr 
Ohr drang, da war ein Breuberuf, ein Eilen, ein Hindrang, ein 
Bedauern um ven Gefunbenen, ein Beiſtand wie um den einzigen 
Bruder. „Der Menſch ſich felbft überlaffen, von feinem Habfüch- 
tigen Tyrannen, von Feinem wahnfinnigen Priefter aufgehegt, ift 
das friedlichſte, edelſte Weſen auf Erden“ — hatte Bedreddin ger 
8. Gihefer Gef. Ausg. IV. 6 
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fagt, und war gerührt mit Torlak mun heraufgefommen, um bier 
nicht zu teöften, fondern zu helfen. Hülfe iſt der beſte Troſt. Böre's 
edles, fehöned Geſicht war ruhig, als er es vor ihnen enthüllte; nur 
den Zeigefinger hielt er, mildlaͤchelnd, lange ihnen drohend vor. 

Aber da erwachte Veitulis vom Schoofe der Maaraton und 
feßte fich plöglich auf. Sie ftarrte auf den umgekehrten Pantof - 
fel; fie knirſchte mit den Zähnen; und als Türfin ſchon auch Die 
Sitte kennend, daß ein ehrbares Weib vor dem Kabi nur, ftumm 
vor der angefonnenen Schmach, ihren Pantoffel umzufehren 
Braucht, um bon ihrem unnatürlichen Manne gefchieden zu wer⸗ 
den, ſchrie Die Mutter des fchönen Knaben Jeſus jegt laut, und 
forderte dann, ihren Mann anfafiend: Gieb mir num auch meinen 
Sohn wieder, fo wie er war, wie er ift! Jever fei zuerft der Va⸗ 
der, der Mann! Dann fei er, was er will. Dann fei du aud) ein 
Prophet! O worein find wir armen ftillen Leute verfallen! Und 
der arme Junge, hat er nicht auch ſchon gemordet! Ach, und fo 
iſt er gefangen — und von dem abfeheulichen Sohne des Sis— 
man! Ad, wäre ver Knabe nur haͤßlich, fein Geficht vom Wolfe 
zerkratzt, hätt’ er nur wenigftens Ein Auge! einen Budel! Aber 
er iſt ohne Fehl! und meine Freude ift nun mein Gram! mein 
Gram mein Tod! O ihr Männer, Helft! Helft! " 

Da ſprach Torlak zu ihr weich: Mutter! ich bin ein Vater! 
doch das iſt bein Boͤre auch; nur fieht er Alles göttlich at und 
iſt mit Allem zufrieden. Uber ift Gott ſelbſt mit und Menſchen 
allen zufrieden? Er läßt wohl jede, doch einmal gefchehene That 
gut fein, aber nicht jenen Thaͤtes fehlecht bleiben! Ex lenkt das 
böfe Werk zum Guten und fügt und richtet e8 ein, und will durch⸗ 
aus, daß jever Menfch erkenne: Gott wohne und lebe in ihm; 
was Gott nicht thäte, ſoll Fein Menfch auch thun; und was 


83 


Gott: thäte, foll der Menfch auch thun. Aber fei ruhig! ich 
bin ein Jude, und wir Juben haben die Kunft volffommen 
gelernt, mit ven argen Menfchen unzufrieden zu fein, und biefe 
Unzufriedenheit ift unfer Halt, unfere Kraft im Unglüd, bis fie 
fich dennoch dereinft in unfer Glück verwandeln muß, weil vie 
Menfchen gewiß einft zufrieden werben, wozu nur ein wenig Ber= 
ſtand, ein wenig Güte mehr, ein wenig Blindheit weniger gehört. 
Hoffe noch! o Mutter. Ich würde fogleich felbft ausgezogen fein, 
das Schloß zu flürmen und unfern lieben Knaben zu befreien. 
Aber zuerft ift das gegen Böre’s Willen, der kaum darein gewil- 
ligt, und zu vertheibigen; und doch fagt Bedreddin: die beſte 
Vertheidigung ift der Angriff ſelbſt zu rechter früher Zeit. Dann 
hätte Sisman's Sohn dein Kind ja doch noch weiter hinaus zur 
See entführen können, wenn wir beftürmten! Und ſiehe: Wir Has 
ben feinen todten Vater! So wird der Sohn doch einen Knaben 
für des Vaters Leichnant geben! Darum Habe ich den auf einem 
Baume gefangenen Kelpares mit dem rüfligen, redlichen Ver⸗ | 
fehnittenen Zaddig auf unferen beften Roſſen dem Knabenräuber 
nachgefandt. Vor Mitternacht find fie dort, nad) der Morgen- 
fonne vielleicht ſchon zurück. 

Ad! feufzete Beitulis, der Sisman Hat den Vater im Stiche 
‚gelaffen, tobt ober lebendig. 

Wir haben auch Gold geboten! entgegnete ihr Bedreddin. 
Oder glaubt du nicht, daß die Unferen gern Alles darbringen 
werben, was fie haben, und welcherlei Dinge er fordern fann, um 
Böre's Sohn auszulöfen! Hat ver Knabe nicht ven Vater und 
dich und Maaraton zunächft vor dem tafchen Meberfalle errettet, 
da ihr hefchäftigt waret mit Verwundeten, Eniend an ber Erbe, 
ober hinwegfahet. Hat er nicht ihres Lehrers Wort gerettet? Sie ⸗ 

6* 


84 


ben Menſchen wiſſen einen Schag ober einen heilfamen Quell in 
der Wüfte, und die fieben Wfffenden kommen Alle um, von Räu= 
bern erſchlagen; kommt da nicht der Schatz vder der Duell um, 
für die andern Menfchen, fo feifch auch ver Duell an feinem Orte 
fo fortquiflt! Und Andere, wenn fie auch davon hörten, fie bilben 
ven Eifer nicht! Denn alles Gute ift der Saat gleich; Alles, was 
dauern und wachfen fol, bedarf der Auferfiehung! Ohne jeine 
Auferfiehung in Anderer lebendige «Herzen lebt Keiner fort, fo 
herrlich und göttlich er war. Die Auferftehung ift erſt das rechte 
Leben! DieAuferftehung fordern auch wir mit Recht. Aber Glück 
und Segen gehört auch zur Auferftehung des Menfchen, wie Die 
Gunft des Wetters für jegliches Saamenkorn; und alle Körner, 
alle Worte fichen nicht auf ohne Acker und Menfchen; gewiß aber 
nicht dad Saamenkorn, von dem bie Welt den Keim in ver Erbe 
gerteitt! Wir wollen uns alfo nicht zertreten Iafjen, am wenigſten 
unfern Lehrer Böre! Denn nur das lebendige Wort Iehrt und 
Tann. nur auf Erden auferftchen, wie es nur für die Erbe geboren 
wird; im Himmel und für den Himmel bedarf es nicht Geburt, 
nicht Tod, noch Auferftehung; denn in der Stille und Tiefe lebt 
beharrlich das Licht, von dem wir Menfchen nur Blitze find. — 

Aber, ſprach Torlak, den guten, für Andre lebenden Män« 
nern, die in ber reinen Höhe des Geiftes wohnen, welche zwar bie 
Zukunft Heißt und in ihnen ſchon da iſt — foll ja ihr, ſich ſelbſt un⸗ 
beachtendes wirkſames Leben nicht ſchwer fein, nicht erft recht ſchwer 
gemacht werben aus Neid, aus Geiz, aus Unverftand und Haͤrte! 
O, ich weiß, unfere Maaraton giebt alles ihr Gut mit Beeiferung 
hin, um Böre eine Freude zu machen, geſchweige ihm einen Kum= 
mer auf die lange Lebenszeit zu erfparen, und einen ſolchen Kum= 
mer , den ihm fein Weib Hier nie vergiebt, den die Tochter noch 
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hundertmal heimlich beweint! Auf ihre Liebe Hin Habe ich Durch 
Zaddig großes Löfegelo von ihren Schäpen verſprochen. — Hab’ 
ich zu viel gethan? frug er Maaraton, und reichte ihr laͤchelnd 
die Hand. 

Wohl zu wenig! ſprach Maaraton. Sie empfand ihre ganze 
Liebe für den von allen faft angebeteten Mann; doch es regte ſich 
auch dad Verlangen nach ihm mit Macht, und während fie auf 
die blaffe Beitulis niederfah, flieg ihr der Gedanke auf: „wenn 
fein Weib ftürbe...... wenn ich den Knaben erlöft hätte..... 
wenn Friede wäre... ach, und wenn ich feine Mutter würde" — 

Sie fegeuchte den Gedanken fort, indem fie mit der Hand 
zum Schein einen Nachtſchmetterling von ſich wehrte, denn fie 
empfand num Böre'3 Gerz, wie es leiden würde um fein verlornes 
Weib! und fein geliebter Knabe um bie redliche Mutter! Sie 
hielt ſich eine Hand über die Augen, die fie feſt zuſammendrückte; 
and ohne eine Thräne zu vergießen, weinte ihre Seele doch tief 
erſchüttert. 

Beitulis ſtand plöglic auf und verlangte nach ihrer Tochter 
Aiſcheh. Seid ruhig, ſprach fie, ich verſchweige bis Morgen. 
Wenn aber mein befümmertes Geſicht redet, meine Träume die 
Nacht, und meine vermweinten Augen am Morgen, vergebt das 
einer Mutter. Sie küßte ihrem Manne die Hände, und fie gingen 
Beide wieber in ihre unberfehrte Wohnung hinab, die Sismanbeg 
aus dankbarem Herzen, fo gut wie alle andere Wohnungen, zu 
verfchonen gewußt Hatte. Maaraton ging aber in die Grotte, um 
bei Böre'd Mutter Nilupher zu bleiben und die Tochter zu ihrer 
Mutter Beitulis hinabzufenben. 

Nur die Kinder fehliefen in viefer Nacht. Ihre Aeltern aßen 
erſt für den vergangenen Tag. Diefe pflegten die Verwundeten; 
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jene faßen bei ihren Tobten, die durch Pfeile und Steinwürfe ver 
Türken, fogar auch durch in der Hitze verfehlte Würfe ihrer eigenen 
Leute, oder burch Hinabſturz von den Felſen umgelommen waren. 
Wenn die Todten alle, unausgeplündert und anftändig in ihren 
Kleidern in der Felſenſchlucht durch hochhinein gefchüttete, fie feft 
bedeckende Erde begraben wären, ſollten die aus ver Werne zu 
‚Hülfe gefommenen Breunde wieder jeder an feinen Ort heimkeh⸗ 
ten; fo hatte Bedreddin gefagt. Die zum Spiefen herbeigeführten 
unzähligen mit Eijen beſchlagenen Pfähle ſollten auf ven Gipfel 
des Berges, in bie Höhlen geborgen werben für die Zukunft; für 
die Zeit, Die gewiß kame, und bie er wünfchte nach feinem weiten 
Entwurf. Dann folle Jever wie im tiefften Frieden an feine Ar= 
beit gehen. B 

Die bloßen Worte der Männer, an welche das Volk glaubt, 
find demſelben Befehle. Und fo gefchah Alles getreu am folgen« 
den Tage, an dem ber zu Sismanaga nach dem Schloffe Hypſile 
gefandte Kelpares nicht wieberfehrte, denn er jollte frei fein wie 
jeder Gefangene; aber auch Maaraton’s treuer „Diener Zaddig 
fam nicht zurück. 

Am folgenden Abend erft Fam der Grieche Korar, ver for 
gleich zu Bedreddin ging. Und auf viefelbige Nacht noch beredeten 
fie ihren Weg zu dem Prinzen Muftapha, ven er als Schaafknecht 
ineiner großen Schaafhöhlein doppelter Menfchengeftalt gefunden, 
aber von Zweien nicht ven Rechten zu erfennen vermocht, ba Die 
beiden Schanffnechte einander ſehr ähnlich fähen, und deren Einer 
dem Andern noch mehr zur Verbergung diene. Und er felber 
kenne ven wahren Sohn des Sultans nicht. — 

he fie noch zu Buß Hinweggingen, entdeckte Korar auch 
noch dem Torlak, daß er einen Traurigen, wie er nun wiſſe, den 
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Diener Zaddig, am Wege figend gefunden, der ihm auf viele 
mohlmeinenbe Fragen enblich fein Leid geklagt nnd vertrant habe, 
daß Sismanaga ben Leichnam ſeines Vaters nicht einzulöfen be⸗ 
gehre, und daß fie ihm im Meere ober im Lande over gar nicht 
begraben möchten, da er ihn unglüdlich gemacht habe. Böre's 
Knaben Jeſus aber wolle er austaufchen gegen Maaraton, nur 
gegen Maaraton. Aber auch dazu gebe er nur drei Tage Friſt; 
und zwar alfo: wenn fie am erfien Abend, wenn der. Mond aufs 
‚gebe, nicht an dem Bache fei, jo werbe er des Knaben linke Hand 
feiner Mutter fenven; fame Maaraton auch am zweiten Abende 
nicht, fo würde er des Knaben Zunge enden; und fäme fie auch 
noch am dritten Abende nicht, fo würde er bed Knaben Kopf 
fenden; und zum Beweiſe, daß er entfchloffen ſei Wort zu halten, 
ſende er fogleich des Knaben rechtes Ohr mit..— Nun, Hatte 
Saddig dem Korar geſagt, Tönne er feine Gebieterin nicht dem 
haͤßlichen Wütherich überliefern, jo große Geſchenke und gute 
Tage er ihm auch verſprochen habe: Er werbe ihr alfo ven Löfe- 
‚preis verſchweigen und auch allen andern, damit ihr fein Schwacher 
zurede, ober Fein Starker fie ihm mit Gewalt Hinfchleppe! In 
Bweifel und Mißtrauen gegen ſich ſelbſt, ob er jeiner Gebieterin 
Maaraton gegenüber nicht werbe in Thränen ausbrechen mäffen, 
ober dem Vater Böre zu Füßen fallen, ober ver Mutter Alles 
verrathen, wenn fie das Ohr ſchon jept, Hann bie Hand, dann 
die Zunge ihres Knaben erhalten werde, habe er lieber gar nicht 
zurückkehren wollen und gewiß ſchon den Knaben um feine Sand 
gebracht. Es Habe ihn aber mit Gewalt zum Berge Etylarios 
wieder zurüdgezogen, und er wolle verfuchen, ob er auch des 
Knaben Zunge verſchweigen Eönne, und warten, ob wirklich die 
Sand erft kommen würbe? Und erführe Maaraton ja, daß Sie 
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nur ben Knaben erlöfen Tönne, fo fei fie ja ſelber Frau genug, 
und möge dann für fich reden; und wenn fie auch wirklich zw 
‚gehen willens fein möchte, dann wäre e8 immer noch Zeit, fie zu 
Bitten mit ihrem Bruder Ellah; fogar noch auf ihrem entfeglichen 
Wege fie aufzufangen, doch lieber jegt in ber ruhigen Zmifchen- 
zeit, bis neue Beinde ven Berg anzugreifen kommen, fie weit in 
ein frembes Land zu führen. 

Bedreddin aber hatte noch fehnell in der Nacht den Eliah 
geweckt, und ihm alles vertraut; aber Eliah wieder feiner Schwefter 
Maaraton, die auf ihrem Lager auffigend blaß wie der Tod ge= 
worden war, und ohne ein Wort, ohne Ach, ohne eine Thräne 
nur, wieder zurüdtgefunfen vor ihm lag. Der Bruder fah bei dem 
goldenen Flimmern des Nachtfcheins ſchweigend ihr unverhülltes 
Geficht, das Düfternheit befiel, und ihre Züge prüdten eine Bit- 
terkeit aus, fo bitter, als ihr auf einmal aus ſanftem Schlafe und 
teinem Traume das ganze Leben geworben war. Denn von dem 
Bruder fanft berührt, um fie zu erwecken, und immer wieder Inne- 
haltend, um fie ſchlafen zu Tafien und leiſe hinwegzugehen, hatte 
fie ſich kaum befonnen, daß fie auf der Erde war; und mit dem 
Wachwerden des Bewußtſeins und der Augen war ihr aud) das 
Herz wach geworben, und fie hatte fogleich gefragt: „Iſt ihm ein 
Unglüd geſchehen?“ und meinte ihres Herzens ftillen Freund, fie 
meinte Böre, ald wenn keinem Menfchen fonft ein Unglüd ge- 
ſchehen könne, over fie fein anderes anfechte und rühre. Und fo 
hatte fie das herzzerreißende Unglück betroffen, das wie entſetz ⸗ 
liches Gift aus wenigen eingehauchten Worten fie jegt wie tobt 
auf ihr Lager geſtreckt. In einem Anfalle von Monchs - oder 
Männerverbruß, die Schweſter zu verfuchen, fegte er ihr bie Spige 
feines noch beibehaltenen Wehrdolches grad auf das klopfend 
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‚Herz, und fie fühlte fie kaum, als fie ihn, dennoch erſchreckt und 
beſorgt, in den Arm griff, ob er gleich ver Bruder war, und ihn 
zum Weinen rührend bat: „O, ermorbe mich nicht! Mein Leben 
hat einen unausfprechlichen Werth! 

Du willſt alfo gehen? ... ſprach Eliah und trat von ihr 
zurüd, 

Da fprang fie auf, fie ſank ihm zu Füßen, fie lehnte ihre ge= 
wunbenen Hände an feine Kniee, ihr Geficht an die Hande, und fo 
über ihr ftehenn hörte er die Ietfen Worte des gefolterten Weibes: 
„Alſo fol ich nicht gehen! O, rathe mir, Bruder, und fage bu 
felber zu mir, wie meine Seele zu mir fagt: Gehft-du nicht, fo 
biſt du beſchimpft und elend vor bir; du biſt fehlechter, Lieblofer 
als alle Menfchen Hier! Und gehft du, fo biſt du elend und be» 
ſchimpft. Ach, und o Himmel, ich Bleibe... ober ich gehe... 
ich hab’ ihn verloren, meine Seele Hat ihn verloren. Jetzt darf 
ich glauben, ihm, ihm zu gehören. 

Nun weinte fie und blieb dann eine lange Zeit ftill, während 
der Bruber ſich nicht regte; nur. eine Hand hatte er, ſich ein wenig 
neigend, auf ihr Haar gelegt. — 

Was auch geſchehen ſoll, eilt! es eilt! ſprach ex enblich. Der 
Knabe iſt die einzige Beute des Beindes. Wenn er zerfehnitten 
wäre, gehörte dem Sismanaga nur ver fünfte Theil, etwa eine 
‚Sand und ein Fuß. Vier Theile behält er dem Sultan vor! Aber 
wie bringen wir fehnell das an ihn? Und der Gewalt widerſteht 
der Wüthende mit Gewalt — er ermorbet das Kind vor den 
Augen der Häfcher und ſich. Aber welchen Lohn würde er für 
den Knaben vom Sultan verdienen! — wie wüthenn begehrt er 
alfo dich, armes Weib! Und dennoch will ich fogleich zu dem 
Schandlichen eilen, vorher aber Torlak fragen, ob er nicht auch 
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meint, daß wir von deinem auf dem Berge wohlgeborgenen 
Schatze das Schoͤnſte gleich mitnehmen, um ihm den Knaben ab⸗ 
zukaufen! Ich denke, ich nehme einen goldenen Fiſch voll Edel⸗ 
ſteine; einen großen filbernen Fiſch voll perſiſcher goldener To⸗ 
mans und zwei goldene Vögel voll großer Perlen... . — 

Nimm noch mehr! ſprach Maaraton im Aufſtehen; du gehſt 
doch vergebenß! jegte fie aus dem Gefühle ihres Werthes weiblich 
Hinzu, ohne verdroſſen zu fcheinen. Der Bruder aber druckte fie 
an fein Herz, und die Geſchwiſter Tagen fich bang und treu in 
den Armen und weinten um einander. — 

Eliah ließ ihr vor Haft des Wegganges den Dolch an ber 
Erde. Ex konnte fich nicht überwinden feine Schwefter zu töbten. 
Er wünfchte und verwünfchte, daß fie fich felber tönte — und dann 
wollte er die Todte dem aus ver Berne durch feine Begier zu 
ihrem wahren Mörder gemorpenenküftling Hinbringen zumSchreck; 
vielleicht zur Ruͤhrung und zum Löfegelde für den Hand - und 
Bungenlofen Knaben. 

Maaraton ſtieß mit dem Fuße an ven Dolch; er blinkte, fie 
hob ihn auf; fie Tächelte ihn an; fie ſetzte fich jet ſelbſt die Spige 
wieder auf das Herz. Aber fie lächelte nur dazu und fehleuberte 
ihm wie eine ſtarre Otter hinaus in die Nacht. — Des armen 
Knaben Vater fagt, ſprach fie bei ſich, was mein ift, ift Dein. 
Nur das will ich ihn fragen: „it auch mein Leib mein? unzwelfel= 
haft mein? So mein! Gehört eines Weibed Leib dem Weihe? 
Kann fie ihn Jedem fehenken, der fie begehrt, ja liebt?“ — Ach, 
da fange ich mich ſelbſt .... ich-gehöre Ihm ganz mit Leib und 
Seele! und wenn Er anf meine Brage „Nein“ fagt, o dann ehrt 
er mich im Stillen! Dann iſt er eiferfüchtig, wie er es ſein kann 
— und ach, dann liebt er mich heimlich ſich unbewußt In feiner 
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Medlichkeitl . ... Und wenn er „Ja“ ſagt — — — dann bin 
ich ſchon Hin — dann gehe ich Hin, dann fterb’ ich lebendig, ihm 
zur Freude, zur Rührung! Dann weint Er um mich! 

Und in flillee Wehmuth vergoß fie jegt Häufige Thränen, 
niit Schauer der nächften Nacht gedenkend, und wachte ven Mor- 
‚gen heran. 

Torlak aber Eonnte kaum feine evelfte Freude verbergen, als 
ihm Eliah von ver Drohung bed Sismanaga erzählte, daß dieſet 
ſchon angefangen hatte, den fhönen Knaben zu verunftalten, ihn 
alfo nicht achtete und bewahrte. Er fland auf; er Half dem Eliah 
zur ſchnellen Abreiſe mit den reichen Gefchenken, wofür Sisman 
zehn ver allerfchänften Sklavinnen kaufen konnte; er fah dem 
Forteilenden feufzend nach und ging zu dem Vater des Knaben, 
der aber ſchon hinaus zu den Feigenbäumen gegangen war, und 
fand nur die Tochter Aifcheh vor, der er die Urfache ver Angſt 
feines Herzens unmöglich verfchweigen Eonnte. Und die Tochter 
ging ſchweigend hinweg zum Vater, und er folgte ihr langſam 
von ferne. 

Er fah ihn, wie er ver ioniſchen Weiſe gemäß, jegt Ringe 
mit rother Barbe dicht unter den Aeſten folcher wilden Feigen» 
bäume zog, die nie felbft Früchte tragen, fondern nur Mücken 
hervorbringen, welche die Belgen der andern Bäume anftechen, 
die dadurch Föftlich reifen und füßen; über biefe farbigen Ringe 
kriechen aber nicht bie Feinde der zur Ernte fehöner herrlicher 
Beigen fo nöthigen Müsten. Sein Weib Beituhs Half ihm bei 
dem Geſchaͤft nun Heute ſchon flatt des Knaben. Sie hielten aber 

jet inne, denn es war ein türkifcher Reiter Herangefprengt, deſſen 
” Pferd Zaddig hielt. Der Neiter aber war bon Sismanaga ges 
ſendet, ftand jegt vor Böre und nahm aus feiner ledernen Tafche 
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ein gläfernes verbundenes Gefäß voll von weißem Wein, in 
welchem eine ſchwimmende Knabenhand fich bewegte, und etwas 
einem Zulpenblatt Aehnliches, das Zadbig, Torlak und Aiſcheh 
mit Schreden ertannten und fahen. Zaddig hatte alſo ſchon ven 
Zag der Zunge verfäumt, und viefer Abend war ber legte. 

Der Reiter fepte voraus, ber Vater Böre wiſſe ſchon Alles, 
reichte der Mutter das Gefäß hin und fagte nur trodten: „Morgen 
früh Bring’ ich eures Sohnes Kopf, wenn die Maaraton nicht 
heut’ Abend bis Mondaufgang zu feiner Erlöfung ſelbſt bei Sis- 
manage ift. Hier find die Beweife, daß er Wort hält.“ 

Die Mutter und bie Schwefter hielten ſich an ven Vater. 

„Maaraton ſoll ihn auslöfen? Die arme Maaraton!“ ſprach 
Böre Iangfam. „Wie find doch alle Kinder geliebt von ihrem 
Bater und ihrer Mutter überall, und doch feheinen fie nur ihren 
allein zu gehören und ihnen allein übergeben, zu Sorge und Met- 
tung und was fie bebürfen. Denn fo fehen es Alle, find es Alle durch 
lange Zeiten gewohnt, daß Jeder nur für die Seinen ſorgt, Dieferin 
dieſem Haufe, Jener in jenem. Aber jeder Menſch iſt allen Men⸗ 
ſchen übergeben wie feinem Vater, feiner Mutter und feinen Ge- 
ſchwiſtern. Und fühlen und thun das Alle, o welche Noth vrüdt 
dann noch Einen? Wem wir da nicht geholfen? O erfcheine, 
du leuchtender, feliger Geiſt! Aber Einer ſoll nicht Schaben leiden 
um ven Andern. Maaraton's Haupt um bed Knaben Haupt... 
ich verlangte nur das auch nicht. Aber das Weib barf nur ben 
Leib mit ver Seele geben. — Gott iſt bei dir, mein Sohn! o, 
mein Sohn, du verlangſt nicht einer Sklavin Schande um eines 
Sklaben Leben; und wäre der Save du. Wen der Herr lobt, 
dem tun feine Wunden wohl, flatt zu fümergen! — Ach, ich 
muß weinen, 
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Under erhielt fogleichnoch mehr Beranlaffung dazu. Denn fein 
Weib Beitulis, wirflich die Ehre des Hauſes, war toͤdtlich ges 
troffen von ber Schmach und dem Unglüd ihres Kindes durch 
den bulgarifchen Barbaren. Ihr Mutterherz war zerrifien. So 
ſchon erfhüttert von alle dem Mord und Graus, der um ihres 
Mannes willen verübt worden war, ben fie in den Träumen der 
Nacht blutig im Blute waten, Becher mit Thränen trinken und 
dann vor ihren Augen ihr in bie Erde zerfließen geſehen — erlag 
ihr Leib den Gefühlen der Seele, die wie eine verzweifelte Ge- 
fangene die Saiten ver Zither zerreißt und das fchöne Gefäß des 
Wohllauts fehreiend zerfchlägt. Ihr Mann ſelbſt Hatte ihr jegt 
die letzte Hoffnung durch feinen edeln fehlen Sinn benommen, 
Ihr Knabe war nicht zu retten, und biefe- Klarheit verfcheuchte 
ihren Geift ans ver Welt und er floh. Er Hielt ihr Gebild nicht 
mehr aufrecht, er bewegte ihre Arme nicht mehr. Ste ſank, von 
Böre ergriffen, fanft zur Erde. Da ftarrten ihre Augen noch auf 
das fonnenhelle Gefäß mit der fich regenden Hand, fie beugte ſich 
vord der Reiter hielt ihr, fogar gutmüthig, das Gefäß sun 
nahe Bin. 

So verging ein ftiller Augenblick. Da fuhr fie empor. & 
leuchtete vor Freude. Sie breitete ihre Arme noch einmal aus, 
Sie weilte reden. Ihre Stimme erſtickte. Sie fiel, von dem neuen 
Schrecke ver Freude getroffen, plöglichzu Boden. Und noch aus ber 
Sterbenden Munde tönten die drei Worte: — „Dasifinigt”’— 

Der Tod hemmte ihre Rede In der Bruft und nahm fie mit 


hinab in die Tiefe ver Geiſter. Aber aus dieſer Tiefe noch leuch- 


tete ihre Seele herauf, und unauöfprechliches Entzüden nahm ihr 
Auilitz an, und in einem feligen Lächeln verfteinten ihre Züge ftilf 
und ſchon wie Marmor. 
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FR „Run fein Weib tontift.... nun ſollſt Du 
— geben? Maaraton!.. .“ fprach eine, Andern unhörbare 
Stimme zu Maaraton, wie hinter ihr. 

Und fie kehrte fich um, fah Niemand in ihrer Nähe und warb 
feuerroth umd zitterte zugleich. 

Die Tochter war untroͤſtlich. Sie hielt der Mutter Hände 
feft, fo feft, als vermoͤchte Kindesliebe die Sterbenben im Leben 
zu feffeln, da Fein liebendes ‚Herz noch jemals geglaubt hat, e8 fei 
ein Menjch geftorben. Und ver Vater fagte zu ihr: „O, mein 
Kind, unfer Menſchenglück ift nun aus, unfer Haus iſt zerflört. 
Doch weil Fein Menſch den Tod zu glauben, nur zu träumen ber= 
mag, barum ift fein Tod. Aber, o Mutter der Kinder, ich fegne 
dich nicht! Wer ift fo frech Die Todten zu fegnen, denn fie find 
felig, und diefes Weis hier gewiß! Du aber Habe Dank, o Geift, 
der du in ihrer wunderbaren Geftalt bei mir gewefen biſt und 
bei und gewohnt Haft mit deiner Reblichkeit, Sorgfalt, Liebe und 
aller deiner Güte! Habe Dank! und Thränen und Liebe, fo lange 
ich hier deiner gedenke!“ — 

Wohl aber hatte er das Geheimniß durchſchaut, womit fie 
geftorben war... mit der Ueberzeugung: daß die Hand nicht 
ihres Jeſu Hand war... alfo auch nicht die Zunge feine Zunge. 
Denn es iſt eine befondere, faſt unglaubliche Eigenfchaft guter 
Menfchen, daß fie auch die böfen Gedanken der Böfen kennen, 
als Hätten fie felber zeitlebens nur Böfes gedichtet. Aber, da Re⸗ 
den nichts Helfen, nicht andern Eonnte, fo ſchwieg Böre auch. 
Er Half fein Weib aus ihrem Garten, von ihren Bäumen und 
Blumen auf immer hinweg, zum Ieptenmal in das Haus tragen. 
Er beſorgte, daß ihr Hoch oben auf dem Gipfel des Berges thr 
Grab bereitet werde. Er ließ ven Reiter und fein Roß verforgen, 
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und entließ ihn ohne ein Wort, mit einem Handedruck als Dank 
für feine Mühe. Dann ruhte er Tange. Darauf tröftete er die 
Berwundeten; und als die Maͤdchen wieder verfammelt waren, 
lehrte er fie wiener daß Leben auf Erden. 

Maaraton hatte das Schickſal der Mutter mit angefehen, 
den Vater mit angehört. Beitulis war nun tobt. Aber nun war 
ihr Vöre erft Heilig. Zaddig hatte ihr fein Wort gefagt: ex möge 
des Knaben Haupt nicht um ihr Haupt. So war fie hochgeehrt! 
Sie war ein felbftändiges Wefen, ein freies, glückliches; und wie 
der Menſch nur über das Glück Anderer die feligften, heißeſten 
Thränen vergießt, jo übt auch nur der Glückliche die reinften, 
ſchönſten Thaten; zum Beweiſe, daß das Unglüd feine wahre 
Macht über Menfchen hat. — Sie war entfchloffen: fie ging. 
Aber heimlich vor Allen. Ste Hleivete fich fauber an. Sie ging 
Abſchied nehmen von den ihr lieben Orten; fie feßte ſich noch 
unter Böre's Bäume; ja fie feßte ſich mit unter die künftigen 
Mütter und einzigen wahren Lehrerinnen der Hetzen des neuen 
Deenfchengefchlechtes, unter die Jungfrauen, die er Ichrte, und 
meinte ftill vor Onüge, während fie feiner Tochter Hand in ihrem 
Schooße hielt. Sie ſchloß ihre Augen, als wenn fie ſchon fern 
von ihm wäre; und um in der Kerne ihn fich leibhaft vorſtellen 
zu Tonnen, fehlug fie dann plöglich ihre Augen auf und lernte 
feine klaren Augen, feine Stirn, feinen Mund auswendig. Dann 
drückte fie ihre Augen zu, als wenn fie feine Geftalt in der Seele 
gefangen Hätte und entfchlich ihm, ohne aufzubliden. So lebte 
er fort und immer fort in ihr. Aus Garten ſchlich fie in Garten, 
aus Haln in Hain, von Feld zu Bel mit Hopfendem Herzen; ja, 
fie verbarg ſich oft lang in ein Blüthengebüfch. Sie hatte fogar 
ihren Bruder Eliah vergeſſen; fie erfchrak, und doch vermochte 
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fie nicht umzufehren! So gelangte fie weiter und weiter. Dann 
begegneten ihr ſchon unbekannte Menfchen. Sie frug nach dem 
Wege; fie konnte nicht irren. Und lange vor Abend erblidte fie 
ſchon das Schloß fern über ven Bäumen. Dann fah fie mit Er⸗ 
ſchrecken ven breiten tiefen Bach und den Steig, an welchem Sis - 
managa fie finden und ſich holen wollte... ſetzte fich feitabwärts 
vor demſelben unter dichtes Tamarindengebüfc; und bat Gott, 
fie ja nicht einfchlafen zu Iafien, bis der Mond aufginge, bis ver 
Knabe kame! 

Der Abend ſank und Gewoͤlk verhüllte den Himmel; es 
warb hüfter und büfterer; feiner, fanfter Regen fprühte; e3 war 
fo einfam, fo ſtill, ſo ſchaurig. Sie fing an fich zu fürchten, wenn 
ed ihr dunkte, fie höre Schritte; und dann noch mehr, wenn Alles 
wieder fo ftill war. Und wie das Herz des Weibes iſt, fie fehnte 
ſich zuletzt, daß Sismanaga kame. Sie hatte dem zurückkehrenden 
türfifchen Reiter zugefluſtert: „Ich bin Maaraton! Ich komme.“ 
Und doc erſchien er nun nicht, noch nicht! Und doch war der 
Mond gekommen und wieder verſchwunden. 

Da hörte fie Hufſchlag von Pferden Hinter ſich; und — auch 
non drüben zum Bache her. Ihr treuer Zaddig kam auf Bedred⸗ 
din's Roffe... er war es, denn er rief Ihren Namen mit Angft... 
und fie entfloh vor ihm über ven fchmalen Steg hinüber, wo eben 
much Siömanaga hielt, ven Knaben vor fich auf dem breiten Sat«- 
tel und Diener zur Bedeckung. Zaddig fehrie. Aber Siömanaga 
flieg ab; fie ergriff ven Knaben und z0g ihn zur Erbe. Der Bul«- 
‚gar Sisman wendete fich gegen die Hellung am Himmel und fah 
ihr nah in das Geſicht, von dem er den Schleier riß, damit er im 
der Dunlelheit nicht mit ihr getäufcht werbe, und fie mußte ihm 
ihren Namen fagen, um fie an ihres Sprache zu erlennen. Sie 
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wendete fich bon ihm. Sie drückte den Knaben an ihr Herz, fie 
erbrüctte ihn faft, fie kußte ihn, fie erhob feine wirklich verfkine 
melte, kurze, mit einem weißen Tuche verbundene Hand, fie frug 
ihn: So haben fie hir gethan? — Ad, wenn du wäßteft... und 
wollte jagen: daß deine Mutter ſchon über dein Unglüd geftorben 
iſt .... doch fie verſchwieg das. Und der Knabe klammerte fig 
furchtſam an fie an und lallte mit der verſtümmelten Zunge zum 
Erbarmen. Sismanaga hob fie auf fein Roß; aber fie ſchrie nach 
Babvig, der erft Herüberfommen mußte, ven Knaben noch empfing, 
forgfam Hinüberführte, ihn auf das Pferd hob, ſich hinaufſchwang 
und mit ihm in die Nacht hinaus nach dem Berge jagte. 

Als Maaraton aber auf dem Schlofle angefommen war, 
fprang ihr der Hund des Knaben, Timur, entgegen; unb der 
Knabe, ver fie zu Tiſche zu bedienen mit Waſchkanne und Wafch« 
besfen, das weiße feine Inch über der Schulter, kam, war Böre's 
Kind, der Knabe Jeſus, mit feinen beiven Ohren, feinen beiden 
‚Händen; und als er fie erfannte, Tief er vor Schred und Freude 
Becken und Kanne fallen, warf ſich ihr um ven Hals und frug 
bewegt fie nach dem Vater und nach der Mutter. 

Sie war alfo, gräßlich betrogen.- Sie verftand nun das Ent» 
zůͤcken auf dem Antlige feiner geftorbenen Mutter, und das Lacheln, 
und Eonntenun ihr letztes Wortergängen: „Das ift — nicht meines 
Knaben Hand! Er lebt!” — Und das entzückte fie in ihrem 
Elenve. Sie ertrug fogar dad Gelächter des eintretenden Sis⸗ 
managa, ber ihr fagte: Der aufgefangene Knabe, den ich dem 
Böre gefandt, if ein Teufel. Er hat nicht den Ort verrathen 
wollen, wo Prinz Muftapha iſt. Darum ift ihm mit Recht fo 
geſchehen — zu meinem Nugen, bu Engel! Aus Furcht thus 
ein Weib Alles, fogar aus Burcht für Andere. — 

2. Schefer Gef. Ausg. IV. 7 
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Maaraton aber erröthete über ihre Liebe. Sie war bier 
zur Nacht mit einem ungeftümen jungen Manne allein, aber fie 
hatte keine Furcht, fie Hatte Ihren Dolch und ihren entichlenenen 
Willen bis zum Tode, wenn er nöthig wäre; bis zum Toͤdten, 
wenn ed nöthig wäre. Und doch fenfzte fie tief und fehwer: „bie 
Gunſt der Großen iſt die Schande ver Niedrigen.“ 

und fie erhielt SRecht. 

Der arme Knabe aber, ven ber treue Babbig zum Berge 
Stylarios gebracht und ſich ſelbſt und die Andern traurig mit 
ihm und durch ihn getäufcht hatte, war dennoch ein großer Schag. 
Denn ſchlau, liſtig, und älter als ex fehlen, mar er ver heimliche 
Bote zwiſchen dem verborgenen. Bringen Muſtapha und Mirtiche, 
dem Fürften ver Wallachei. Torlak und ver türfifche Etzbiſchof 
Athanas, von den Griechen nur Satanas genannt, erbarmten 
fi feiner, verbanden und pflegten ihn, und fahen ihm ab, daß 
ihm das Gerz bon etwas noch mehr bedrückt war als von feinem 
Schickſale. Ex verftand zwar alle Fragen, aber er konnte nicht 
seven, und ſchreiben faft gar nicht; er Iegte mit Steinm zwar 
große Buchftaben zufammen; aber die Schrift war nicht gu er⸗ 
kennen. Deutlicher machte er fi durch die morgenlänbifche, ver 
Blumenfprache ähnliche Zahnſprache, wobei die Frauen Belegen- 
heit Haben und ſuchen, ihre fhönen Zähne zu Liebetzeichen zu 
machen. Torlak verſtand dieſe Sprache, aber der Knabe entdeckte 
ſich nicht. Endlich fand ver Erzbifchof, ver früher ein Schneider 
gewweien war, in feinen aufgetvennten Kleidern ein Schreiben, 
worüber fie erſchralen. — Der fhänbliche Korax! ver fehänbliche 
Korax! rief ber Erzbiſchof · und Schneiver« Apoftat einmal über 
das ändere. Aber ber Knabe kann ja noch gehen! noch Hören! er 
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hat noch Augen! das hat Sismanaga vergefien. Er foll uns 
num führen! 

Freilich, ſprach Torlal Hu Kemali, die Griechen Eönnten mit 
einem glücklichen Schlage noch ihr ganzes Reich wiederbekommen, 
wenn es ihre eigenen herrichfüchtigen Despoten nachher ſich ein« 
ander auch wieder entriffen. Prinz Muftapha ift ein großer Bang 
für den Kaifer! Bedreddin iſt ein großer Bang für den Sultan! 
Und Beide will Korar mit einem Zuge Ins Neg, um bei Türfen 
und Griechen der Breund zu ſcheinen. Vielleicht find Muſtapha 
und Bebrebbin ſchon in feiner Gewalt! 

Ein Grieche verräth den andern, fprach Athanas, denn wie 
Mirtfche hier fehreibt, Hat der Michael Phyllis, ein Grieche aus 
Epheſus, der alle Sprachen und alle Laſter verficht, ihm ben 
Korar verrathen. 

Das Böfe führt ven Verrath als Heilung mit fich, fagte 
Torlak. Doch es eilt! Wir müflen in retten, ihn haben! Die 
Derwiſche berichten, daß ihnen der Tſchauſche an ven Großweſir 
mit der. Nachricht ver verlorenen Schlacht begegnet; und andere 
berichten, daß neue wilde Thiere der Macht aus Lydien und 
Phrygien, wohl fünf mal fünf Taufend, Heranziehen, vom neuen 
Statthalter von Phrygien, Aibeg, geführt. Doch fie berichten 
auch, wie groß Deve Sultan im Bolfe erſcheint, wie wunderbar! 
„In der letzten Schlacht ift er allein nur auf den Berg getreten, 
Hat feine Zauberhand erhoben — und die Steine haben fich los- 
gerifien, hinuntergeftärzt und bie Türken zermalmt und begraben, 
und find dann Tiegen geblieben als ihre Denkfteinel” Das Volt 
ſieht klar und wahr durch alle Mittel hindurch! Das Volt ficht, 
wie eines Zauberers Kind, nur ven Geift, ver die Kräfte bewegt; 
und in der That hat nur Böre's Geiſt in und mit Andern bie 
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Steine bewegt; und fo hat Vöre ein Wunder gethan, wie auch 
nur alle die alten Propheten, feinen ausgenommen. An großen 
Männern entvedt erft die Welt die Wunder ver Natur; und das 
ungeheure Wunder: daß fie geboren wurden; das Wunder: daß 
fie lebten; und das Wunder: daß fie flarben, und Alles, was fie 
bon biefen in Wahrheit faft unglaublichen, immer unerflärlichen 
göttlichen Dingen nur erträumen Eönnen, das fchreiben fie Alles 
dem erfchienenen Geifte felber zu; in diefe heiligen Schleier des 
Lebens wickeln fie das Menſchenkind! Aber dad Scepter der Ein 
bildungokraft gehört der Vernunft und nicht dem Glauben. — 

Und ift nicht Bedreddin auch fo lange dem genuefifchen 
‚Heren bon Ehio, dem ungefäuerten Katholiken, erfchienen, bis er 
ihn zu fich gelaben hat, um ihn zu befehren! ſprach der Erzbifchof- 
Apoftat noch mit jenem unermeplichen und unverlöfchlichen Ka⸗ 
tholikenhaſſe der Griechen, die geduldig auf die unermefliche 
Freude und die Gerechtigkeit Gottes harren, daß ver Patriarch 
von Rom geftürzt wird. — Und die Befehrung tft leicht, fuhr er 
fort; denn des Katholiken Glaube hatte ein Loch befommen, wo⸗ 
Durch er die Priefter gefehen, welche vorgeben: mehr Macht felbft 
als Gott und gegen Gott zu haben, und täglich ven Leib feines 
Sohnes ſchaffen und opfern zu Tönnen! Und auf biefer gotted- 
laͤſterlichen Macht der Priefter beruht doch die Macht nur ber 
Kirche. O Jammer! Man kann mit Recht an dem Verſtande 
Europa's zweifeln, noch vor der Hand. Aber gewiß nicht nach 
der Hand, die dieſe Geflechte zerreißen wird. Ich war doch we⸗ 
nigftend ein echter Gefäuerter! Doch nun kenn' ich Fein Wunder 
als Gott, den immer Unmittelbaren! Iſt Bott allgegenwärtig, 
fo ift er überall unmittelbar, und Das verändert die Welt. 

Sie wurben unterbrochen. Denn die Abgeordneten von Ryım= 
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phäon, Mefaulion, von Priene, ja von Milet und Knidos in Ka= 
rien, deren Archonten ven Beſchluß gefaßt hatten: mit ihrer gan= 
zen Stabt ſich zu Böre's Lehre zu befennen, kamen jegt von ihm 
und ſprachen verlegen unter einander. 

Nun, lieben Männer, frug fle Torlak, was Hat euch Deve 
Sultan gefagt? 

Ein Gleichniß; antwortete ein würbiger alter Mann. 

Das Tautet? 

Und ber Alte fprach: Böre fagte zu und: „Ein Herr fandte 
einen Niefen aus, ihm für feinen kranken Sohn Dietampflanzen 
zu bringen. Als er aber Heim kam, lud er von ben Kameelen 
alles Unkraut der Wälder und Welver ab, ja er fehleppte noch 
einen großen Baum Hinter fi ber. Nur einen Stengel Dictam 
trug er im Munde. — Ein andermal ſandte er ihn nad) einem 
jungen Lamme; und der Riefe brachte ihm die jungen Lämmer, 
die alten Böde, die Wolfshunde, die Wölfe, den Hirten, und dad 
Thor des Schaafftalles trug er auf ven Schultern. — Wieder 
fandte er den Rieſen nad) Meerfpinnen, und der Rieſe brachte 
ihm Alles, was er gefangen hatte, Polypen, Seekrebſe, Schiln- 
kröten, allerlei Fiſche, und felber die jungen Haifiſche, die das 
Netz zerrifien — — — 


Habt ihr das verſtanden? frugfie der Erzbifchof-Apoftat. Seht, - 


fuhr er fort: Der Vater ehrt euch, und er will nicht in gemachte 
ſchreckliche Behler fallen. Ihr wißt ja, Konftantin ver Grofe, dad 
heißt der große Unüberlegte, hat ven großen Behler gemacht, daß 
ex fagte: „mein ganzes Reich ift chriſtlich.“ Mit diefem edeln 
Namen bedeckte er nun die Heiden! in biefes fromme Gewand 
ließ er alle Einwohner feines Reiches, die Guten zwar, aber auch 
alle Trunkenbolde, Ehebrecher, Gabfüchtige, Neiver, Räuber und 
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Rächer kriechen! felber feine wilden Thiere der Macht! feine Hen- 
ker und Scharfrichter, Die in keine Gemeinfchaft ver Chriſten ger 
hören, die alle erſt draußen jein mußten; aber va fie drinnen 
blieben, die Gemeinſchaft Derer zerſtörten und aufhuben, bie in 
ihrem Herzen, Gewiffen und Leben allein den Namen verdienten; 
womit der große Unhefonnene wie mit einem Wolkenbruche, mit 
einem Donnerſchlage, mit einer Macht, bie fich für größer hielt 
als Gottes Allmacht, Alle mit Einem Namen taufte; die Reli— 
gion zur Prumf- und Staatöreligion machte, alle Lafter und 
Laſterhafte weihte, vielleicht befhämtel Aber gewiß ſchob er das 
Reich, dad er meinte, auf Iahrtaufende Hinaus, His Alle das 
wirklich find, was fie heißen, ober aber er verpfufchte Dad Leben 
des neuen Kindes ganz auf immer. Denn vie Zeit des Wuchſes 
jeder Saat iſt wichtig und ganz einzig für fie. Wir aber wollen 
auf das Gute nicht bis zum jüngften Tage warten! Unfer jüng« 
ler Tag ift morgen! Heut! Der Kern und die Frucht von aller 
Lehre und Predigt für pie Außenwelt tft — das Geben! dad Wite 
theilen! Damit fangen wir an und dürfen von Menfchen hoffen, 
alfo auch vom Volke, daß e8 durch die Gewohnheit zu geben und 
zu helfen auch innerlich göttlich gefinnt werde, Gott fehe in der 
Welt und Gott fühle im Herzen und Geiſt Lernt nur Böre’s 
Gebet! Lehrt nur Böres Gebet! Dann feht ihr mit Gottes 
Augen und gebt mit Gottes Herzen, fo daß Jeder Jedem Alles 
giebt. Geben, ſich felber Allen geben, ift die Böttlichkeit Gottes. 
Nur wer fo denkt und lebt, ift unfer, und fei unfer in allerlei 
Bolt! Wo Jemand geboren ift, von wen, mit welcher Weisheit, 
Kunft und Geſchidlichkeit, ja mit welchen Behlern oder Gebrechen, 
‚von wie viel ober von wie wenig er lebe, das macht feinen Un⸗ 
terſchled für uns. Keinen zu unterfipelben iſt bie Sendung des 
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guten Gemüthes. Und ſeid fleifig,, damit ihr habt! Geht doch, 
wie die Winde unermũdlich find, und vie Wolken Tag und Naht! 
Seht, wie fleißig der Herr iſt, der ohne außzuruhen an den Achren 
deö Feldes und an ven Früchten der Bäume arbeitet! So hat ex 
genug! So nur kann er geben! — Und hat Dede Sultan euch 
weiter nichts gefagt? 

Ja, antwortete ver alte Bater: Wir follen, wie überall ges 
ſchieht, auch bei und ausrufen laſſen: „Welcher Türke da fagt, 
daß Iefus nicht Bott gefürchtet, ver ift zuchlos.” ... Er ente 
ſchuldigt felbft die Chriſten und Hofft noch von ihnen! ſprach 
der Erzbischof Apoftat Teife zu Torlak; wo Gott nicht gefürchtet 
wird, da iſt er nicht. 

Darauf ſchieden die Männer, und die beiden Freunde beur- 
laubten fich bei Böre, wo fie auch den, für die gebrachten Fiſche 
und Vögel mit dem koſtbaren Eingeweide freigegebenen Eliah, 
den Bruder der Maaraton, den Mönd Turlotas und Boͤre's 
Bruder Salim und ihre Mutter fanden, bie jegt wieber wohl 
war, nur bekümmert wegen ver herbeiziehenden neuen Beine. 
Aber Torlak fagte: Ihr Habt jegt von 10,000 Erſchlagenen die 
Waffen; an ven untern Felſenrand rollt nur Die von dem mittleren 
Belfen geftürzten Steine! die vom oberften geftürzten an den Rand 
des mittleren, und broben brechet ihr neue! Eliah, Turlotas 
und Salim ftehen feft, un wir Eommen bald wieder und bringen 
Bedreddin l 

Ach, ſeufzete die Alte, vieleicht findet ihr ihn noch, aber 
wiederbringen werbet ihr ihn nicht. Er glaubt die Welt zu kennen, 
und baut auf fie! Nur wer die Welt nicht achtet, der vollbringt 
Das Out. — . 

In Begleitung von ſechs außerlefenen, zuverläffigen Män- 
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nern, bie ihre Waffen verborgen führten, ritten Torlaf und Atha- 
nas nun den ganzen Tag raſch immer an der Küfte entlang, das 
Meer zur rechten Hand, nach Ephefus zu. Den tapfern ſtum⸗ 
men Knaben, dem fie aber darum nicht völlig trauten, Hatten fie 
angebunden auf feinem Pferbe, und pie Zügel deſſelben noch an« 
gebunden an die Pferde zweier ihm zur Seite reitenden Männer. 
Den Brief von Mirtſche, dem Bürften der Wallachei, trug Tor⸗ 
Tat Hei fich; dem Knaben hatte er zur Ankunft bei dem verborge- 
nen Prinzen» Schaafknecht ein Blatt mit den Worten gegeben: 

„Die Männer, die ich bir bringe, o Emir, find zunerläffige 
Reute, und daß ich treu bin, fiche und höre an mir.” 

So gelangten fie erft in ſinkender regniger Nacht in eine 
einſame Gegend am Meere. Links zog fich ein hoher Belfen Hin; 
rechts war ber Steinweg eng und an manchen Stellen von den 
Bellen der Brandung befpült. Vor Nacht blickten fie oft nad 
der See, ob nicht irgend ein Schiff ober ein Boot vom Rande 
Hinausgeftochen und eile? Aber fie fahen keins und fürchtetem, zu 
ſpat gekommen zu fein. Nur ber Heftige Wind ſtand günftig, 
denn en wehete ſtark von der See Tanbeinwärts. Jetzt erfannte ver 
Knabe trotz der Binfternig gegen den durchſchimmernden Himmel 
einen alten verwachſenen Baum am Strande, und winkte zu hal 
ten. Er ſtieg ab; fie fliegen ab, und er führte fie links an bie 
Belswand, in der, hinter einem großen davorliegenden, von dro⸗ 
ben berabgeftürzten Felsblock, ein enger Eingang in eine Höhle 
ſich aufthat. Gegen den nächtlichen Hinmel gewandt, machte er 
mit feinen beiden kleinen Bäuftchen das Zeichen des Feuerſchla- 
gend. Und während vie Männer theils die übermübeten Pferde 
hielten, theils an ven Strand gefpültes Meergras und kleines 
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Geäft zufammenlafen,; gingen Torlak und Athanas mit dem Kna- 
ben in bie Höfe. " 

Sie iſt nicht groß, ſchloß Torlak, denn unfere Tritte tönen 
nicht wieder. — Sie ift nicht Hoch, flüfterte Athanas, denn ich 
habe mich an ven Kopf geftoßen! — So ſtanden fie ſtill, das 
Beuer erwartend. Da vernahm der ErzbifchofeApoftat ein leiſes 
Schnarchen; und einen Wolf fürchten, und ſchon feine glühen- 
Augen fehend, befreuzte er fich im Finftern aus alter Getwohn« 
heit. Ein Wolf! jprach er und zog Torlak nad) dem Ausgang 
der Höhle und trat fhon felber hinaus. Torlak aber hörte — es 
ftöhnte..... er harrte; . es redete im Schlaf... : er trat näher, 
er ſtieß an Füße. Er fühlte -- nach ihnen... fie waren um bie 
Knöchel gebunden; es war ein Mann. Er tappte an dem Leibe 
Binauf. Die gebundenen Hände des Liegenven waren zum Gebete 
gefaltet. Er lag auf Seegras. Ein Krug ftand neben ihm. Er re⸗ 
dete wieder im Schlafe.... ed war bed Scheichs Bedreddin Stim ⸗ 
me. — Er wollte rufen. Da brültte ihn plöglich eine furchtbare 
Stimme an, und eine ſchwarze Geftalt fuhr auf Torlak zu und 
faßte tin. Er entriß fich ihr. Bor Schreck und vor Freude über 
feinen wiebergefunbenen Freund fprang er hinaus zu dem Erz ⸗ 
biſchof, und rief: Er ift Hier! Wir haben ihn wieder! 

Sie Ulle aber mußten nicht, welche fürchterliche Zwiſchenzeit 
fie faft verfaumten über dem Erwarten des Anbrennend des Feu⸗ 
ers; denn der rohe Wächter Bedreddin's hatte Befehl, ihm ven 
Kopf abzubauen, wenn er entdeckt würde, ober wenn man ihn 
fortſchleppen wolle; denn der Kopf des furchtbar und groß und wich- 
tig gewordenen Scheich8 war noch feinen hohen Preis werth. Der 
Wächter aber war halb im Schlafe. Er flarrte einen Augenblick 
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hinaus . . . er fah die fremden Männer, fuhr zurück und zerhieb 
jegt — ven Waſſerkrugl 

Da ftürzten fie herein mit dem leuchtendem euer. Bedred⸗ 
bin hatte fich aufgefegt. Der Wächter, ein handfeſter roher See-⸗ 
mann, fiel fie an, um fie hinauszutreiben, und zwifchen den Sä- 
belhleben nach vorn gegen fie, hieb er auch rückwaͤrts nach Be= 
dreddin, ver ſich auf ver Erde jegt fern non ihm wälzte. Endlich 
ward ber Wüthende gebändigt und mit den Stricken gebunben, 
die man von des Gefangenen Händen umd Füßen gelöft. Damit 
er aber auch dann Nichts. verrathen Eönne, wenn feine Geſellen 

kamen, trugen fie ihn an einen entfernten Ort, wohin fie ver Knabe 

führte, und er ſelber ftopfte ihm mit feiner rechten Hand noch un« 
vermuthet ein Tuch in ven Mund, damit er nicht Hülfe fchrie. 

Jeht umarmten fih bie Freunde herzlichfroh. Dann gab 
Torlak dem Exlöften ven Brief zu leſen. Es muß ein Schiff Hier 
wo liegen, fagte Bedreddin, dad auf mich und den Emir Muſtapha 
Tauert, dad und Beide haben will. Ich bin aber. noch pa; und je 
iſt Muſtapha auch noch nicht fort, und Korax noch Hier, mit dem 
ich zugleich von Raͤubern überfallen und gebunven warb, damit 
die Schuld nicht auf ihn kame! Ihn trugen fie fort — aljo zum 
Schein! Mich hierher. Meine Speife ift: gebratene frifche Seefiſche; 
mein Trank ift Wein von ver Infel Ben. Es find aljo gedungene 
Seeräuber. Aber wohlan nun zum Emir Muſtapha, daß wir ihn 
tetten! 

. Da führte fie der Knabe einen beſchwerlichen wilden Steig 
nun in Sturm und Regen ben Belfen hinauf, auf das Gewölbe 
der großen Höhle; denn indem fie broben fortfchritten, klangen 
ihre Tritte dumpf und hohl. Jetzi hieß er fie in dichtem Gebüjch 
warten und beutete ihnen: nicht zu erſchrecken. Ex ſelber flieg wie 


107 


der hinab, ging drunten langs an ven Felſen hin, dann um bie 
Ede, wo der Eingang ver Höhle war, und fie hörten bald dar⸗ 
auf dreimal an verſchiedenen Orten eine Nachteule ſchreien. Das 
war alfo ihr Zeichen. Ste harrten ſtill. Da raffelte es Dicht vor 
ihren Güßen, Ein ſchwarzer Mund that fi auf. Ein Kopf fuhr 
daraus empor: Aber er zog fich ſogleich zurück, und die eiſerne, 
oben mit Stein gedeckte Thür verſchloß fich wieder raffelnd mit 
dem Riegel. Da kam ver Knabe athemlos. Er klopfte auf eine 
befonbere Welfe mit ven Füßen. Der Mund that fich endlich wie- 
der auf, eine Hand firedkte ſich hervor und ber Knabe gab ihr 
Aorlaf8 Zeilen in die Finger. Jetzt erſchien von brunten Licht 
auf einer jählingen, engen, in’ Stein gehauenen Wenbeltzeppe. 
Als der erfchienene Mann gelefen, winkte er; Torlak ftieg miß · 
trauiſch raſch noch vor dem Knaben hinab, darauf Bedreddin, 
Athanas; und ber Knabe zuletzt verriegelte wieder. Sie folgten 
dem haftigen Führer drunten in der von gewiß breitaufenbjähri« 
‚gem Gebrauche braunſchwarz berräucherten, eigen duftenden, mar» 
men großen Höhle, zuerft durch Die jungen fehlafenden Zimmer. 
Sie fliegen über die Gürben und gingen vorfichtig durch die 
iieberfäuenven Schaafe; dann burch die Hürbe der Staͤhre; vie 
Hürde ver Ziegen; dann durch den Raum ver wohl vierzig gro⸗ 
Ben gelben Wolfshunde, immer dem Feuer näher, immer in Hel⸗ 
lerem, bis nach dem Eingang, beffen brüchige Decke von dies 
len hölzernen Säulen geftügt war.” Auch gewahrten fie an ber 
Seite proben, wie an die Wand gehangen, eine Art großes Bo« 
gelbauer von Latten, gewiß das Harem des Prinzen- Schanfs 
knecht; denn durch die Migen verfelben erſchien fichtbar im Scheine 
des Lichtes ein roſiges Mänchengeficht. Ueberall Hingen den Hir⸗ 
tem bier nöthige Waffen umher, und mohl ſechs ermunterte Knechte 
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faßen Halb aufgerichtet auf ihrem Lager und ſchielten die nächtlie 
chen Gäfte mit finftern Augen an. 

Nur zwei, einander fehr ähnliche kraftvolle Männer gingen 
umber und brachten den Gäften koͤſtliche gelabte Schaafmilc auf 
hölzernen Tellern, Karohen und Feigen, fogar aleranbriner große 
Datteln und frifches Waſſer zum Trinken. Bedreddin hatte ven 
Sultan Bajeſid, ven Blitz, gefehen, und er entſchied fich fogleich, 
daß der eine, größere Hirt, fein Sohn der Emir Muftapha fei. 
Während fie afen und tranfen, gab ihm Torlak den Brief vom 
Fürften Mirtfche, worüber ver Sultansfohn vollkommen gleich- 
gültig blieb. Aber an Etwas verrieth er fich doch — an ver Rache. 
Er ging und raffte mit ftarfen Armen einen im Dunkeln ſchlafen⸗ 
den Mann auf, trug ihn herbei, ſtellte ihn derb auf die Füße und 
band ven Erwachenden mit einem Stricke an eine der hölzernen 
Säulen; dann pfiff erden Wolfshunden, bieüber ihre vorgefpannte 
Reiter fprangen, ihn umwedelten und auf ſein Wort Iauerten. — 

„Ich bin ja Korax, dein Freund, dein Retter!” rief ver An= 
‚gebundene, feiner Schuld ſich bewußt. Er fah verzweifelt umher, 
fah und erfannte die Männer, rief Bedreddin bei Namen, Torlak 
und Athanas, und bat fie flehend um Hülfe. Der zweite Mufta= 
pha Hielt ihm einen Beuerbrand und den Brief vor die Augen. — 

Ich Hin verrathen! verkauft! verleumbet! Hab' ich dich ge= 
fangen, Bedreddin? Und fo ift alles Lug; rief er. Scheuche die 
Hunde nur fort! fie zerreißen mich fonft — bat er Ieifer. Wer ift 
Beuge gegen mich? 

Mit diefer Aufforberung hatte er fein Spiel verborben, denn 
wie Torlak hätte ihm auch Bedreddin vergeben. Der fhlaue Knabe 
aber bebeutete feinem Gebieter zu harten, fprang fort und brachte, 
die Männer mit dem gebundenen Geeräuber. Der Hirt errieth, 
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und frug biefen: Wer hat dich gedungen? Und ſcheu zu reden, 
wies · der Seeräuber bloß auf Korar. 

Bedreddin bat, ihn nicht mit Hunden zerreißen zu laſſen. 
Darauf Tieß ihm der Hirt eine Schlinge um ven Hals Tegen, 
ſchwenkte einen zum Wolle» Wiegen an ver Säule befinblichen 
Arm herbor, und machte Anftalt ihn felber zu hängen, wie manche 
Sultane ihre eigenen Scharfrichter waren. 

Auch vom Galgen bat ihu Torlak los. Dafür wurden die Füge 
des Koraz in ein Loch zwifchen zwei Bretter geflemmt, und zwei 
Knechte jhlugen auf feinen Bußfohlen einen Stock nach dem an⸗ 
dern entzwei. Korax aber gab Feinen Laut von fi. Nur zulegt 
geftand er, gleichfam fich ſelbſt, den einzigen Behler, ven er jemals 
begangen zu haben glaubte, und jtöhnte jammernd: 

„Nur daß ich dir Ronftantinopel überliefern wollte, wenn 
du Sultan wärft, Emir Muftapha, um Statthalter zu werben, 
um alle meine Feinde zu Schanben zu machen, das Einzige war 
von mir fehlecht-Griechifch! Das Teiv' ich geduldig! — Bitte nur 
für mein Leben, Bedreddin! Ich bin des Kaifers Eatholifcher 
Apokrifiarius, fein allgemeiner Geſandter! Ich kann tem Emir 
noch Vieles thun! 

Bedreddin bat, und Korar warb, gebunden wie er war, 
wieber an feinen Ort in's Dunkle gelegt. 

Die beiden Muftapha aber reveten abgefonpert heimlich mit 
einander. Ihr Zufluchtsort hier war nun Mehrern befannt, ver= 
rathen, fie konnten nicht hier bleiben. Sie waren entfchlofien, 
dieſe Nacht noch zu Mirtfche in die Wallachei zu fliehen und Bes 
dreddin mitzuführen. Ihre Knechte waren alle ihnen auf den Tod 
ergebene, vornehme Türken, die mit follten. Ihre ganze Heerde 
wollten fie dem gebundenen Serräuber berfprechen und vieleicht 
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auch laſſen, wenn er fie — anftatt an einen falfchen Ort ober in 
einen Hinterhalt — ficher in das geanferte kleine Schiff führte, 
wo fie fi) der andern, jetzt ſchlafenden Seeräuber bemädhtigen 
wollten. Nur einige ihrer Knechte follten, wegen eines indeß moͤg · 
lichen Ueberfalles, indeß hier in der Höhle bleiben. 

Sie riefen Torlak zu fich, und er gab willig zu den Andern 
feine mitgebrachten ſechs Männer, um fich des Eleinen Schiffes zu 
bemächtigen. Dem Räuber wurben die Füße losgebunden; flatt 
des augenblicklichen Todes wählte er die Hoffnung auf die Heerde 
und die Schaar zog fill in die Nacht hinaus. Der faljche Prinz 
Muſtapha, Dösme Muftapha, führte fie an. Der wahre Sohn 
des Sultans Bajefiv aber, ein wüthenner Bekenner und Eiferer 
des Propheten Mohammeb und ein unverfühnficher Beind aller 
Feinde veffelben, beſonders der Chriſten, fegte ſich indeſſen in's 
Einſame zu Bedreddin. 

Du bift alſo der Scheich Bedrebdin Simawnaoghlil 
ſprach er zu ihm. Ich follte dich verehren, dir dein Kleid Eüfien, 
als Gefeglehrer unfers Propheten, als Mitſchuler des großen 
Dſchordſchani in Aegypten, als ein durch Seid Hufein von Ach⸗ 
Tath in die erhabene Myſtik ver Soft Eingeweihter — aber du 
bift ein Bekenner ver Lehre des Narren Böre! — Antwort! 

Ich Habe ſchon diefe Lehre den Sohn Berkuds, dem jepi- 
gen Sultan Ferruch von Aegypten, als deſſen Exzicher, für künf» 
tige Tage gelehrt. Sie iſt fein umd mein,“ antwortete ruhig 
Bedreddin. 

Ihr feld Beide vom Scheitan! du und Börel Ihr ſeid ver⸗ 
worfen ſammt euerm Gefinbel, im Divan meines Bruders Mo- 
hammed, dem ver barmherzige Gott das Leben verfärge! Nun zieht 
der Großweſir Bajeſid Paſcha, den zu nthanpten ich mir von Dem. 
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barmherzigen Bott als einzige Gnade tagtäglich erbitte, gegen 
euch Her mit Hunderttaufenden! Geht ihr nicht, daß ihr das Reich 
zum Feinde habt? 

„Richt das Volk! wie du wiffen wirft; antwortete ruhig Bes 
dreddin. Alle Priefter, alle Aderleute, alle Armen, ja alle Reichen 
nun fallen uns zu! Und ift ver Sultan und Feind — ſo fel du 
unfer Freund ... und ſei Sultan!“ 

Muftapha lachte hoͤhniſch und ſprach: Ih? — Ich kenne 
seine Macht, deine mächtigen Breunde, ven Aſſabeg, den Träger 
der Fahne des Propheten; ven Beglerbeg Michaloghli, und Ia= 
kub, ven Sohn Firusbeg von Angora — und Sultan will ich 
fein! Aber ift. Einer Sultan, Herr der Nechtgläubigen, ver euer 
Freund ift? Lieber will ich der Iete Türke fein! Mein Vater, der 
Blitz, fagte, was ich Heut ſelbſt denke: „Bon dem Altare ver Pe» 
tergficche zu Rom foll mein Pferd Hafer freffen,” und nur ber 
eiferne Mann, der Timur, lockte ihn ab. Wer feld ihr, was thut 
ihr — ihr reißt Keine Kirche ein! Ia, ihr ruft aus: die Nazareer 
oder Jeſuaner fürchten Gott! Ihr Frevler! Ihr laßt die Stmago- 
gen ftehen! ... . ſelber die Mofcheen! als wäre das Alles nur Spiel« 
zeug der Kinder — ihr fallt von Niemandem ab... fogar nicht 
von Muhammen, dem Propheten Gottes! 

Und Bedreddin antivortete ruhig: „Du fagft die Wahrheit, 
9 Emir: Wir fallen von keinem Menfchen ab — wir fallen allen 
Menſchen zu! Wir ergreifen fie ale in ihrem Kern: im Boraugen» 
fehen Gottes. Thun fie wie Er, fagen fie freubig wie Er, „mas 
‚mein ift, ift dein; dann erwarten wir gebulbig ven Verlauf ver 
Waſſer der Welt! Dann Iaffen wir geduldig alle Gebräuche ver 
drei Motten nach und nach, gefchlechterweife abfterben, bis zu den 
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drei menfchlichen ewigen Beften: ver Geburt, der Hochzeit und des 
Todes. 

Ich darf als künftiger Herr und Beſchuͤher der Gläubigen 
nicht Länger bei dir figen, ſprach Muftapha, ich darf fein Wort 
mehr mit dir reden! . . . aber wo vertragen fich indeſſen bie drei 
Motten fo? frag’ ich ald Schaafnecht. 

— „Nun, bie drei Rotten, ſprach Bedreddin, hier freilich 
. . . Keine trauet der andern; jebe Hält fich für Flüger und beſſer; 
jede verachtet die andere und befchädigt fie, vo fie weiß und kann. 
Sie wollen einander nicht verfichen. Und jede übt auch nicht Ge⸗ 
rechtigkeit an ihrer eigenen, trog Beten, Tempelvienen und Almo⸗ 
fengeben! Alte wollen haben, Keiner will nicht einmal ſagen: „DO 
wäre doch nicht Alles mein!” Aber im glüdlichen Arabien, in De- 
men, wo ich war, da leben die drei Rotten fehon fo, wie ich meine. 
Als ich in Yemen war, in Loheiha, Lodeida, nor Allem in Sana, 
o Herr, was hab’ ich gejehen! das jhönfte Land der Erbe; bie 
Ihönften Menfchen; das fehönfte Weib; ven fhönften Mann; ver 
dort noch lebt wie der urfprüngliche unverwandelte Adam Kad= 
mon. Der vollfommen gefunde Menfch it auch vernünftig, ge= 
Iafien, in fich zufrieten; weiter will er nicht reich fein; er will nicht 
Andere ftören in Leben und Glauben, denn er weiß, was Glück 
iſt. Da leben in enger Nähe die wandelnden Ruinen der alten 
Glauben frifch und wie neu beifammen: da lebt ver Abenpfchat- 
ten des Sabaͤers; ver Parfe, der die Sonne anbetet, und fo iſt 
die Sonne auch Heilig; da lebt der Baniane, der die Kuh anbetet, 
und fo iſt die Erde, die gute Kuh, Heilig; da lebt ver Hindu in 
feinen Geheimniſſen; da lebt der Jude noch in feinem Traum von 
Subäa und Jeruſchalaim; da lebt ver Nazareer in feinem Traum 
von Nazareth; da lebt der Kiſelbaſchi noch im Traume des Pa- 
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radieſes, der Klarſehende, der Nichts in ber Welt für fein hält, 
voll inniger Scheu der Kinder, die der Vater in eine Zauberhöhle 
voll Schäge geführt! Ia, dort fehen fie Elar, mem eigentlich ſelber 
alle Steine ver Tempel gehören — fie borgen fogar ihre Tempel 
weg an andre Bekenner anderer Goͤtter; jelber ver Türke borgt 
feine Mofchee weg, damit ver Baniane darin die göttliche Kuh 
verehre, und eine Proceſſion von Kühen mit goldenen Hörnern, mit 
Prieftern vermifcht, ven Tempel durchwandle, während die heili« 
‚gen Priefter die Thüren und Wände, und felber ven Namen Ale 
lah mit Wedeln voll Heiligem Weihwaſſer der Kuh befprengen. 
Es war zum Weinen rühreno. Nichts menfchenwürbiger-ald Men 
ſchenduldung. — ” 

Ich bin Bis zur Wuth gerührt! zürnte ver Prinz- Schaafe 
knecht, knirſchte mit den Zähnen und ſprach dann: Noch Eins! 
Ihr fein die fchlauften Küchfe auf Erden! Wenn du Allen giebft, 
esfennft du da einen Feind? einen Ungläubigen?.. . Nein; und 
mit feinem Ungläubigen: einen, einen Propheten! So find fie 
denn Alle tobt! — 

„Sa! aber wir bepürfen noch taufend Propheten! Gott hat 
den Menfchen noch nicht fertig, nur feine Geftalt erſt.“ — 

Und wenn jeber Reiche mittheilt, dann ift, wie fein Armer, 
kein Reicher mehr! Und was ift ein Land ohne reiche Leute! Sie 
find unfre Hamſter, nach denen wir graben! Ihre Häufer find vie 
Bienenkörbe, die wir ausfchwefeln, und verbientermaßen; denn 
wer erwirbt Meichthum? das willen wir Herren recht wohl! Und 
kame bei Euch ja ein Reicher auf, ver würde verachtet und gefteie 
nigt! Und nun dad Allerärgfte: Wer nur Gott ehren will, wie 
wird ber einen Menſchen ehren ald Herrn? O ihr Schlangen! Ihr 
befümmert euch um keinen Herrn! Und bin ich nicht Herr über 
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Leben und Tod, Herr über alle Habe und Gut im Leben und im 
Tode des Volkes, ſprich felber: bin ich der Herr? bin ich das Al- 
les, was ein ‚Herr fein kann! Und Herr foll ich doch fein! Herr 
will ich fein! Da will ich doch Lieber Schaaffnecht bleiben meinte» 
benlang, und Schaafe hüten ftatt Menfchen, hinter denen ich als 
‚Hirt Herzotteln fol, wie fie immer find und werben, wo fie ſtehen 
bleiben, oder wohin fie weiter wollen! Was wäre das für. eine 
‚Beit, wo ich nicht Länder erobern, Sklaven und Sklavinnen ma= 
en, Tempel in Mofcheen verwandeln und ftrafen, köpfen, ſpießen, 
kreuzigen Tann, Eure Sache ftreitet mit den gewöhnlichen Men- 
ſchen, die es ſich gar nicht beſſer wünfchen als in ihrem Schlamme 
fo fortzumühlen. Und kommt Einem ein Stolz ein, fo wünfcht er 
feine Schweine zu Pferde zu hüten. Siehe doch zu, wie fie find! 
O wie lob' ih da felbft meinen Feind, den Großweſir Bajeſid Pa- 
Ida, um fein Wort: „Nur fo gewöhnlich Tafterhafte Menfchen 
laſſen ſich gut beherrfchen; je mehr Schwachheiten, je mehr Eitel- 
Zeit und Unverſtand, defto beffer. Wem man mit vorgefpiegelten 
Ehrenpelzen, goldenen Fiſchen, Roßſchweifen, ſchönen Weibern 
und Pferden nicht beifommen Tann, das ift ein gefährlicher Menfch, 
denn er ift Flug; der hat gelernt fich felbft zu beherrſchen.“ ... 

„Erzüurne Dich nicht, o Emir! dein Geficht fei weiß! fprach 
Bedreddin mit dem Gefühl feines Werthes. Du Haft nur ald Sul- 
tan der Schaafe gelernt. So bleibe pas!” 

Nuftapha mäßigte ſich mit Gewalt, denn der ihm günftige 
Volksaufſtand um Böre konnte feinem Bruber das Leben koſten; 
Bedreddin war ein vollfommener Heeresrichter, der ein Heer aus 
der Erbe fiampfte und geftaltete, er bevurfte ihn... und er tonnte 
ihn nachher täufchen. Darum fagte er: Komme mit! auf per Ser= 
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reife ift es heimlich, da bekehrſt du mich! — und das ganze Land! 
denn du weißt: Ein großer Narr macht viele Kleine. 

Der Scheich getraute ſich ihn zu befehren, wenn er Ihn nur 
hörte; doch blieb er Böre getreu, auch als er, gleichfam als der 
allerverberblichfte Verraͤther, jegt gegen Muftapha Iaut behaup- 
tete: „Böre werbe den Berg auch gegen das ganze türfifche «Heer 
vertheidigen . . . wenn e8 nicht in der Nacht flürme, wo es wie 
unfichtbar würde. 

Und Korar, der dies hörte, merkte fich zu möglichen Verrath 
an den Großweſir das Wort: „In der Nacht müßt ihr ftürmen.” 

Nuftapha aber beſchloß, Bedreddin zu rauben; rief den Kna⸗ 
ben mit feinem Namen Weitohu und flüſterte ihm einen Auf-⸗ 
trag ins Ohr. Es war Gift vorräthig, auch Schlafmittel. Und 
der Knabe brachte für die drei Gäfte Becher mit Wein, von welchem 
Muftapha, als Anfang feiner Belehrung, auch trinken wollte, 
Muſtapha aber roch erft in feinen Becher und ſchlug den Kna- 
ben, der ihm ben Becher auch mit Schlaf gewürzt hatte, fo 
ſchwer an das wunde Ohr, daß es blutete, Weitohu ſich den 
zur Seite gebeugten Kopf hielt und ſchweigend zur Erbe ſah. Dar- 
über vergoß Muftapha mit Willen feinen Wein, führte ven Kna= 
ben hinweg und ftieg auf der Leiter in fein Harem. 

Bedreddin ſah dem Undankbaren an dem treuen Knaben 
feufgenb nach; aber er, als Priefter, widerſtand nicht der Belch- 
rungsſucht der Priefter, vor Allen einen Kürften und Herrn zu 
belehren, einen Hirten, der feine ganze Heerde nachzieht. Die Au« 
gen fielen ihm zu. Torlak und Athanas ſchnarchten ſchon, von 
dem ſchlafmachenden Weine bezwungen, und lagen zulegt wie tobt. 

Nur Kotar wachte vor Schmerzen wimmernd. Und fo fah 
er nad einiger Zeit die Schäferfnechte mit fröhlicher Botſchaft des 
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genommenen Schiffchens kommen; er fah fie die von Muftapha 
ihnen aufgelabenen, verborgen geivefenen Schäge auf und davon tra⸗ 
gen, und nad) andern Dingen wiederkommen; er ſah endlich Mu⸗ 
ſtapha ſelbſt zwei ſchlanke verfchleierte Mänchen oder Weiber, jene 
an einer Hand fortführen; er hörte, wie die Hunde ihm nachwin⸗ 
felten und nachheulten, die er noch mit der Bauft bedrohte, fo daß 
fie einen Augenblick ſchwiegen und dann nur befto Tauter heulten. 
Endlich fah er, wie noch Einer zurückkam und vielleicht aus Neid 
über den neuen reichen Herrn der Heerde und ber Höhle, oder auf 
des gewefenen Schaaftnechts Befehl; die Brände vom Feuer ri und 
fie an die hölzernen Stüßen ver ven Einfturz drohenden mächti= 
gen Felſendecke des Vorhofs der Hoͤhle Iegte, friſches Holz zulegte 
und dad Feuer recht fehärte, und hörte ihn eilend und lachend da= 
vongehen. — - 

Nun blieb drin Alles ſtill. Nur die Hunde Heulten fort. 
Nur ber Sturm tobte draußen fort. Das euer loderte fort, und 
verzehrte am Boden den Fuß der Stügen, und leckte an den dürr-⸗ 
trockenen Schaften empor. Korar ſchrie, fo laut er vermochte. 
Kein Torlak Hörte ihn, Fein Erzbiſchof war zu werten. Er ſelbſt 
war gebunden; er mälzte fich zu ihnen; er biß fie an ver Schulter 
durch ihre Kleider und rüttelte fie wie ein Hund; Feiner ſchlug 
ein Auge auf! Er biß in ihre Bärte und zaufete fie mit den Zäh- 
nen — fie ſchnarchten fort. Jetzt brüllte er ihnen in die Ohren, 
fie Hörten nicht; er zwickte fie mit den Nägeln der gebundenen 
Hände, fie gähnten nicht einmal. Er verfuchte aufzuftchen, aber 
ex war in ber That wie zerfchlagen; er fiel, und fo glüdlih, daß 
er das Feuer ber Einen brennenden Säule mit bloßen Hänven 
serftöten konnte. Aber was Half das? Die Dede krachte ſchon 
nach einiger Zeit, Cr wieberholte alle feine Verſuche an den SchTä- 


117 


fern; er wollte fich aus der Höhle wälzen, aber ein ſchmaler Damm 
von Feuer eines querhingeorfenen Stammes Yag vor. Enplich 
ergab er fich, daß er von ber einſtürzenden Felſendecke mit den 
drei Anbern erſchlagen würde und feine Augen ftierten in die Ge⸗ 
fahr empor — ba erfchlen ver neue Herr der Höhle; der mit ihr 
belohnte Räuber. Aber er Tief wie raſend, die Heerde hinauszu- 
treiben — und die Hunde fielen ihn an und hielten ihn feft. 

Endlich nach Tanger entfeglicher Zeit erſchien ver Knabe. 
Er ſah. Er z0g den ſchlafenden Torlak an ver Schulter hinaus 
‚vor die Höhle, dann ven Erzbiſchof, ja er Tief den Hülfefchreienden 
Korar nicht liegen. Dann erlöfte er feinen neuen Herrn und Löfchte 
mit ihm bad Feuer Durch Kübel voll Milch. 

Torlak und Athanas aber verfchliefen den Morgen, die Nacht 
und noch zwei Tage und Nächte, während dem Knaben feelen« 
angft war. Endlich erwachten fie ſelbſt. Das erfte Wort Torlak's 
war: „Bebrebtin!” Aber der. Knabe mies ihm auf Die hohe See 
hinaus. Torlak weinte. Der Erzbifcyof weinte. Sie exriethen bie 
That des falfchen Muſtapha. Sie erfuhren Alles. Sie weinten 
um Böre. Denn ohne Bedreddin, von der ganzen Macht der Tür« 
ken überzogen, ging feine Sache, feine Lehre, er felbft vielleicht 
ſchmaͤhlich unter. Sie verließen ven Korar, fie dankten dem Kna⸗ 
ben und dem Herrn ber Höhle für ihr Leben, und jeder mit drei 
leeren Pferden zur Seite, ritten fie unaufhaltfam, hungrig, mühe, 
gähnend, zitternd dem Berge Stylarivs zu. 

Sie kamen zu fpät. Der Berg war zwei Tage lang geftürmt 
worden bon Alibeg. Aber fie fahen jet bel Sonnenuntergang 
Fluchtlinge .... er war nicht erflürmt; fie athmeten auf und 
ritten langfam dem in Purpur und Golde der Wolfen Teuchten- 
den ſchützenden Rieſen entgegen. Endlich fahen fie auch, wie er wim⸗ 
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melte von Menfchen; fie hörten dann auch dad Summen ver bie= 
Ien taufend Stimmen; auch fie wurben erkannt, und Durch jauch⸗ 
gende Reihen von Männern und Weibern und Kindern ziehend, 
gelangten fie weinend vor Freude zum Vater Boͤre, der blaß vor 
tiefem Schmerz über die ausgeſtandenen und wie nachblutenden 
Leiden ihnen ſtumm die Sand gab. Denn zwanzig, dreißig, tau= 
ſend Todte bedeckten ben Berg. 

Die großen Schaaren herbeigezogener Vertheidiger hatten 
vergoͤnnt, dad mittlere Felſenbollwerk des Berges zur Schlacht- 
bank zu wählen, ja dazu genöthigt; denn der @ipfel hatte Die 
Menge nicht gefaßt. Alibeg war nur mit wenigen Reitern nach 
dem großen Magnefia entflohen, und Dede Sultan war Herr auf 
weit und breit über ven größten Theil von Kleinafien. Denn da 
war fein Beind als in den Veſtungen, aber Iauter Freunde im 
Lande, Yauter fehon im «Herzen Ergebene ober nun durch ven Sieg 
Beſiegte in ihrer Seele. Das nun auch auf der Erde gewaltige 
Anfehen des Vater Böre hatte das Volk eingenommen, e8 hatte 
feine Stärke volllig vergeffen, und wie e8 feine Gedanken und Ge= 
fühle gefangen gegeben, fo gab e8 auch feinen Leib und feine 
Hände auf, anders als fie im Geiſte des Wortes „was mein tft, 
iſt dein,” zu regen. 

Nun, als die vielen Todten mühjam und redlich begraben, 
bie Verwunbeten Tiebreich beforgt waren, und che die Schaaren 
wieder in bie ruhige Geimath zogen, verfuchte der Maghe Mog= 
Holbai, erft im Stillen unter ven Männern und Iünglingen, dann 
an allen Orten lauter und laut, ſchon von einer Schaar Anhän= 
ger unterftügt und dreiſt gemacht, feine Vervolllommnung ber 
Xehre Bore's durch feine Erflärung dazu: „Auch mein Weib tft 
dein.” — „Eines jeden Weib ift eines Jeden Weis.“ 
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Endlich als der Maghe eines Tages unter ihnen ftand, kam 
eine Schaar erhigter, erzürnter, vergwelfelter Weiber ihm auf dem 
‚Hals, eine Schaar von Knaben und Mädchen zum Hülfegefchrei 
mitfchleppend. 

Nun gilt e8! ſprach er getroft. zu fich. Sie fepten ihn zu 
Rede. Er war aber von feiner Berwundung ins Ohr taub ger 
worden, und antwortete ven Weibern verfehrt und fie noch mehr 
erbofend. Um fie zu beruhigen, wollte es ihnen immer Recht ge= 
ber, und nickte bloß mit dem bloßen Kopfe zu allen ihren Bra 
gen und Sagen. 

„Alfo, ſchrie Eine, du willſt, vu, der Fein Weib hat, daß Ih 
jedem Narren gehören foll, dem ich gefalle?” 

Er nickte — 

„Du willſt, ſchrie eine andere, ſchoͤn geweſene Frau aus 
Smyrna, daß alle Liebe aufhören ſoll in ber Jugend, von der wir 
in den Dichtern leſen! Medſchnun und Lella, und aller ver füße 
Gram, die Begeifterung, bie ein ſchönes Maͤdchen einem Tüngling 
einflößt, daß er fie nur allein begehrt, over Lieber fterben will und 
wirklich ſtirbt ohne fie — bie fhöne Sehnfucht ver Jugend iſt 
Alles Narrheit geweien, Narrheit! Narrheit ift das Gluͤck gewe⸗ 
fen, wenn Zwei ſich gefunden, und zeitlebens ſich Treue gehalten, 
Fi fie mit einander zufrienen geweſen? Narrheit, alſo Narr⸗ 

et — — 

— Er nickte wieder. — 

Schon Zwei Hatten fi vor Zorn ftumm weggewendet, ale 
nun eine Dritte ihm frug: „Alſo du willft die Kinder abichaffen 
für die Väter? Sie follen keines Eennen, alſo keins haben? Den 
Vätern willſt du vie Liebe zu ihren, zu ihren, ihren Kinvern abs 
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ſchaffen, wie eine alte Müge; Haft du denn Kinder? haft du eins 
geliebt? 

— Er nickte wieder. — 

„Du Rare, rief fie; und kein Kind joll mehr jagen können: 
Ueber Vater! kein Rind foll feinen Vater mehr lieben — alſo 
Niemand, und die Heerde Männer foll fein wie eine Heerde Maul« 
efel auf dem Felde — das willſt vu wohl! He! rede! Nicht wahr? 

— Ja! Ja! ſprach er und nickte wieder. — 

Ste warb wie raſend, rief die Kinder herzu und fehrie: „Der 
will Euch Euern Vater ermorden, Eure Brüber, Eure Schwe- 
ſtern — — Sie follen blind werden über Euch! Ihr follt fie nicht 
mehr fehen! Auf, fleinigt den Hund, den Magen! Willſt du 
anders reden, ober follen wir dich fleinigen? Sollen wir? 

Und der arme taube geängftete Dann nicte wieder mit dem 
Yahlen Kopfe, fo daß den Männern umher bange warb, aber fie 
fürchteten fig nor den Weibern. . 

„Run frage ih ihn bie Hauptſache ſchrie eine angefehene, 
aber ganz buckelige rau, die auch nur Ein Auge hatte: „He, du 
alter Iunggefelle, du verrücter Ianger Affe, wenn num bie paar 
Kübfchen oder Schönen von uns Weibern gleich weg find wie 
warmer Chalwa — *): wer nimmt deun die Häflichen? He, 
Wer, etwa du? Und alle in Ewigkeit! So ein Nare ift einzig! 
Und wer behält und ernährt denn die alten Weiber? Die follen 
wohl betteln gehen! He! 

Sie hatte das, ihm immer näher tretend, enplich ganz nahe 
in fein rechtes Ohr gefehrien, darauf er fo deutliche Worte noch 
hörte, und ex rief Ihr jegt wieder ganz nah) ins Geſicht: Freilich, 





”) ine Lederſpoiſe ber Türken, ans Gefam und Honig gebacken. 
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freilich, ein Weib mit einem folchen Kameelrücken, wie du Haft, 
dem weiß ich feinen Rath, als, als — — die will Niemand — 
— das muß ich noch überlegen — — 
Damit hatte er bie Eine völlig raſend gemacht, fie warf dis 
nen tüchtigen Stein auf ihn, daß ertaumelte. Die andetn an ih⸗ 
ser Ehre, ihrer Liebe und ihrem Fortlommen in ver Welt auf 
das Blut gekränften Weiber reisten die Kinder, ihre Steine auf 
ihn zu werfen, und es hagelte Steine auf ihn, fo daß er hinſank 
und Hülfe ſchrie. 

Die Manner ſprangen darein. Aber aus Zorn gegen dieſe 
nun, als lachende luͤſterne Beſchutzer ihres Tobfeindes, fing bie 
empörte Menge-Weiber im Kreife an, Steine zu werfen, bis vie 
Männer flüchteten; bis der Arme tobt war, zehnmal für einmal 
tobt; und bis fie ein großes Todtenmahl von Steinen zu feinem 
Gedachtniß ihm aus Steinen gehäuft. Dann gingen fie ſtumm 
mit ben Kindern hinweg und fehämten fich ihrer That. Denn Deve 
Sultan am, und Torlaf mit Torlotas und Athanas. 

Die Männer erzählten ihm den Hergang befchämt; fie baten 
für ihre Weiber und meinten: Wer Recht Hat, kann ja fanft fein 
und bleiben! Aber es ift ja doch einmal geſchehen! 

Böre aber frug die Männer püfter: Wer von euch allen will 
fein Kind vertaufchen gegen ein anderes, ober es weggeben gegen 
zehn Kameele?. Wollt ihr nicht?. Und läßt das ener Vaterherz 
nicht zu, fo bewährt doch auch euer Manneöherz, und bewahret 
und ehrt euer Weib, das ihr liebt. Wer aber god) rin anderes 
Weib begehrt, dem hat ja Fein Weis gefallen, der Hat ja keins 
geliebt, fonft konnt er ein andres nicht mehr begehten; ber tft ein 
Gleihgültiger oder ein Lüfling. Was mein ift, tft dein; mas 
aber dein werben fol, muß mein geweſen fein. Das Weib aber 
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iſt Gottes und der Mann ift Gottes, des Geifted. Und jeder Geiſt 
iſt fein eigen. Die Liebe ift feine Aufopferung, ſondern erft Die 
rechte Erleuchtung unferes Geiſtes. Nicht dad Weib ift dem 
Manne das Ziel, nicht der Mann ift dem Weibe das Ziel, ſon⸗ 
dern Betver Biel ift das Leben des Menfchen. Aber nur Ein Mann 
und Ein Weib können ein Menſch werden und werben ein Menfch, 
wie aus Stahl und Stein dad Bewer, wie aus Erde und Sonne 
die Rofe. — n 

Laßt das ausrufen! hier und im Lande! befahl Torlak an 
bie Klügften; auch unſere Derwiſche follen das predigen! Böre 
aber entließ pas Volk vom Berge, jeden in feine Hetmath. 

Darauf warb eine große, wunderſam tafch blühende Zeit 
über Kleinafien weit hin; und wenn nichts geſchah, als daß vie 
von Timur’d grauſamem Schwert den Menfchen gefchlagenen, 
nachblutenden Wunden heilten, fo geſchah durch Deve Sultan 
das wie Beſtellte, das von den Vorfehungögläubigen Anertennt- 
niß und Bewunderung verdient. Denn das Elend hatte Böre 
zum Denken und Reden getrieben. Die Derwiſche, die Mönche 
und Priefter und die Rabbinen richteten aus ben drei verachteten 
und ſich verachtenden Motten einen wünfchenswerthen Zuſtand, 
ein heiteres Reich an. 

Da kam ber fehöne Herbſt; da kam Murad, ver Fünftige 
Sieger bei Warna und auf dem Amſelfeld, noch als Knabe un« 
ter Leitung des Großweſirs Bajefid Bafcha, mit dem ganzen eu= 
ropaiſchen und gem ganzen afiatijchen Heere für ihren Propheten 
Mohammen begeifterter Türken. Der erfahrene Großweſir, ver bie 
Schlacht bei Angora gegen Timur, ohne Bajeſid des Blitzes Geiz 

‚und Ttotz gewonnen hätte, pflanzte Mohammed's Fahne auf der 
Ichönen großen, grünen Ebene bei Smhrna in die Blumen, danun 
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brach er auf, Alles ohne Schonung mit Feuer imd Schwert ver⸗ 
wüſtend, den Berg Stylarios zu belagern und zu erftürmen. Und 
am erften Abend fuhr eine große Sternfchnuppe, feurige Strahs 
Ien verſendend, über ven Berg und zerging, und in ven Glauben 
des Heeres fendete Gott einen Pfeil gegen ven Ungläubigen; Böre 
war aljo gerichtet, und unermepliches Jauchzen erſcholl. 

„Habt ihr das Zeichen gefehen? rief der 9Ojährige Derwiſch 
Poſtinpuſch, ein jo magerer, bürrer Greis wie Johannes, ver 
Vorläufer — Boͤreklüdſche ift erſt 37 Jahr alt, er hatte alſo noch 
nicht die 40 Jahr, die ein wahrer Prophet ja haben muß! Dar- 
um ift er Euer, und wär! er wie Dfengischan wunderbar von eis 
ner Jungfrau geboren; ja, was erft ein rechtes Wunder wäre, 
hätten ihn fogar zwei Jungfrauen geboren! Ich werde ihn euch 
bekehren und hierher vor eure Augen führen; hier ſollt ihr fehen, 
daß er ein Menſch ift wie ihr, und Blut hat wie iht. Ihr ſollt 
fein Blut fehen.” — 

Achtundzwanzig Tage nach dieſer föönen Himmelserſchei · 
nung kam ein turkiſcher Maſſaghli, ein Erzähler im Volke; in ſei⸗ 
ner befonbern Kleidung tobtenmübe an das Thor des Schloffes 
Sypfile, worin Maaraton lebte mit Böre's Knaben. Er wußte, 
daß Sismanaga, gewöhnlich nur der Chafan genannt, in ven 
Sturm gezogen und nicht hier war. Ehe ihm aufgethan ward, 
hatte er fich an die Pfoften gelehnt und war halb eingefchlafen. 
Sichtbar war er ſchwer an der Stirne verwundet, fo tief er auch 
den Turban gebrüdt, feine Sinne ſchienen nicht nur zerftreut, 
fondern verworren. Erſt dadurch, daß er dem Hüter fagte, er ſei 
Eliah, ver Bruber ver Maaraton, ward er in ihr Zimmer geführt, 
dent fie hatte feine Stimme erfannt. 

Als er fie wieberfah, blieb er ſtarr vor ihr ftehen und bes 
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ſann fich lange Zeit. Sie beftaunte ihn, daß er einen Turban trage. 

Ja, ſprach er, ich bin ein Mährchenerzähler geworben, liebe 
Schweſter; aber mein Turban ift mir nicht auf den Kopf feftges 
nagelt, wie dein Sisman Chakan vielen ver Unfern gethan hat.” 

O was macht Er! frug fie mit nievergefchlagenen Augen 
ſchwerſeufzend, doch faft zärtlich Imd dringend. 

„— Er? — — Er? — — Er? Wen meinft du?” 

Nun Ihn! Ihn, den Einen! 

— Ad, da waren Bielel“ 

Ich meine... Böre. 

— Böre+Böre? frug er, fie groß anfehend, Ia, ber war 
auch da.” 

Mein Gott, wie biſt du? 

„— Ja, ja, meine Schwefter! Ich bin, wie Gott will; wie 
Bott will, find wir Alle, auch du und Böre.” 

O was ift gefchehen! rief fie haͤnderingend. Aber fie meinte 
auch, ihr Bruder bepürfe der Stärkung; und nun holte fie ihm 
Bein und ihr koͤſtlichſtes Eingemachtes. 

Er feßte ſich auf ihren Divan, faſt fallend, und fie fuͤtterte 
ihn wie ein Kind und tränkte ihn. Darauf durchglühte ihn Feuer. 
Es drängte ihn zu erzählen, und auch zu fehlafen. Er befann ſich 
wieder, und was er bedachte, quoll wie Selbfigefpräch von feinen 
Rippen. Ihr ahnete das Schrecklichſte, und ſich davor fürchtend, 
kniete fie vor ihn und legte ihr ſchoͤnes, ſeit fo lange Eummerblafe 
ſes Geficht zwifchen feine Kniee in bie Gewande. 

„— D, es waren viel Hochzeiten auf dem Berge, begann ex 
wieder; auch Beſchneidungen; alles in feiner gewöhnlichen nichts⸗ 
nugigen Weiſe; auch viel Begräbniffe, das kann ih jagen — 
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Böre hat feine Liebe Tochter Aiſcheh an einen Goldſchmied in 
Ephefus noch zuvor verheiratet.” 
2... Noch zuvor? flüfterte fie. 
— Ia, ‚ehe der Großweſir kam, ber befte Mann von der 
Welt, der betteln gegangen ift für feines gefchlagenen Sultans 
Kind! Freilich‘ er wollte den alten tobten Propheten Mohammed 
zeiten, und wir den neuen lebendigen. Er mochte meinen, daß 
ohne Mohammen Feine Türken mehr find, und daß Mohammed 
fo groß und breit und lang geworben tft wie das türkiſche Reich! 
Aber für und zu fechten kamen Taufende aus dem Lande, ja weit 
und breit aus den Infeln Samos und Chios und Lesbos. Da 
rieth Einer dem Böre, er folle die Veit in dad Lager ver Türken - 
bringen, und trug eine Beule in ver Ziegenblafe ſchon mit ſich. 
Böre aber vergrub fie ſelbſt mit bloßen Händen zu Aller Wun- - 
der. Dafür befchenkten und die Türken heimlich mit ungefunden 
Rindern und Schaafen auf dem eng gemotbenen Berge. Ja, Ali- 
beg Hatte, vor ver vorletzten Schlacht ohne Brot, am beften, frei 
lich den Vater Böre um Mehl gebeten. Alle riethen ihm ab, den 
Beinen zu geben, .aber ich führte funfzig Maulthiere mit vol 
gedrückten Süden hinab ins Lager. Dafür gingen 6000 Türken 
die Nacht zu und über. Dafür gewannen wir damals die Schlacht. 
Dafür ließ der Großweſir 3000 Verräther zu uns jegtübergehen, 
Die bis zum letzten Augenblick auch wirklich ihre eigenen Leute mit 
Steinen zerfehmetterten, bis auf das Iegte Zeichen, wo Böre's 
Haus in Flammen aufging. Aber ich fage dir, grüne Bäume 
brennen ſchlecht, es war Feine rechte Luft in dem Feuer! Da war 
die ganze Nacht viel zu fehen! Der Berg war grell erleuchtet, 
Alles ward verwüftet bis an das unterfte Bollwerk. Ich fehmöre, 
Torlak hat drunten von der · hitze geſchwitzt. Ich langte immer mit 


126 


der Hand hinunter, um ihm den Schweiß abzutrodnen, aber ich 
konnte wahrhaftig nicht fo weit langen! Nimm es mir ja nicht 
übel, liebe Schwefter! Biſt du es denn? Sieh mich doch einmal 
an! Erzähle du nun weiter, e8 wiflen es ja nun alle Leute! Aber 
ich bin ja ver Mährchenerzähler! Alſo! doch das muß ich fagen, 
ich hätte gar nicht geglaubt, daß funfzig taufend Menfchen fo 
Iange hungern koͤnnen wie Einer! Und einer dem anbern zum 
Beifpiel. Die Gedaͤrme Iernten reden ober doch murren im Leibe, 
aber ic) jelber, und Keiner hat gemurrt. Aber freilich die Kinder 
ſchtien ohne alle Schande! Dann hätte ih nicht geglaubt, daß 
die Weiber gar nicht mühe würden, bloßes liebes Waffer zu fo= 
Gen! und Bechfuppen, die ganze Nacht und viele Nächte! Und 
den armen Leuten auf der Leiter brannten die Köpfe davon, daß 
+ fie umbercannten wie Irrlichter, nur daß die Irrlichter nicht fo 
freien! Dann Hätte ich nicht geglaubt, daß biefelben Leute ber 
Unfern nad) vierzehn Tagen auf dem mitteln Felſenbollwerke Platz 
hätten, die alle vrunten kaum Pla hatten! Oper daß einMenfch 
den andern kann unbegraben laſſen, wenn er nicht Zeit Hat. Noch 
unglaublicher war vie Baljchheit des Berges, ber ſich des Nachts 
heimlich ein Loch auf feinem Gipfel recht mitten im Leibe graben 
ließ; wenn ich auch glaubte, daß der Grieche Korar dem Grof- 
wefir rathen konnte „er möchte nur immer bes Nachts flürmen,” 
wahrfcheinlic weil die Steine des Nachts nicht fehen! Bedred⸗ 
din foll das gefagt haben, aber das glaube ich nicht, denn vom 
Balkan bis zum Stylarios kaun Niemand rufen, und der Math 
allein warb unfer Ververben. Wie aber Leute alle ihre Schäge 
in Höhlen verbergen fönnen, die in drei Tagen alle werben tobt 
fein, das muß man mit angefehen haben, um es nicht für ein 
Geifterftüc zu Halten! Und daß bie fhönften Jungfrauen und 
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Brauen fich felber ihr ſchoͤnes Geficht in Dornenfträuchern zer« 
Tragen Tönnen, ja mit ihren Nägeln entjtelfen, weil fie über ihre 
Schönheit und Jugend weinen, das darf ich vollends erft Kelnem 
erzählen! Und wie fie zittern‘ vor der Gefangenfchaft, wie fie 
Brüder und Kinder an das Herz drücken können, wie fie blaß 
ausſehen fönnen; das · kann nur einer wiflen, der noch lebt! Und 
wie viele in Eine Höhle gehen! mehr wie Schaafe, und wie wenig 
Speife fie mitnehmen, bis da8 Gewitter vorüber ift über ven 
Berg, das iſt grade zum Lachen!” 

Maaraton zitterte immer heftiger, fie hörte nur noch wie im 
Traum, pder wie eine lebendig Begrabene, und wagte feinen 
Laut, kaum einen Athemzug. 

— Nun, Schwefter! Maaraton! Du lachſt ja nicht. Nun 
warte, ich will dich doch zum Lachen bringen! Denn folche lange, 
lange Befichter, ven Mund weitoffen, ſtelle dir vor, die die Leute auf 
dem vunüberwindlichen Gipfel des Berges machten, als die Drei« 
taufend Teufel aus der Erbe auf einmal in bie Schaar ver klei- 
nen unſchuldigen Kinder mit ihren Säbeln fielen und fie in Stüfe 
Ten hieben, bamit die Mütter Herbeiliefen, und als fie auch bie in 
Stüden hieben, damyt die Männer herbeiltefen von ven beftürm« 
ten Binnen hinweg; und das alles bei graͤßlichem Fackelſchein, ſo 
etwas — — ja was wollte ich doc) fagen, nein, weinen! nein 
doch, Tachen! ja lachen!“ 

Und nun lachte er hellelaut, und Maaraton ſchluchtte vor 
Weinen. 

„— Das war aber noch nicht fo laͤcherlich, fuhr er fort, als 
da deines Sisman Kopf aus der Erbe fuhr! Und dann er felber 
ganz, und eine ganze Motte ganz nahe bei Böre, deſſen Schwe⸗ 
fer ver Sisman gefangen nahm, die ihm Turlotas in den Armen 


128 


erfiadh, daß er ſich wunderte; und wie Böre, umfer Dede Sultan, 
Hinzufprang und lebendig gefangen warb von deinem Siömen, 
zur Rache für den ermorbeten Vater durch feinen Sohn — — 
ich ſchwoͤre es bir, ba verſank ber Berg im bie Erbe! Ich weiß 
nicht ‚wie tief — if das nicht zum Lachen? Aber die Bolten 
mußten mit verfunken fein; denn der Donner rolkte darin furcht⸗ 
bar und ich erflichte faft. Da ſchlug mir eine Keule vor die Stirn 
Da erſtickte id) ganz. Es war jo Alles aus. Denn wenn alle 
Männer, Weiber und Kinder und Böre’3 ganze junge Mütier- 
ſchule vor Grimm in Stüden gehauen wirb, fo daß die Morgen» 
fonne keinen Menfchen mehr ſtehen, alle nur liegen jieht, und mich 
felber tobt unter den Todten, va ift wohl alles aus! Aber nein, 
ih Fann nicht Lügen — morgen Ereuzigen fie ja in Epheſus erſt 
den Bater Böre. Der lebt alfo noch! Ja, mir ift ſo, als wenn 
ich auch aufgeftannen wäre, als alles hinab war vom Berge. IH 
Habe mich auch bei dem Raben bevanft, der vom dem unzähligen 
Schwarme der Apler und Geier und Raben allein grabe mir vie 
Augen aushaden wollte, aber erft an ver-Bruft anfing. Das 
macht munter, Tiebe Schwefter! Und wenn man dann des Nachts 
im Scheine des vollen Mondes auf dem äpen, flillen, heiligen 
Berge fteht, über ſechs mal zehntauſend Todten und an eine ein⸗ 
zige lebende Schwefter Maaraton venkt, da muß man zu ihr! Uns 
nun bin ich da!” — 

Lebendig gefangen! ſprach Maaraton jegt wieder, die finn- 
108 fo lange gelegen wie tobt, und von zuckenden Schmerzen 
aufgefchredt. " 

— Ja, und morgen gefreuziget;” feste Eliah Hinzu. 

Da raffte fie ſich auf voll Begeifterung. Schlafe, mein Bru⸗ 
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der! Ich geiwinme ven Wächter! Ex muß feinen Sohn noch fer 
ben! Mit dem Morgenfterne nach Ephefus! 

Sie bedachte. Sie ging. Sie befchiefte Alles, und glücklich 

Nach Mitternacht kam fie wieder; Eliah war geftärkt; fie 
fühlte himmliſche Kraft; fie führte Vöre’s Knaben; der Wächter 
entfloh mit Ihnen, und mit der Morgenröthe fahen fie Cpheſus. 

„Geftern ift er gemartert worben, ſprechen Weiber unter 
dem Thor, und verfpottet, wie ein Menfch nur verfpottet werben 
Tann. Aber er hat doch geiagt: „Ich fehe vor Augen, Gott ift ver 
Geber aller Dinge, was fein ift, ift unfer, was mein ift, ift dein. 
Wer das nicht fagt und thut, der kennt Gott nicht. Nie wird eine 
Lehre beftehen ohne Died Wort. Reugnet ihr Gott nicht, fo ver- 
Teugn’ ich mein Wort nicht.“ — Dabei ift er geblieben. Jetzt iſt er 
ſchon an das Kreuz gefchlagen. Das Kameel kommt gleich hier 
zum Thore, darauf fein Kreuz gebunden ift. Sie führen ihn zur 
Schau dur; alle Gaſſen und Winkel der Stadt herum. Das 
wird Jange dauern! — Ich kann ven Mann nicht leiden fehen, ich 
‚gebe in meinen Weinberg Trauben leſen“ — — — 

Und ich, ſprach die Andere, gehe Thymianbüſche mit dem 
Hafen aus den Belfen loswurzeln, damit fie bis morgen zum Ko» 
chen troden find. Guten Morgen! — 

„Noch Eins! feinem Bruder Salim haben fie ſchon ven 
Kopf abgefchlagen. Die Derwifche aber haben fi vor Böre's 
Augen freudig in ihre Schwerter geftürzt und haben gerufen: 
„O Bater, eile!“ jo fagte mein Mann. 

So ſchieden Iene. 

Die Geſchwiſter Eliah, Maaraton und der Knabe blieben 
wie verſteinert im Thore ſtehen. Da Fam auf prächtigemoffe ver 
Knabe Murad, der Sohn des Sultans, geritten und hielt; und 
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bald kamen auch Führer mit dem Kameel, das ven gefreuzigten 
Böre trug. Murad ritt nahe zu ihm, mit der Bewunderung ver 
Jugend. 

n— Sprich: Mohammed ift Gottes Prophet!” ſagte er faft 
bittend zu dem tobtblaffen, aber getroften Böre am Kreuz, „und 
du ſollſt mein Lehrer, mein Chodſcha fein!” 

Und mit leiſe bebender, doch getrofter Stimme antwortete 
ihm Böre: Mein Kind, verleugneft du auch deinen Vater?.... 
Nicht? Sp laß mich Gott bekennen, wie er wahrlich ift, wie du 
wahrlich auch fein follteft. Doch fei revlich, Halte Wort auch den 
Beinden! Du wirft mübe werben zu herrfchen, wie über ſolche 
DMenfchen nur zu herrſchen iſt. Gedenke mein. —“ 

Da wandte ſich Murad, Thränen im Auge. 

Böre’s Knabe aber fehrie Taui: Vater! o mein Vater! Nie- 
mand aber hörte e8 in dem Getöſe als nur ber Vater; und er 
blickte, fo Tange er konnte, mit freundlichem Antlig in die sangen 
großgeöffneten Augen feines Kindes. 

Sie folgten ihm nad, bis an eines Goldſchmieds Baden, 
in den fie ein Weib für tobt hineintrugen. Der Knabe erfannte 
feine Schwefter Aifcheh, und fie gingen in das Haus. 

Dort blieben fie bis an den Abend. Eliah war ausgegan- 
gen, um Salim's Kopf zu Faufen, und brachte ven Verhüllten. 
Auch Böre’s Mutter war aus ihrer Höhle vom Berge gefommen. 
Und in ſchmerzlicher Stille erwarteten fie bei einander den Unter- 
gang der Sonne, wo die Menfchen Hinweg waren von feinem 
Reichnam auf der Stätte, wo die Gefangenen gerichtet morben. 
Vielleicht konnten fie ihn erfaufen und begraben. Die drei Wei« 
ber gingen zum Kreuze, und furchtfam und zagend ſprach Eliah: 

D ihr Weiber, ihr Habt den größten Muth im Leben und im 
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Tode; der Mann weicht feig, wo feine Kraft und Hülfe aufhört; 
ex geht felber von feinem wimmernden Kinbe, bon ber geftorbe- " 
nen Frau hinweg; und wo es der Engel bebarf, da erfcheint noch 
ihr Frauen mit eurer Sorge, Treue und Kiebe, gewiß aber mit 
euern Klagen und Thränen! Jetzt möshte ich ein Engel, ein 
Weib fein! 

Doch ſchlich er nach, wie beſinnungslos, mit Salim's Kopf- 
im Sade; und Maaraton’s Wächter folgte wiederum ihm. De 
Knabe war eingefchlafen, und Niemand wollte ihn wecken. . 

Sie traten zitternd nahe. Sie fahen ven Gefreuzigten. Ein 
großer, reiner, leuchtender Regenbogen mölbte fich über ihn — 
ex Iebte noch. Die Leichname feiner Treuen Tagen um ihn zum 
Fraß für die Hunde. Zwei Hüter deffelben fehliefen. Den Drit« 
ten, den Führer der Andern erkannte Eliah als feines Nachbars 
Kind aus Philadelphia, und fr erkannte und grüßten einander 
mit großer Freude. 

Bore's Mutter, Tochter und Maaraton, die ihr Geficht ent⸗n 
ſchleiert Hatten, knieten vor Wehmuth zu ihm Hin, dann fahen fie 
zu ihm auf. 

Und er fagte mit weicher Stimme zu ihnen: „Lebt, und ſeid 
getroſt! Ich aber fage euch, ihr Lieben, ich werde nicht auferſte- 
ben; fie treten da8 Saamenkorn tobt. Doc) die Auferftehung ift 
nur das Leben für die Erbe. Viele, die auferftanven find, verges 
hen wieber nach und nad, und verſchwinden aus der Welt, wie 
ort der Regenbogen ftill vergeht. Wo Gott nicht felbft erfchel- 
nen will, da gräbt fein Menfch ihn aus den Herzen; und wo er= 
ſcheint, da erfcheint er in feiner Pracht und Herrlichkeit. Und Gott 
wird auferftehen! und alle Propheten Gottes werben berfchwin« 
den, denn fie fagten nur von Ihm. Und mit Gott erjcheinen alle 
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göttlichen Geifter wiever!.... Meine Mutter, habe Dank, daß 
du mic) geboren haft!.... Meine Schwefter, daß du mich red— 
lich beweinft, und du, o Maaraton, o Maaraton, daß du mich 
geliebt Haft.” — 

Er ſchrie laut. Dann Röhnte er: „Gott erfcheint — ich muß 
von hinnen.“ — 

Da verwandelte fich fein Geſicht. Er ſchloß die Augen, er 
ſchloß ven Mund; feine Nafe fpigte fich, feine ganze Geſtalt ſtreckte 
fi aus, daß das Kreuz leiſe kniſterte. — Sein Antlig überzog 
dann Ruhe, Milde, himmlifche Freundlichkeit, zulegt Ernft und 
Hohe Majeftät. Der Mond flieg wie eine Roſe aus dem duftigen 
Meer empor, und trat leis Hinter fein Haupt in feiner Schönheit 
und feinem Brieven. 

Nach einer Tangen feierlichen Zeit der Stille bat Eliah fei= 
nen Jugendgefpielen um den Todten. Er gab ihm ein reiches 
Geſchenk, auch für die Schlafenden. — 

2 ,,3ch foll feinen Kopf bringen;” entgegnete ver Freund. — 

Da zeigte ihm Eliah das Haupt feines Bruders Salim. Er 
glich ihm nothdürftig, doch für die Pforte gnüglich. Sie juchten 
auch Salim's Leichnam, und in der fpäten Dämmerung trug 
Eliah mit Maaraton's Wächter den vom Kreuz Genommenen an 
den Meereöftrand in eine leere Bifcherhütte, mo Kähne und Boote 
ſich auf ven Wogen fehaufelten. Morgen wollten fie ihn in Sa= 
mos begraben, wo er einft als Einfiebler gelebt. Dort blieb fein 
Grab in Frieden. > 

Die Weiber wollten bei ihm machen, aber nur Maaraton 
vermochte e3. Sie faß neben ihrem Freunde; fie Füßte die Stelle 
feines Herzens; fie Füßte feine Stirn. Sie träufelte Balfam von 
Mekka in feine Wunden, als ob es ihm noch wohlthun, ob es ihn 
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noch heilen Eönnte. So träumte fie liebend und Tächelte voll Weh⸗ 
muth. Aber auch ſie entſchlief zuletzt. 

AB fie am Morgen erwachte, war Böre hinweg. 

Sie entfegte fich, fie rief, die Ermachten riefen. Er war hin⸗ 
weg. Sie fuchten. Ex blieb weg. 

Maaraton warf fih an feine leere Stelle auf die nackte Erde. 
Nur Ein Zeichen erfchien ihr. Eine Männerhand, ald wenn ſich 
Jemand aufgeftügt, war am Boden abgebrüdt. 

Ihr Herz Flopfte zum Zerfpringen. Aber einige Bußtapfen, 
wie von Zweien, gingen in die Hütte. Sie ſtanden voll perlen- 
funfelndem Than. 

Sie enträthfelten nichts. Die Mutter und die Tochter fehle» 
den in die Stadt; Maaraton nach Samos Hinüber mit ihren 
Begleitern. 

Aber auch dort erfchten ihr nirgend ein Zeichen. Es war 
fo, und blieb fo. Sie wohnte in feiner Belle in der Hütte auf dem 
Berge, und alle Morgen, alle Abenve glänzte fie nun, wie über 
und über golven, ber heitere, ihr heilige Berg Stylarios an. 

Da kam nach Tangen, langen Tagen ver Moͤnch Turlotas wie« 
der von Chios herüber, noch mit dem rothen Male feiner Wunde 
auf der Stimm, nach Samos, wo Böre wieder leben, oder noch leben 
ſollte; wie alle Bewohner des Beftlandes und der Infeln glaub- 
ten, und heimlich und laut und froh verfündigten. Er fand fie an 
feiner Statt. Bon ihm erfuhr fie, was weiter gefchehen war, und 
was ihm der junge Grieche Dufas, der Gefandte des Herrn von 
Leobos, mit Schabenfreube und übelverhehltem Spott erzählt 
hatte: „Torlak, ver mit 3000 Derwifchen im Gewühl der Ero⸗ 
berung nad) Böre’s Ergrelfung an der Seite des Meeres vom 
Berge geflohen war, um ein neu Geſchlecht in ven Schlünden von 
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Eilizien zu erziehen, ift bei Magnefia mit vielen Taufend Juden, 
tapfer alfe wie Juda, zertrümmert worben und nur mit Einem 
Freunde gefangen. Er ſoll über feinen Henker erfchroden fein, 
der zuvor ein Zeichenveuter und Wahrfager im Bolke geweſen 
war. Ale Derwifche, Falire, freiwillige Arme und Alle, die nur 
das Wort erzählt: „Was mein ift, ift dein,” find von dem, Klein⸗ 
afien durchwüthenpen Heere des Großweſirs noch mit ven Pfäh- 
Ien vom Berge Stylarios gefpießt worden. Bedreddin hat ohne 
den Emir Muftapha ſich mit dem ganzen türfifchen Heere auf 
ven Wieſen bei Seres ſchlagen müffen und tft auf einen Aus- 
fpruch des Sfoft Mewlana Seid gehangen worden. Dann.... 
dann iſt Muftapha, der Schaafnecht, aufgeftanven, hat ven Groß⸗ 
wefir Bajefid Paſcha gefchlagen und enthaupten laſſen, und ift 
dann felber in Theſſalonich gefangen und nad) Konjtantinopel 
geführt worben. Auch ven zweiten falfchen Muftapha hat Kineit 
darauf mit der Keule erfchlagen. Der Kaiſer Manuel hat aus 
Konftantinopel den Heinen fünfjährigen Muftapha al Thronne= 
benbuhler ins Volk geftelft; den Hat ver neue Sultan, Murad, 
fein Bruder, erfhlagen. Der Tolloge Korar ift aber bei der Be» 
Yagerung der Stadt Konftantinopel von Phylis verrathen wor⸗ 
den, daß er fie, für die Statthalterfchaft in der eroberten Haupt= 
ſtadt, den Türken hat in die «Hände fpielen wollen. Die Augen 
find ihm auögerifien worben; da ift er im finftern Kerker ge= 
florben.” — " 
Maaraton wußte genug. Der Berg Stylarios lag wieder 
ruhig und unnachgefragt. Dorthin zog fie mit ihrem Bruder 
Eliah, der alle ihre Schäge wiederfand. Sie baute ihres Freun - 
des Haus, wie es geweſen war. Gelber ver alte Weinftod war 
wieder grün geworben, aus jungen Reben. Der Berg war ihr 
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ein Altar. Droben im hellen Monvenglanze figenb, mar Ihr Nichts 
vergangen, denn ihr «Herz beſaß noch Alles, 

Da Fam fie eines fpäten Abends verftört und zum Tode er« 
ſchrocken herab In das Haus. Eliah Hörte aber kein Wort mehr 
von ihr, ald den erſten Ausruf: „Böre! Börel" — 

Sie ſtarb. Jung und ſchoͤn, ein Gefäß der reinften Liebe 
und Aufopferung, legte er fie, ihrem Willen gemäß, in dad Grab 
neben Beitulis, auf dem Gipfel des Berges Stylarios; und 
gleichfalls ihrem früheren Willen gemäß, Tegte er in ven aus 
Stein gehauenen Sarkophag, geräumig genug für beide Frauen, 
eine bleierne Tafel mit der Inſchrift: 

— „Boͤre's Weib Beitulis und Maaraton.“ — 

So Fonnte, ihrem Wunfche gemäß, doch wenigſtens ein fpä« 
ter Wanderer, der das alte ihm heilige Grab öffnete und Die Tafel 
Täfe, denken: „Auch Maaraton ift Böre's Weib geweſen;“ oder 
er Eonnte fogar ihre Gebeine für Beitulis Gebeine halten. — 

— So ift die Liebe. — 
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I. 
Der goldene Elephant von Kothſchild. 


Am Ufer und auf der Rhede von Bergen in Norwegen wurde 
die feltfamfte Doppelfcene gefpielt. 

Eine davon war biefe: Auf dem Schiffe, das vor dem Hafen 
Iavirte und bei Heftigem Morgenwinde ihm nur fehr allmählig 
näher zu kommen vermochte, fland ver Herzog Ehriftian, Kron« 
prinz von Dänemark, mit feinem Kanzler, Erit Walkendorp, 
Probſt von Rothſchild, in vertrautem Gefpräch, die Augen nach 
der Stadt gerichtet. 

„Es ift eine Narrheit!“ ſprach der Herzog. 

„Hierherzugehen? Hoheit! Finden Sie auf einmal Beden⸗ 
Ten? Es wird Sie nicht gereuen! So ein Schat if unfchägbarl” 

‚Mein! Hochwürdiger,“ entgegnete ver Herzog; „Ich meine, 
es iſt eine Narcheit, baf wir unter dem Joche des Regierens 
nicht frei umberfchauen, unter dem Wufte von Schein und Schei« 
nen nicht das Weſen ergreifen, die Maffe von Vergnügen, die 
und fo leicht und fo gern auf golvenen Tellern überall von den 
ſtlaviſchen Seelen dargeboten wird! Es ift eine Narrheit, daß 
wir und das Leben nicht gerade zu ber Zeit füß machen, wenn 
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man e8 und fauer macht, nicht gerabe das Vergnügen fuchen, 
wenn ung bie Unannehmlichkeiten bevrängen! Wir müffen ein 
Gegengewicht Haben, um uns im Gleichgewicht zu Halten! Alfo 
nur vorwärts, nur Rand! Nur das fehöne Mädchen! Laß An⸗ 
dere alffährlich nach Italien, nad; Rom und Neapel, Palermo 
und Iſchia, Nizza und den hierifchen Infeln gehen — zur Wie- 
derherſtellung ihrer Geſundheit — auch hier an dem nörblichen 
Etrande waltet der Liebesgott, auch bier kann man feine Befund» 
heit herſtellen! Aber ver Wind ift raſend! widerwaͤrtig, ein Feind, 
dem man ven Hals brechen muß; laßt das Boot außjegen, Hoch ⸗ 
mwürbiger!” 

„Zu Befehl! Jetzt ift mir wieder wohl,” verſetzte der Bi 
ſchof aufathmend. „Aber Feine Ueberellung, Gnädigfter! Ich 
würbe rathen, felbft morgen, ja ſogar übermorgen noch nicht in 
das Haus zu gehen! Denn das herrliche Mäbchen iſt fo fpröbe 
als — jung, fo feinfühlenn — wie die erfte Liebe ober ihre Ahnung. 
Sie hört noch Faum der Mutter Sigbritte ſchlaue gewogene 
Worte an, aber im Stillen bevenkt fie fi) wohl — denn bie 
Maͤdchen find nad) Ehre, das heißt, nach Geehrtſein, begie- 
rig, und was fie mit einem König ober Königsfohne verbrechen, 
das feheint ihnen Töblich und wünfchenswerth, denn es erregt Der 
andern Thörinnen Neid; und mehr ala beneibet fein will zulegt 
Keine. Darum geht heute nicht gleich Hin! Laßt eine Sinnes- 
änderung in ihr vorgehen, nämlich, laßt fie denken: Ihr mögt 
fie nicht! Taft fie denken: Ihr kommt nicht! Und anftatt daß fie 
Heut Das ihrer Gefinnung angemeffen und vielleicht lieb fände, 
fängt fie an, morgen Zweifel zu empfinden, ihren Unwerth ein- 
zuſehen; und kommt Ihr noch eine Nacht, noch einen Tag und 
noch eine Nacht nicht, dann fängt fie wohl an zu weinen, fich zu 
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fehnen, und dann kommt Ihr, dann fein Ihr da; nahe, Ihr wohnt 
ihr im Herzen. Durch verlorene Tage gewinnt man Jahre. Sept 
die Nacht noch ein, Ihr gewinnt fie tauſendfach, Gnäbigfter!” 

„Ihr Habt Necht, Hochwürdiger! Aber ift fie denn wirklich 
fo ſchon? frug der fünfundzwanzigjahrige Herzog, vor Ungeduld 
glühend. . 
„Ach, daß Eure Augen einen Augenblid Falken- over Wil⸗ 
denaugen wären; denn — ich irre mich nicht, dort fleht fie mit 
ihrer Mutter Sigbritte auf vem Altan, ver in die See hinaus» 
fieht! Die Abendſonne beleuchtet gerade das Haus — ihr Baft- 
Haus. Die Mutter hat es gefauft und mit lauter Aepfeln bes 
zahlt, womit fie in Holland gehandelt; aber das ſchadet dem 
Mäbchen nicht; denn wie heutige Aepfel noch fo ſchön find wie 
Wachs und fo rothwangig wie einjt im Paradiefe — fo ſchön 
und frifch, ja frifcher if das junge Maͤdchen hier, ald Eva im 
Baradiefe wäre! Ihr ſtoßt Euch daran nicht, Hoheit!” 

„Narrheit!“ jprach ver Herzog. 

„Ihr ſeid fehr gnäbig, und die Mutter wird außer fich fein 
vor Freuden.” 

„Narrheitl!“ ſprach ber Herzog noch einmal vor fich, Hin, 

Die andere Scene war biefe: Auf dem Altan des Gafthaus 
ſes ftand die Jungfrau Dübecke, ein ungemein ſchönes Mäd- 
hen, mit niebergefenkten Augen, und ein Anderer Hätte gemeint, 
fie ſchlage fie vor dem Fraftvollen goldenen Scheine der Abend- 
fonne nieber; aber ihre Mutter mußte, ihre einzige liebe Tochter 
ſchlage fie vor dem Anblid des Schiffes nieder; denn Düvecke 
ſprach Ieife und zaghaft zu ihrer Mutter: „Der Himmel wit 
felber nicht, daß der leichtfinnige Herr zu und kommt! Gein 
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Wind drückt ihn zurüd! O, wenn er ihn doch verfchlüge, fort, 
weit zurüd? nach Island ober unter vie Eisfchollen, wo — —“ 

„Wo ihn ein Eisbär zerriffe und fräßel nicht wahr, Du 
Junge Närrin!” ſprach ihre Mutter Sigbritte vor Unmuth lachend. 

„Närrin?“ frug Düvecke gleichfam den purpurnen Abend» 
himmel und die heilig und rein und groß und göttlich daher- 
ſchauende Sonne mehr als ihre halsſtarrige Mutter. 

Sigbritte aber ergriff ihre Hand, drückte fie erft bis zum 
Wehthun, ließ dann allmählig nach und ſprach fich bezwingend: 
„Siehe, mein Kind, Du bift mein Kind, meine einzige Tochter! 
Wir Ieben nicht im Himmel, fondern hier unter den Wolfen auf 
Erden, am unwirthbaren Meer, in der Stadt Bergen, unter 
Menfchen, die norwegiſch fprechen und deren Zuſpruch wir brau— 
hen — ſonſt verhungern wir; denn Dein Vater hat und durch 
fein nachgelaffenes Vermögen über die Sorge der Millionen ge— 
meiner Menfchen erhoben, vie ohne Hande und Füße den Magen 
verfluchen müßten, und die Mäglein ihrer Kinder, und den Froſt 
und den Schnee und den Aegen und Wind!“ 

„Aber wir haben ja gefunde Hände und Füße’ meinte Duͤbecke. 

„Wir?“ frug die Mutter. „Du, ja; aber ich nit. Mir 
Tommen die berühmten Tage ganz leiſe gefchlichen, die mir nicht 
gefallen und Die nicht gefallen. follten an mir! Haft Du Sinn 
für die Wirthſchaft im Haufe? Schläfft Du gern morgens, oder 
biſt Du die Erfte auf? Geh’ ich Nachts zulegt zu Bett, oder 
figeft Du bis tief in die Nacht bei ven Gäften, felhft bei dem 
rohen Matrofen, bie ihren Brei ober ihr elendes Leben in aller 
Welt hier mit Fauftfchlägen auf unferen Tifchen austhun. Muß 
ich nicht hören, fehen, riechen, kochen, effen, ja verſchweigen, was 
ich nicht mag! Und wenn die Hiefigen alten Götter Bier ge— 
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trunken haben, fo find es gewiß derbe Flegel geweſen, wie unfere 
Gäfte tagtäglich und nachtnächtlich beweiſen, die leider nicht Die 
Eigenfihaft an ſich Haben, am Morgen mit gefunden Knochen 
und Heiler Haut wieber aufzuftehen, wen fie fich bei ihrem zum. 
Vergnügen geführten Streit in ver Nacht die Hälfe gebrochen! 
Haft Du denn gar Fein Mitleiven mit mir, wenn ich Blut aufs 
waſche, oder am Morgen nicht reden kann vor Heiferkeit, wenn 
ich am Abend zu viel gefchrien und fchreien und zutrinten muſſen? 
Haft Du fein Mitleid mit mir, wenn ich mir die blauen Flecke 
einreibe, ober wenn ich im Winter am Benfter fige, barme und 
den lieben Gott bitte: Wende doch ven Paar Bauern va draußen 
das ‚Herz, daß fie bereinfommen und ihre Paar Pfennige bei uns 
verzehren? Mögen fie doch einen Trödel machen; denn Krieg 
muß fein im Ganzen oder ing Einzelnen, und der Krieg ift größer 
im Srieven als im nur fogenannten Kriegl- Thut Dir das nicht 
leid? Sprich doch, rede etwas, meine gute Düvecke! Fuͤr Dich 
will ich ja eben nur forgen — und willft Du nicht, je nun, ob 
ih ein Paar Jahre eher ſterbe over fpäter, aus uns wird ja fo 
nichts 1 

„O Mutter!” hat vie Jungfrau. 

„Mutter Hin, Mutter her!“ zürnte Frau Sigbritte; „was 
bin ich Mutter, wenn mir das Kind nicht folgt!” 

„In allem Guten und Ehrbaren gern, liebe Mutter! Ja, 
ich will auch die Brau des Schloßhauptmanns werben. und treu 
fein, treu wie Sie ihrem Manne, meinem Vater gemein — —“ 

„Weißt Du etwas von mir?” frug Frau Sigbritte, bie 
Tochter groß anfehend. Und wenn Du denn auch des vornehmſten 
Mannes Tochter wäreft, wenn mein Mann je was Albernes, 
Eiferfüchtiges geſchwatzt Hat, wie ſchwache alberne Vaͤter Eleinen 
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unverſtaͤndigen Kinbern oft ihre Noth lagen, Eönnteft Du nicht 
deſto eher des vornehmſten Mannes — 

„Brau fein — wollen Sie nicht fagen, gute Mutter, weil 
Sie es nicht können; denn ber Herzog, dem ich zwar gehörm 
fo, aber er mir nicht — —“ 

„Schweig!“ rief Frau Sigbritte. „Sieh lieber, er winkt 
Dir jegt mit dem weißen Tuche, da er immer ſchrag fahrend und 
jest gegenüber gekommen.” — Sie verneigte fich tief und ſprach 
dann zur Tochter: „Kind, welche Ehre!” 

„O,“ Vächelte Jungfrau Düvbecke, „mit angethanen Ehren 
meinen die vornehmen Herrn ihre Lüfte gar leicht zu Kaufen und 
ſchwere Dienfte gar leicht und gar reichlich zu bezahlen! Aber 
die falfche Münze gilt bei feinem redlichen oder vernünftigenSinne. 
Eine arme Tagelößnerfrau iſt reiche und ehrenwerther in ihrer 
Armuth und Höher in ihrem niedrigen Stanve als ih — —“ 

„Dur Nun ja Du!“ trogte Frau Sighritte. „Herzogin 
ober Königin gar einmal wäreft Du Närtchen freilich lieber, und 
fo eine Närrin wäre ich auch, wenn ich's nicht beffer wüßte aus 
‚Holland und aller Welt Land her! Prinzeffinnenblut und Thrä= 
nen find bloßer Staatenfitt. Zum Glück find der Prinzeffinnen 
nur wenige gegen die Unzahl ver Mäbchen auf Erven. Prin- 
zeffinnen heirathen nicht, ſondern werben geheirathet. Sie glau- 
ben nichts Beftimmtes, bi fie einen Gemahl Haken; dann treten 
fie über zu deſſen Glauben, des lieben albernen Volkes wegen, 
das da denkt: ein Herz ift ein Handſchuh ober ein Polyp, ver 
rechts und links gewandt, noch ein. Handſchuh oder Polyp if 
und fortlebt; und wenn er umgefehrt ift — nicht mehr von dem 
vorigen Leber bleibt! Selbſt die beftenvernünftigften Brinzeffinnen« 
Wäter find des Glaubens, weil fie fo thun; beſonders auch dieſes: 
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daß ſchoͤne Töchter in bie Berne geſchickt und den Mann regierend; 
wie die Weiber überall, ihm mie Delila dem Simfon bie Haare 
abſchneiden, und dag man mit ihnen ven fremden Boden pflügen 
koͤnne. Sie haben nur Prinzen oder Pringeffinnen, aber feine 
Kinder; denn die Oberhofmeifter und Meifterinmen Haben fie. Sie 
verheirathen fie nicht, ‚wie glückliche Bauern, auf das Nachbar⸗ 
‚gut, wo fie an ver Kinder und Kindeskinder Freuden und Leiden 
herzlichen Theil nehmen in allen Fällen des Lebens, ſondern fie 
verlieren fie, hin über Ränder over Meere und fehen fie nicht wie« 
der und hören höchſtens wann und wie elend vor Gram fie ge= 
ſtorben find mit gebrochenem Herzen, wie verfaufte Sklavinnen. 
Nun, da ift Fein Rath, denn der Rang will behauptet fein. Aber 
die Männer, die Prinzen, wiſſen Rath. Da ift ihnen Eine die 
Liebe, Eine die Taube, die Krone, wie ber weife Salomo fagt. 
Und die follft Du fein! und Fein Leid von ihm erfahren Dein 
Leben Yang. Denn fehöner und Tieber wie Du kann Niemand 
fein, und für alles Andere laß mich forgen und Gott im Himmel!” 

„Gott im Himmel! fprach Jungfrau Düvecke mit gefal« 
teten Händen ſeufzend nach. „Der hat fehon geforgt!” fuhr fie 
weinend und bittenb fort. „Der Torbern Dxe, ver Schlof- 
Hauptmann, beftürmt mich feit geſtern ...“ 

n— Seit er weiß, daß der ihm gefährliche Tebensluftige, 
Zeinen Spaß verftehende Herzog kommt!” fihaltete Frau Sig- 
britte ein. 

„. . . und Tieber will ich mich entfchließen, feine Frau zu 
fein, wozu es ohne das nie gekommen, Tieber ald — —“ 

„Dem Dre bin ich Dank ſchuldig;“ bemerkte Frau Gig« 
Britte, „um mit Anftand in mein Haus zu kommen Dichund 
tagtäglich over abendabendlich fehen und beſchwatzen zu können, 

2. Sähefer Gef. Aug. IV, 10 
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Hat er e8 erft anftänbig und baburch einträglich zu machen ge 
wußt, daß er die deutfchen Kaufleute ver Stadt veranlaft hat, 
gleichſam ihre Börje in meinem Haufe zu halten und auszuleeten 
in meine! Dafür vervient er ein gratias ober laus Deo — er 
fol anborgen, fo hoch er will, denn zehn volle Beutel machen 
einen Windbeutel paſſirlich — aber meine Tochter verbient er 
nicht, noch daß ich ihm meine Pläne opfere! Denn mein Kind, 
in mir ftedft mehr als die vemüthige, unterthänige Frau Sigbritt, 
Lie mit verbiffener Wuth danziger Goldwaſſer einſchenkt! Ich will 
nicht Hoch hinaus, ſondern ich bin hoch, und denke hoch, und 
Hoch will ich Handeln! Das wirft Du mit Deinen Tieben, him⸗ 
melblauen Augen mit anfehen und fagen: meine Mutter hatte 
doch Recht! — Und mehr al Recht haben foll Fein Menfch.“ 
Jetzt wollte Jemand die Thür des Zimmers aufklinfen, vor 
welchem Mutter und Tochter auf dem Altane ftanden. Aber Frau 
Sigbritte Hatte fie weislich verfchloffen, weil fie im Angeficht des 
Schiffes mit dem Herzog zuerft ihrer Tochter die mütterlichen 
Adfichten mit ihr Hatte entdecken wollen, worauf fie fonft nur 
durch einzelne Neben bei ſchicklicher Gelegenheit angefpielt. 
Jetzt rief e8 mit fonverbarer Stimme durch das Schlüffel« 
Toch: „Das eine Mal mache nur auf, liebe Düvecke! Ich ſehe Dich, 
Du bift e8! Thu’ auf! Oder ſiehſt Du nad) dem Herzog?” 
„Es {ft ver arme, unglückliche Torbern;“ ſprach Düvecke 
leiſe, über feinen Verdacht empört. 
„Torbern Orel” ziſchelte oder züngelte Die Mutter Sigbritt. 
„Düvecke! im Himmel vor Gott wirft Du an diefe Stunde 
gedenken! Ich komme Dich zu retten! Der Wind ift und günftig, 
die Nacht ift nahe, das Boot Legt fertig. Mein Gott, mir ift fo 
angſt um Dich, als raufchte ein Rieſenhai auf Dich zu, und Du 
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foielteft im Meerbad und hörteft und fähent ihn nicht! Doch ich 
zufe, ich fehreie Dir zu: Er kommt, er...” 

„— will Dich freffen!” lachte die Mutter vor Zorn laut 
auf. „Nehmt Eucy in acht, Tieber Oxe, daß er Euch nicht ver⸗ 
ſchlingt! Nicht alle Menjchen heißen Jonas!” 

Aber Jungfrau Dünede trat an die Thür und fprach laut 
zu ihm: „Dank Eudy Gott, lieber Torbern, für Eure Gutthat an 
mir! Euch) kann e8 nur gut gehen — auch wenn Ihr leidet! Ich 
aber bin verloren — durch meine eigene Mutter, der es unber= 
golten bleiben möge, und bleiben wird, da fie ver katholiſche Bi— 
ſchof Erif Walkendorp umgarnt und verführt Hat, ber, da er 
ſelbſt umfonft nach mir lechzte, nun einen Gewaltigen Herführt, 
der mich bändigen full!” 

„BR Du raſend!“ ſchrie Die Mutter darein, daß er die 
Worte nicht verftehen follte. Doch fie riegelte die Thür auf und 
hieß den Schloßhauptmann Torbern hereintreten, einen gevie= 
genen, fehönen, jungen Mann, jegt vor Adel ver Seele noch ein= 
mal fo fhön, aber vor Glut und Wuth, die er nicht äußern 
durfte, bald blaß und bald roth. Doch er reichte feiner armen 
Düvede die Hand von der Seite, Tehnte fich mit dem Arm an die 
Pfofte der Thür, fein Geficht auf ven Arm, und man fah es nicht, 
aber man hörte e8 — er weinte. Dann faßte er fich, ſtampfte mit 
dem Fuß auf die Erde, wollte bie Mutter Sigbritte an ver Kehle 
faflen; aber er ſtreckte die Hand aus und griff in bie offene See 
hinaus, als wollte er das klein erfcheinende Echiff da draußen 
wie eine Meerfpinne faffen und ohne die Gefahr zu ſcheuen wie 
einen Skorpion zerquetfchen. \ 

Frau Sighritte ſah das und verſtand ed wohl; doch fie 
drohte ihm nur mit dem Finger. „Ich Habe nichts gefehen!” 
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ſprach fie zu ihm. „Aber ich will ſchweigen, weil e8 mir und 
meiner Tochter einmal zum Uebel werben Fönnte, daß ein gewiſſer 
Jemand erführe: Ihr habt fie geliebt. Denn Euch braͤchte es 
ſichern Untergang! Darum Freundſchaft in Feindſchaft, Zorn in 
Güte, Liebe in Haß zwiſchen und, armer Torbern! Ihr findet 
taufend Weiber, und ich gönne Euch die ſchönſte und befte vom 
Allen, außer meiner Düvecke, ſchon darum: weil fie Euch nicht 
will! Fragt fie ſelbſt! Rede ich wahr?“ 

Und die ſpröde Düvecke ſank in feinen Arm; fie weinte; er 
weinte; fie Füßte ihn nicht, er fie nicht. Sie wollte ihn nicht be= 
leidigen dadurch, daß fie fich ihm zuerft entzog; er vermochte fie 
nicht von feinem Herzen zu floßen. Und fo blieben fie in der felt- 
famften Umarmung, bis die Mutter zu ihnen fagte: „Kinder, ver= 
gebt Euch! trennt Euch! und meinetwegen liebt Euch; aber das 
müßte fein wie ein Irrlicht am Tage, das Niemand fieht, und 
Die Sonne gar nicht! Ich bin zwar eifenfeft; aber wenn ein ehren⸗ 
werther Mann die Tochter Tiebt, das Hält Feine Mutter aus; denn 
ſonſt Hätte ich Euch die Augen ausgefragt!” Sie gab ihm nun 
felöft einen Kuß auf die Stirn und bat ihn heimlich, heimlich ihr 
Haus zu verlaffen und in dieſen Tagen fein Schloß wohl zu hüten! 

Indeß waren die Flammen der Abenpröthe am Himmel er⸗ 
loſchen, die Sichel des Neumonds blinkte ſchon filbern zwifchen 
den düſtern Geſtalten der ziehenden Abendwolken, Nachtvdgel 
ſchwirrten ſchon an ver Küfte; das Schiff mußte gelandet fein, 
denn erſchreckender Jubel erſcholl ganz nahe drunten an ven Haͤu⸗ 
fern; Fackelſchein floß Hin und her — Er war da, fie war nöthig, 
und fo riß die Mutter ihre Tochter mit fort; Torbern aber blieb 
zurück, allein, voll Eiferfucht, Liebe, Rache, Haß und Wehmuth. 
Er Eniete erſt Hin, dann fanf er um, und fo Ing er vom Monde 
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befchienen auf ven Falten Steinen des Eſtrichs, unbefümmert um 
fi) und die Welt. Und eine Eule ſetzte fich, nach Fraße fpürenn, 
auf das eiferne Gelänver des Altans. Ihre Augen funfelten, fie 
kreiſchte drei Mal. Ex erſchrak, fcheuchte fie fort und verließ mit 
‚Haft den ihm ſchrecklichen Ort. 

Die bei Gelegenheit der Ankunft des Herzogs zuſammen gelau= 
fenen Menſchen waren nach feiner Begrüßung nicht wieder einzeln in 
ihre Käufer heimgegangen, ſondern, aufgeregt wie fie worden, 
ſchaarenweiſe in ihren fonntäglichen Vergnügungsörtern einge- 
kehrt. Und fo war denn auch der Frau Sigbritte „beſtes Haus” 
gedrängt voll bis in die Nacht geweſen. 

Jetzt faß fie am Tiſch vor dem Licht und zählte das aus ver 
Taſche ausgefchüttete Geld. An einer andern Tafel fern Hinter 
ihr faßen zwei einfach, gekleidete Herren im Dunkeln, die unlängft 
erſt gefommen waren. Frau Sigbritte ſchien ſich nicht um fie zu 
bekümmern; ihre Büge waren aber feelenvergnügt.. 

Da öffnete ſich die Thür der Nebenftube, und im weißen 
Nachtkleive, einen Leuchter mit brennendem Licht in der Hand, 
trat ihre Tochter Dübecke herein und leiſe an ihren Tiſch. Das 
Geficht der Mutter nahm gleichfam eine höchſt unzufriedene, zor= 
nige Maske vor, und fie fah die Tochter nicht an. Dagegen lächelte 
das fhöne Kind fo fanft, jo mild um Verzelhung bittend, auf ‚ 
fie hin, wartete gebulbig, bis die Mutter fie anfehen würde, und 
Thräsen ftiegen ihr in die Augen. Ihren Bufen hob die ſchwere 
Beklemmung leis empor, denn die Mutter follte gut fein, daß fie 
gut fein und bleiben wollte. 

Da ftand der Eine, der jüngere Herr, auf und trat einen 
einzigen Schritt näher. Düvecke Hatte wegen der Stille im Zim— 
mer geglaubt, die Mutter fei ganz allein. Jetzt verfcheuchte fie 
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das Geräuich. Sie bliche ſich wicht um Venterm verſchwand wie- 
zer in ibr Gemach 

Jedt Kant tie Nuuer auf wur wricdleg vie Thür. Die 
Herren famen nun und ichten Ad zu Aram Eigkrine. Sie flü- 
Rrrıen wann mir baiber Stimme. Siabriue ichien wiel zu erzäßlen, 
wiele® Ahırer zu Ruten. Der Brett son Rmekitilt und Kanzler 
Grit Salfenterr khim manderli Rab zu geben: der junge 
Herzea Ehritan enriih zu nm Pesm weine Cimrilligung zu 
atden. Ja. er wider zulegr Frau Siskrime zum Exheiden die 
Kane: mir der andern aber eranit er die Mader des Grit Wal- 
terre war jazıe ihm danttar: „Erf. Ibr babt vortreffliche 
Augen! Ir haft Frürerlih aa mir sure! Un zum Danfe 
für vun gerreucn Tin lehnt mit ver Keriog, als Probſt ron 
Reit — and zum danfture Andenfen derjelben an Euch 
— ale fünfizem Vredie sen Aeıditiir mir dem vorzũg- 
ha Gtrenrursen im klamm Sitze tvm goldenen 

iszi den Bräderichafi 

Dir Bredũ füpte ivm Herzea tie Sand 

„oe wer König mem Ext fürtig vum Biichof con 
Strenıbeim! Glautı mır dad Ten id wur der Fümftige 
Kirig ñnd Eine Verien Ein Nr er Ein Eim!- 

Der Vrodi war aufer Hd ver Trımkgemy. wur je Üprach 
er mad aaserätvig die Serie: „Det vebrt r Bahrbeü 
al armen gräfen Dun! — Is dirire Zeiten, wo eine Mefor- 
warion an Murı var Glivre der Ede unfehlbar Brserfückz. 
akun tr Greder — amif et ad Jun — kr webl, ſia 
giria die far Üegeanın Tu Kreasuinn um Snsaprin- 
jünne zu een. um Diendde — 

‚Diele 8 ara auf Crder & ziebt feine Vergleichen 





151 


ſchoͤn und ehrbar! lächelte ver «Herzog. „Gebt mir Euern Arm! 
mir ſchwindeln die Sinne.’ 

Und als ver Probft vor ver Ehre anftand, ſprach der Her⸗ 
308: „hut mir ven Gefallen! Ihr gehört ja zur königlichen 
Brüderfhaft!” 

Frau Sigbritte verneigte ſich ftumm und Teuchtete klug dem 
böchften Gaſte und dem Freunde nicht hinaus, die Beide draußen 
im Finſtern einen plumpen Ball taten und dumpf brumms 
ten. Frau Sigbritte aber biß fich vor heimlichem Lachen die 
Rippen. 


II. 
Düvecke's Flucht. 

Die gegründete Scheu, ja der gerechte Abſcheu des ehrbaren 
Madchens vor dem als oder befannten Herzog, fehlen für died- 
mal ganz überflüjfig. Sie getraute fich nach und nad} wieder in 
die Gaftftube, weil fie gehört hatte — von ihrer Mutter — ber 
arme Herr fei krank oder doch unmohl vom der Reiſe zur Ser, 
weil dad ungehorfame, unbegwingbare Element da mit ihm ver⸗ 
fahre, wie e8 wolle, und das ärgere ihn! Sie hörte nun von den 
Gäften, ver Herr erfcheine nirgends. Nur vie deutſchen Kaufleute 
babe er vorgelafien, und ihre alten Begnabigungen des Comtoirs 
neu beftätigt. In Hedemarken drohe eine Empörung auszubrechen, 
und felbft der Biſchof Karl non Hammer folle fie anfpinnen 
und leiten wollen; und da biefer doch von des Herzogs Vater, 
dem König Chriftian I, zum Oberauffeher über ven Sohn 
ernannt fei, fo könne man denken, wie fehr ver junge, trogige, 
rückſichtsloſe Wildfang ven Haß der Uebrigen verbiene! 

Als nun Düvecke eines Abends allein bei ihrer Mutter faß, 
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das Geräufch. Sie blickte fich nicht um, fondern verſchwand wie- 
der in ihr Gemach. 

Jetzt fand die Mutter auf und verſchloß die Thür. -Die 
‚Herten famen nun und feßten fich zu Frau Sigbritte. Sie flü- 
fterten dann mit halber Stimme. Sigbritte ſchien viel zu erzaͤhlen, 
vieles ſchwer zu finden. Der Probft von Rothſchild und Kanzler 
Erik Walkendorp fehien mancherlei Math zu geben; ver junge 
‚Herzog Chriſtan endlich zu dem Letzten feine Einwilligung zu 
geben. Ia, er reichte zulegt Frau Sigbritte zum Scheiven die 
‚Hand; mit der andern aber ergriff er Die Mechte des Erik Wal- 
kendorp und fagte ihm dankbar: „Erik, Ihr Habt vortreffliche 
Augen! Ihr habt brüderlich an mir gehandelt! Und zum Danke 
für den getreuen Dienft belohnt euch. der Herzog, ald Probft von 
Rothſchild — und zum dankbaren Andenken verjelben an Euch 
— alle Fünftigen Proͤbſte von Rothſchild mit dem borzlige 
Tichen Ehrenwappen im blauen Schilde, dem goldenen Elephanten 
er Eönigli chen Brüderſchaft!“ 

Der Brobft füßte dem Herzog bie Hand. 

„And ver König ernennt Euch Fünftig zum Biſchof von 
Drontheim! Glaubt mir das. Denn ich und ver Fünftige 
König find Eine Perfon, Ein Herz und Ein Sinn!” 

Der Probft war außer ſich vor Begnügung, und fo ſprach 
er etwas unorfichtig die Worte: „Hoheit, nehmt die Wahrheit 
als meinen größten Danf! — In viefen Zeiten, wo eine Refor- 
mation an Haupt und Gliedern der Kirche unfehlbar bevorſteht, 
thun die Glieder — gewiß auch das Haupt — fehr wohl, fich 
zeitig bie Tünftigen Regenten, bie Kronprinzen und Kronprin= 
zeffinnen zu verbinden, und Dübecke — —“ 

„Düoede if einzig auf Erden! Es giebt Feine vergleichen 
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ſchon und ehrbar! Tächelte ver Herzog. „Gebt mir Euern Arm! 
mir ſchwindeln die Sinne.” 

Und als ver Probft vor der Ehre anftand, fprach ber Her⸗ 
309: „Thut mir ven Gefallen! Ihr gehört ja zur föniglichen 
Brüderſchaft!“ 

Frau Sigbritte verneigte ſich ſtumm und leuchtete klug dem 
höchſten Gaſte und dem Freunde nicht hinaus, die Beide draußen 
im Finſtern einen plumpen Ball thaten und dumpf brumm⸗ 
ten. Frau Sigbritte aber biß ſich vor heimlichem Lachen die 
Rippen. 


II. 
Düverke’s Flucht. 

Die gegründete Scheu, ja ver gerechte Abſcheu des ehrbaren 
Madchens vor dem als locker bekannten Herzog, fehlen für Died» 
mal ganz überflüjfig. Sie getraute fich nach und nach wieder in 
die Gaſtſtube, weil fie gehört hatte — von ihrer Mutter — der 
arme ‚Herr fei Frank oder doch unwohl von ver Meife zur Ser, 
weil da8 ungehorfame, unbezwingbare Element da mit ihm ver⸗ 
fahre, wie e8 wolle, und daß ärgere ihn! Ste hörte nun von den 
Gäften, ver Herr erfcheine nirgends. Nur die beutfchen Kaufleute 
habe er vorgelaffen, und ihre alten Begnabigungen des Comtoirs 
neu beftätigt. In Gedemarken drohe eine Empörung auszubrechen, 
und ſelbſt ver Bifchof Karl von Hammer folle fie anfpinnen 
und leiten wollen; und da biefer doch von des Herzogs Water, 
dem König Chriftian J. zum Oberauffeher über ven Sohn 
ernannt fei, jo könne man denken, wie fehr der junge, troßige, 
ruckſichtsloſe Wildfang den Haß der Uebrigen verbiene! 

Als nun Dübecke eines Abends allein bei ihrer Mutter ſaß, 
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tam ein Offizier in feinen Mantel gehüllt Herein, grüßte Frau 
Sigbritte Tächelnd, nahm den Schlüffel zu feinem Zimmer von 
dem ihm bekannten Schlüſſelhakenbrette, zündete das ihm bereit= 
ſtehende Licht an dem Lichte des Tifches an, woran Düvbecke ſaß, 
grüßte, ja bemerkte fie kaum, ſondern fah auf das Licht, dad nicht 
anbrennen wollte, und nahm dann Eurze gute Nacht. 

Dafür Hatte Düvecke Gelegenheit gehabt, ven fehönen jungen 
Mann zu betrachten, wie fie. noch keinen gefehen. Seine Erſchei- 
nung hatte fie tief getroffen — „daß fie ein Weib fei.” Sie war 
erröthet und faß jegt ganz fill und fann einem unergrünplichen 
Geheimniffe nach, das ihr anbrach wie Morgenröthe eines Beft- 
tages — der Liebe. Sie war fiebzehn Jahr auf, der Erve; die 
Geſtalt aber, die fie gefehen, fehlen fie ewig, ewig, mie einen aus 
dem unenblichen Himmel herwandelnden Stern erwartet zu Haben, 
und nun war er da, aufgegangen, und das font nicht genug de⸗ 
dachte und empfundene Wunder, „daß zwei Menſchen ſich treffen,” 
war ihr ein Wunder! 

Sie ſchwieg aber weislich, obgleich die Mutter darüber fie 
mit forſchenden Augen anfah. 

Am folgenden Abend kam der Fremde wie vor. Heute aber 
ſchien er ſeht entrüftet auf das Leben am Hofe, die Langeweile, 
das Warten und vie erbärmlichen Gejchäfte, vie alle Ein Fleißiger 
gut verrichten Tönnte, und die des Anſtandes wegen von zehn 
Baulenzern ſchlecht verrichtet werben, weil Keiner was thun 
mag, und Jever ſich auf den Andern verläßt. Er jeßte ſich in Ge⸗ 
danken an den Tiſch und richtete feine Worte blos an die Mutter. 
Da jedoch der ſchoͤnen Tochter nor Allem feine Gefinnung innig 
gefiel, weil fie, wie ihr Gemüth, feindlich gegen ven Herzog war, 
fo ſchien er das deſto lieber zu fagen, was ihm zu drücken ſchien; 
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und fo fuhr er fort: „Unfer einziger allerbefter König, Chriſtian I., 
hat und das liebe Söhnlein blos Hergefchiskt in das Land, weil 
er zu Haufe nicht mehr gewußt, wie er ihn bänbigen follte! Zu 
den Wiffenfchaften hatte ver Saufebraus keinen Gedanken; Waf« 
fenruhm, Fauſtthaten, das war fein Begehr. Und doch bauert 
mich das arıne junge Blut!” 

„Das meine ich auch!” ſchaltete Frau Sigbritte ein. 

Nicht von Natur war er fo eigenfüchtig, und wollte Alles 
auf feinen Kuchen ſchaben, was in ver Welt füß ift; und ver 
Kuchen der Großen ift groß und ihr Meffer Iang. Aber jeine 
erſten Erzieher waren Schwachköpfe, und wenn eines Kindes Ge- 
müth in den erften fünf Jahren nicht fehon völlig gerichtet und 
geftimmt iſt, ſo helfen alle fpätere Helferohelfer nichts. Alſo fein 
Kern ward verborben; denn felbftftänpige, ſelbſtwollende, groß« 
herzige Prinzlein hat man nicht gern, und fo verdarben ihn bie 
Schmeicheleien und die Reizungen der Hofbedienten und Hofbe⸗ 
dientinnen zu Stolz und — Reizen, als wären fie vom Volke 
oder bon auswärtigen Beinden dafür mit goldenen Bergen be= 
lohnt worden! Und ob unferd Herrn Herzogs Erziehung Sr. 
Majeftät gewiß taufend Sorgen gemacht, fo war fie doch ſchlecht, 
wie auögefucht. Denn nachdem der Kern vergiftet war, gab ihn 
fein milpgefinnter Bater, der ein Bürgerfreumb fein und fcheinen 
wollte, den Knaben, zu ben Bürger Hans Vogebinder in 
Kopenhagen ind Haus und an ben Tiſch, und ver Chorherr 
George Hinze Ieierte ihm Etwas bon der Lyra am Himmel 
vor — aus ber neuen Lehre des wahren und bleibenden Gegen» 
papſtes Tycho de Brahe — da doch die Sternkunde alle große 
Menſchen klein macht, und was fie ſich etwa einbilben, auf Erben 
Wichtiges ober Nachhaltiges vollbringen zu können, in ihrer 
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Seele zu Balpvergangenem und Nichtswurdigem macht. Wäre 
der Himmel Homers nicht nahe und ehern geivefen, es hätte kei ⸗ 
nen Bötterfohn Achill, oder mie fie alle heißen mögen, gegeben 
518 auf den heutigen Tag. 

Frau Sigbritte jah ihn mit einiger Beklemmung an. 

‚Raßt das gut fein, Frau Sigbrittel” fuhr er fort: „Wir 
leben, das ift gewiß; und wir wollen Ieben, das ift noch gewiſſer. 
Aber ber Hinze war zu fchlecht bezahlt von Seiner Majeftät, er 
Tonnte vom Unterrichten allein nicht Ieben, und nahm den jungen 
Wildfang in fein Haus, um neben ihm feine Nahrungsgefchäfte 
betreiben zu können; durch dieſe aber war er verhindert, ihn unter 
feinen zwei Augen zu haben, indem ber immer neu unartige Bur- 
ſche taufend Augen zum Hüten bedurfte, Tag und — Nacht, wo 
Alter Augen fhlafen. Und jo ward er die Beute derer, die auch 
des Nachts. umherſchwaͤrmten, und ein Gefelle oder Meifter und 
Anführerver gemeinen Brut, diemit indem Nefte jener Stadt jung 
wird, und vor der Zeit alt, und niemals was werth. Als ihm 
aber ver fehlaue Herr Hinze einft auf die Sprünge gekommen, 
mußte der junge Patron ihn nun ſtets begleiten, wie fein kleinerer 
Mittagsſchatten, und in feinen Chorſtunden mit unter ven Chor— 
knaben ſingend ftehen, wo denn dem albernen Volke fein Eünf= 
tiger König fo leid that — befonders aber darum, weil er unter 
armen Knaben fingen mußte, die fi ihr Brot vor ven Thüren 
erfangen — daß fich ver König dadurch gerührt fühlte, und das 
unfolgfame Thronfolgerlein zweier Königreiche wieder in fein 
Schloß nahm. 

„Da war er zu Haufe,” meinte Frau Gigbritte. 

Aber er blieb nicht, wenigſtens nur am Tage, dann ſchlich 

er aus — und wohin? überall bin! Denn Meifter Konrap, 
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welchen ver Vetter Ehurfürft von Brandenburg ausgeſucht und 
gefandt, war eben — ausgefucht nachfichtig, oder vermuthete vom. 
Knaben noch nicht, fo zu. fagen: Iunggefellenftreihe..... für 
welche denn der Vater Höchft eigenhändig die Hepeiifhe in 
Schwung brachte. “ 

„Mein Gott, das arme junge Blut!‘ ſeufzte Sigbritte. 

Freilich floß das! Nur bei dem Biſchof Jens Anderſon — 
in Norwegen ward er feinem wahren Geiſte und Muthe gemäß 
erzogen, benn dem Beldenad over Kahlkopf — fo war des 
ſtaats⸗ und Firchenklugen Biſchofs Zuname — fehlte nichts als 
— die Haare. Und man muß geftehen, nun ja, da Hat der Herzog 
Andern Anleitung gegeben, einige Taufend Leute zu erfchlagen.... 

„Mein Gott!” rief erſchrocken Düvecke aus. 

„Beruhigt Euch, ſchöne Jungfrau!” tröftete fie jener, „ons 
geſchah nur — im Kriege und gegen bloße Empörer. Aber wehe, 
mer ihn erzürnt und beleidigt — denn feine Rache ift wirklich 
furchtbar. Ich habe auch ungefähr — und wer kann das wiffen 
— fieben bis acht in Eifen masfirte Menfchen hier mit dem 
Schwerte erlegt ... ſchaudert nicht, Liebes Mädchen... .” 

„Ach, ich bewundere euch nur; entgegnete Dünede. „,.... 
aber ven Anführer ver Feinde hinſtrecken und halbtodt noch mit 
den Händen ganz tobt würgen, wie der «Herzog dem tapfern Her⸗ — 
lof Hyddefad gethan, ober wie er die Beſatzung des Schloffes 
Elfsburg — weil fie ſich gar fo tapfer ihrer Haut gewehrt — 
nieverhauen laſſen, das thut Faaburg nicht!” 

„Schämt Euch, Herr Faaburg,“ fagte Brau Sigbritte. „Ihr 
ſeld fein Geheimſchreiber, und folltet vergleichen bloße Staats» 
affairen nicht einmal geheim denken, geſchweige Taut fagen . : ; 
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und hier vor dem Maͤdchen — Ihr wißt nicht, was Ihr mir für 
Schaden dadurch thut!“ 

„O, wenn ich fo unebel Dächte, erft Alles Yaut und offenbar 
zu fehreiben in die Welt hinaus, da gäb’ es viel andere Dinge! 
Ich aber ſchreibe fein Weſen feiner Frau Mutter zu, die auch erft 
mit Atteftaten ihrer guten Brauenaufführung aus Stodholm 
nach Haufe zu ihrem Manne ober Könige kam aus ber Oefangen- 

ſchaft. Genug, ich bin feft entſchloſſen — ich nehme den Abſchied 
. . . . nehme mir ein braves Weib, das denkt wie ich, und bleibe 
ein braver Mann bei ihr und durch fie!” 

Duvecke ſah beſchämt in den Schooß und wagte fein Auge 
aufzufchlagen, damit nicht ihr Anblicken ihm zu verftehen geben 
möchte, fie fühle fich getroffen, fie werde ein braves Weib fein. 
Und doch war ihr fo zu Muth. Aber eine beſcheidene Jungfrau 
ſcheut nichts fo fehr, als ihren Werth zu zeigen ober zu fagen; 
fie wäre lieber nicht da, und unfichtbar, und blos ihren Geiſt, 
den Geljt ver Liebe fände ein Mann liebenswerth, und er be— 
ſchwuͤre fie aus ihrem geheimnißvollen Dafein in pas ſchöne Le— 
ben, und dann erſchlene fie ihm fchön und unfterhlich, reich aus⸗ 
geftattet mit allen Schägen des Himmels und allen Reizen der 
Erde zugleich. So ein holder Widerſpruch Tiegt in dem Herzen 
der Braum; und ob die Gewöhnlicgen unter ihnen gleich die 
Schönheit als ihren höchften Werth ſowohl ſich und Andern an« 
technen, fo liegt doch noch ein Himmlifches in ihnen — nicht der 
Stolz, fondern das Gefühl: daß fie Natur find, bie ſicher in 
threm Daſein tft, und ruhig in ihrer ſchoͤnen Erſcheinung. 

Düpede ſchwieg alſo. Aber ihr Schweigen war einer alle 
mächtigen Rede gleich für dieſen Heren Baaburg, ja es war eine 
Heraußforberung für ihn, da +8 auch fein Zurückweifen bedeutete. 
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Denn er fehien ein großer, das heißt ein erfahrener Weiberkenner; 
und diefe Erfahrung macht nicht groß, höchſtens eitel, frei Im 
Betragen, ja auch wohl frech. Er kam manche Nacht gar nicht 
aus dem Klofter, worin der Herzog wohnte, und welches nicht 
alle feine Leute faßte. Er entſchuldigte ſich mit Arbeiten — bei 
Düvecke. Aber feiner Sache ficher ſchon auf ven erften Blick, 
ſprach er in dem folgenden Tagen zu Dübecke wie ein Doktor mit 
einer Kranken, deren Reiven er alle aus ihren Worten ober Vers 
ſchweigungen £ennt, die er heilen will und kann, weil fie herzlich 
‚Hülfe von ihm begehrt. So, wie aus einem Geheimniß fprechenn, 
oder bon einem Schatze, den fie bewahrte, und wozu fie ihm bie 
Schlüſſel anvertraut, traf er oft mit einem Wort das Rechte — 
ihr Herz; eilig vorſchreitend ſprach er nicht vom kurz vorherge ⸗ 
gangenen Zuſtande, noch erörterte er den, der ſich eben gelöft, 
ſondern er ftellte durch ausgefprochene Gedanken dasjenige Bild 
Har und Flärer in ihre Seele — wie in feinem Tempel — auf, 
welches, wie er zu wiſſen ſchien, nun in dem bunten Bilderſaal 
der Liebe an ver Reihe war, betrachtet, empfunden und auch 
wieber zurüdigefchoben zu werben — zu ven fehon befchauten, ges 
Iebten, belächelten ober beweinten. Ein ftille8 Hanbreichen, wenn 
vor den Liebenden ein feftlicher Brautzug vorüber zur Trauung 
zieht — ein Lächeln der Geliebten, wenn Eleine holde Kinder vor 
ihr in Blumen fpielen — das find Bilder, ja Thaten, welche fie 
in vielen Nächten nicht verwindet, fondern welchen fie, wie ein mit 
dem dreizadigen Eifen verwundeter Aal, zwar entfhlüpft und 
fich ihm entwindet, aber mit der Wunde in den Grund des Les 
bensſtromes hinunterfteigt, und wo ihr die Sonne darüber Alles 
wunderlich groß und zauberhaft fchön das füße Geheimniß er⸗ 
leuchtet.  * 


158 


Alſo ſolche „kleine Hülfen” und „‚Liebesrechtömittel” und 
„Wohlthaten“ wandte Baaburg revlich an; vor allen aber das 
größte, die Vorfptegelung der Ehe; die größte Schandthat und 
Sünde für ven Unrechtichaffenen, und die himmliſchſte Gefangen⸗ 
nehmung der Geliebten von dem Meblichliebenden. Diefes Alles 
aber: kam noch zu dem Haß und ver Burcht Düvecke's, welche fie 
ſchon bei Nennung des Namens des Herzogs empfand. „Chri— 
ftian “ bedeutete ihr Teinen Herzog, Eeinen Ehriften, noch Men 
fen. Ihr wäre ſchon Jemand faft unentbehrlich geweſen, dem 
fie nur ihre Angft mittheilen dürfen; aber Jemand, der fie aus 
derfelben erlöfen wollte, war ihr mehr; und Alles war ihr der 
Geliebte durch feinen entſchiedenen Willen, feine fat unabweis- 
Tiche Kraft der Liebe, feine kaum anblickbare Schönheit. 

Sigbrittens Stillſchweigen zur Anknüpfung diefes Verhält- 
niffes, das ihren ſchlauen Vorausfegungen, die nur der Erfah 
rene macht, nicht entgehen Tonnte, hätte der armen Düvecke, als 
der vorigen Willensmetnung ihrer Mutter durchaus wider- 
ſprechend, bevenflich erjcheinen müffen — wenn fie nicht geliebt 
hätte. Und die Mutter ſchien oft zürnend und argwöhniſch fie zu 
beobachten. Argmöhnifch fein mill Argwohn untervrüden. Auch 
in dem Wefen ihres Hans Faaburg würde ihr etwas Schaben- 
feohes, Hinterliftiges, Verſtecktes aufgefallen fein, wenn fie nicht 
geliebt hätte. Ja, felbft cher ergeben Hätte fie ſich dem Fühnen 
Manne, deſſen Blicke fie ſchon beherrſchten — wenn fie nicht ge= 
liebt Hätte; denn es giebt Feine zuverläffigere Freundin ver Tu— 
send, als die wahre Liebe, weil fie ſich und den Geliebten auf 
ewig verloren glaubt, und mit Recht glauben muß, wenn das 
Antlig der Tugend nur einmal finfter wird, oder gar ihre Augen 
fig mit Thranen fühlen. 
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Daher erfchrat Düvede, als fie einmal ihren vorigen Lich- 
haber, ven edlen Torbern Ore, blaß wie einen Geift im Zimmer 
fah. Er wollte mit ihr reden; aber bie Gegenwart der Mutter 
verhinderte jedes Wort. Er blieb lange. Sigbritte wich nicht 
Und fo Eonnte der redliche Freund hinter der Mutter Rüden feiner 
Geliebten nur warnend mit dem Finger drohen, und dann einmal 
flüchtig die Hände brechen, und fie flehentlich anblicken. 

Sie verftand aber am Morgen das Leid des armen Torbern 
fo, als ſei es nur Eiferfucht gemwefen über ven Hand Faaburg, 
oder Warnung vor dem Herzog Chriftian; denn die Vorftcher 
der deutſchen Kaufleute waren gekommen, und unterhanbelten mit 
ihrer Mutter Sigbritte über ein großes Gaſtmahl und prachtvolles 
Beft, das fie aus Dankbarkeit dem Herzog zu Ehren in dem großen 
Haufe derfelben geben wollten — in drei Tagen. — Düvecke beb- 
ten die Knie; fie verließ das Zimmer wie eine Kranke. Sp fand 
fie Faaburg, der ihr traurig die Nachricht mittheilte, er müſſe 
morgen zu Nacht nach Obölo reifen in wichtigen Gefchäften des 
‚Heren, und fie befchwur, ihm treu zu bleiben. Das beprängte 
Madchen empfand die ganze Macht diefes geforderten Schwures 
der, von falfchen «Herzen geforvert, die größte Schlauheit und 
Falſchheit ift, nicht fie verräth noch verrathen fol. Sie empfand 
die Schrecken und den Echmerz einer Trennung vom Gelichten 
mit der Stärke, die alles Erſte auf ein zartes Gemüth übt; ihn 
zu verlieren fehlen ihr unmöglich; und doch vermochte fie nicht 
das Wort zu fagen: „Nimm mich mit! nimm mich mit Die!’ 
fondern Ex fagte Ihr mit der welchen ſchmelzenden Stimme ver 
Riebe, als fie mit dumpfen Sinnen und düſtern Schmerzen zum 
erften Mal an feiner Bruft Ing: „Komm Du mit mir, meine 
Duvecke l — Un ihr erfter Kuß war ihre ſtumme, ſchwere, bange 
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und füß bezaubernde Einwilligung. Und während er fie an fi 
preßte, bedeuteten fie wenige Worte, die wie erquidenner Regen 
An das erweichte Gerz fielen. Sie blidte feitwärtd von ihm zum 
Simmel — und auf fehweren, finftern Regenwollen ſtand ein 
prangender Regenbogen — fie nahm ihn für ein Zeichen ver 
‚Hoffnung — fie drückte ihm die Hände — er erftickte ihre Lippen 
mit Küffer — und die Stadt und die Mutter und Torbern..... 
aber auch der ihr entfegliche Herzog, waren ſchon im Beifte 
verlaſſen. 

Der folgende Tag war ein Sonntag. Sie ging in die Kirche, 
gleichfam von dem lieben Gott in Bergen Abfchien zu nehmen, 
ſtill noch einmal alle gute Freundinnen und Freunde zu ſehen 
und zu grüßen, auch wohl fich noch einmal Hier jehen und be= 
wunbern zu laffen, damit fie in geehrtem Andenken bleibe, und 
alle Rechtſchaffenen und alle Kenner und Gönner des Schönen 
fie entſchuldigten, ja belobten. Sie betete dann inbrünftig, mit 
der Gemeinde Hinfniend und bat Gott, ihre Mutter für Alles zu 
fegnen, was fie Gutes an ihr gethan, und fie felbft auf ihrem 
Gang in die weite Welt zu bejchügen, da er überall fei, und die 
ihn Liebenden Tiebe, ja die ihn Haſſenden ſchone und nähre. Und 
fie ſchied aus dem Ootteshaufe, das fie nie wieder betreten follte, 
mit dankbarer Innigkeit und feliger Wehmuth. 

Zu Haufe fiel fie ver Mutter um den Hals, wie im Scherz; 
und wenn fie ihr nachher fo unbemerkt nachjah, brach fie in Thrä« 
nen aus, bie fie gewaltfam unterdrücken mußte. Die Mutter frug 
fie am Nachmittag, was ihr fehle, nahm fie in ihre Arme und 
tröftete fie. Dann gab fie ihr einen Brief mit ven Worten: „Vom 
Berzog an Dich] Er Hat Dich in der Kirche gefehen!” 

Dubecke nahm ihn, aber fie las ihn nicht. Denn ein Weib, 
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bie Liebesbriefe erbricht und Lieft, hat Luft zu fünbigen, denn fie 
hat Freude an thörigem Lob von einem Sünder. Dübecke aber 
betrachtete ſich als Faaburg's Weib; und jene ehrbare Jungfrau 
"betrachtet fich fehon als das Weib eines ehrbaren Mannes, dem 
fie einft gehören wird, auch wenn fie ihn noch nicht gefehen. Das 
iſt der Unterſchied zwifchen gemeinen und reinen Seelen. 

Endlich nahte der Abend ver Flucht heran. Ein Gewitter 
verhing den Himmel wie ein ſchwarzer Mantel. Es donnerte 
nicht, aber e8 wetterleuchtete breit und ſchwebend und verzuckend, 
als fpielten himmliſche Fleine Götterfinder mit Flammchen, zün« 
deten fie ſchnell an und bliefen fie fich einanver aus. Auch ver 
Wind war nicht ftärker, Die Nacht nicht furchtbar, ſondern erhaben 
und für eine reine heitere Seele fehön. Die Stunde war beftimmt, 
in welcher Düvecke am Strande fein follte. Faaburg Hatte ihr 
feinen Mantel und Hut bagelaffen, auch ſchwediſche Halbftiefeln, 
die Stulpen breit und umgelegt, wie welke Tulpenblätter. Sie 
309 fie über die Schuhe an. Es kam ihr währen dem vor, als 
hätte die Mutter durch die Spalte der kaum geöffneten Thüre 
gefehen. Aber fie konnte fih aus Furcht getäufcht haben. . Doch 
auch ihre Wäfche Tag fertig, zwar nicht ausgewählt, und in ein 
Tuch gefchlagen, aber auch das Tuch fehlte nicht. — Sie nahm 
daB für glüdlichen Zufall. 

Und fo Fniete fie noch einmal in ihrem Stübchen niever und 
dankte Gott, ber fie erlöfe aus der Hand ihres Feindes. Sie 
glühte, aber fie meinte nicht. Sie ſteckte einen Brief für die Mut⸗ 
ter an ven Spiegel, ergriff noch zum Andenken an fie das Bruft- 
tuch derfelben, warf den Mantel um, fehte das Federbarett von 
Faaburg auf, beleuchtete fich vor dem Spiegel, und nahm von 
hrer eigenen Geftalt in Bergen Abſchied, wo ſie nie mehr er⸗ 
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feinen würbe; rückte die Augen zu, löjchte das Licht aus, und 
tappte und fühlte ſich leiſe aus dem Mutterhaufe. 

Ihr dauchte, als fei ihr Jemand nachgefchlichen. Sie ftand. 
— Es ftand. — Sie ging. — 68 folgte. — Sie ftand wieder. 
— Da kam es langſam auf fie zu. Der Schein aus den Fen⸗ 
fern der Stranphäufer bewarf ihre Geftalt mit Licht. Niemand 
Anderes umher zu fehen. Sie ſchauderte, wandte fi um und 
ging haftig, wo fie das Schiff zu finden gewiß war, das fie fort« 
führen folte. Die vermummte Geftalt aber kam ihr nach, dere 
ſchwand aber um eine Ecke rechts inein Gäßchen. Als Düverke aber 
deſto mehr eilte und weiterhin gleichfalls rechts um die Käufer 
bog, und längs verfelben hinfchritt, trat ihr die vorige Geftalt 
entgegen, und ohne ein Wort zu reden ftieß fie Düvecke ein Meffer 
in den Leib, daß fie rückwaͤrts hinſank. 

Duvecke verrieth durch ihren Schrei, daß fie fein Mann fei, 
ja durch ihre Stimme fogar, wer fie fel; denn der Vermummte 
ſprach dumpf in größter Beftürzung: „Düvecke! Du! Biſt Du 
es? — Nur noch das eine Wort rede in Bergen, — nein, doch 
auf Erben!” 

„Ich bin's;“ antwortete Dünede. „Aber Torbern! — — 
Biſt Du Torbern?” 

Da war aber Niemand mehr zu fehen und zu hören. Die 
vermummte Geftalt war wie verſchwunden oder in die Erde ges 
funfen. Dafür fanden zwei andere bei ihr. Es war Baaburg 
mit dem Probft von Rothſchild. 

„Biſt Du gefallen, meine Düvecke?“ frug fie Faaburg. 
„Bir find Die ganz von fern und langſam gefolgt. Du warſt 
auch zu Haftig in der finjtern Nacht!” 

Düvedle wunderte ſich, daß fie lebte. Sie fchöpfte Athem 
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Nichts fehmerzte fie wo. Sie gab das Packchen an Faaburg, das 
fie unter dem Mantel vor fi am der Bruft getragen wie ein 
Windeltind, und das ben töbtlichen Stoß aufgefangen hatte. 

„Das Päckchen kann nicht ſterben!“ ſprach fie. 

„Die denn das? “ frug Faaburg fie fortführend. 

„Man hat mich ermorden wollen.“ 

„Ran? Di? — Du haft meinen Mantel und trägft mein 
Barett — man hat geglaubt, Ich.fchleiche von Dir! Mir hat es 
gegolten!” ſprach Faaburg. 

„Vielleicht hat der Herzog den Moͤrder Dir nachgeſandt! 
Du weißt!” fprach Düvede. 

Aber Faaburg Iachte und murmelte dem Probft von Roth⸗ 
ſchild ein Wort oder einen Namen ins Ohr; er frug aber die 
Über die Unbefonnenheit ihrer Aeuferung erjchrodene Düvecke 
nicht weiter, da fie fo eben am Strande von ven Matrofen ange- 
zufen wurben, welche die Eingeftiegenen raſch zu dem Schiffe 
hinüberruderten, das ſchon mit aufgegogenen Ankern wie eine 
Taube in der Hand auf den Wellen zuckte. Jetzt gaben ihm bie 
Matrofen die Flügel, und hinaus in die Nacht fegelte e8 fern 
und ferner von den Richtern und den Strahlen aus der Stabt 
Bergen, bis fie ihnen unterging wie ein bunftiger Stern im 
Meere. 

IIl. 
Du ſollſt nicht Abſchied nehmen ohne Zeugen. 

Sie kamen glücklich in Obslo an. Um nicht feine Düvecke 
jemals dem Herzog Chriftian zu verrathen — meinte Faaburg zu 
ihr, fet e8 gut, daß fie in Obslo ganz verborgen und eingezogen 
lebe. Und da fie gehört Hatte, daß ber «Herzog fogar öfters und 
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Yange in dieſer ſchoͤnen Stadt verweile, fo folgte fie gern, und be= 
30g ein kleines einfames Haus, während ihr Baaburg feines Am- 
les wegen, unb um nicht Verdacht zu erwecken, hier wieder auf 
dem Schloffe wohnen ging Dürecke ſchien es hier doch wohler 
und ficherer im Schuß eines liebenden Mannes, als im Verrat 
einer herrfchfüchtigen Mutter. Die Einjamkeit war ihr geringfter 
Kummer, denn ein liebendes Weibrift nie allein, ihre Hoffnungen, 
Befürchtungen, Wünfche und; zärtliche Sorgen find ihr wie eine 
vom Himmel gefandte Gefellfchaft von Kleinen Genien, vie fogleich 
fie umſchweben, wenn fie nicht ſchwere irdiſche Menfchengeftalten 
bei ihr gewahren. Ihr Kummer war nur um ihre Mutter, der 
fie doch weh gethan als Tochter, da biefelbe nun einmal fo war 
wie fie war; und ihre Gedanken fehwebten oft um Torbern Oxe, 
deſſen Eiferfucht fie zwar kannte, aber ihn auch Feiner höfen That 
fähig hielt, am wenigften einer, die ihr Schmerz machen mußte, 
wenn fie Den liebte, den er zu den Echatten ſenden wollte. Das 
Eonnte er nicht thun! Das war er nicht geweſen! 

Ein anderes Bedenlen quälte fie mehr: daß ver Probft von 
NRothſchild, der Erik Walfendorp, ver mit dem Herzog nach Ber- 
gen gefommen, auch ein Freund ihres Faaburg war. Konnte der 
Mann erft fo ſchlecht, dann fo falſch fein? Sie frug ihn einſt, 
als er fie in der Abenddaͤmmerung befuchte; aber er nannte fie 
nur, wie zubor fehon immer, feine liebe Tochter, und verficherte 
fie fo Herzlich und glaubbar, daß er Immer wie ein Vater für ihr 
beſtes und fhönfte® Glüd forgen werde. Es fei noch nicht aller 
Tage Abend, und Ueberflüffiges erfahre man noch immer zu zeitig. 

Die ven Iumgfrauen eigene Spröbigkeit und ihr Anhalten 
gegen den Geliebten, kam ihr jegt gleichfam nach gegen Faaburg, 
da der Drang der Umpftände ir vorher nicht dazu Raum und 
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Zeit gelaſſen. Denn faft immer if ein Madchen ven erften Aus 
genblick ſchon geneigt oder abgeneigt, entfchleden zu gemähren 
oder zu verweigern, auf den Ball, wenn der junge Mann, ven fie " 
fieht, fie ſelbſt von ihr fordern follte auf jene zarte Weiſe, die 
man Liebe nennt. Es Fönnte nun auch wohl Ehre fein, ihn gleich 
zu beglücken mit ihrem holden Ia; aber fo gut und beffer als ir⸗ 
gend ein anderer Vorgang in der Welt, eine That, ein Werk, ein 
Kunſtwerk, over die herrlichfte Prachtblume, ift auch die Liebe 
eine Erſcheinung des Himmels, die Zeit zum Erfcheinen bedarf, 
und ihre Auseinanverlegung und reizende Entfaltung ift eben 
der fhönfte Theil ihres Himmlifchen Lebens in irdiſcher Luft, wie 
der. fehönfte Theil des Lebens einer Königin der Nacht ihr Auf- 
brechen und Deffnen des duftenden großen Keldhes ift, ver eben 
auch Liebe ausgießt ald Nektargeruch. 

Der Schritt — über’8 Meer — dert Düvecke aber mit Faa⸗ 
burg gethan, Tief fich bei ihm nicht mit dem Drange nach Rettung 
verkleiden; benn fie hatte ihm erlaubt, fie zu retten — ja, fie ſich 
zu retten; und das war ihm Grund bes Beweiſes ihrer Neigung 
zu ihm genug, auf welchen er fein und unmerflich, aber unhin« 
derlich und getroft fortbaute — ohne eine zarte Schonung edler 
Menſchen, die nicht mit Worten, noch Vorausfegungen, gefchweige 
mit Anfprüchen und Forderungen je Das berühren, mas fie dem 
Andern Gutes oder Werthes gethan, ſondern ihm ſtillſchweigend 
den Dank dafür überlaffen, und felber ven Undank nicht gewahr 
zu werben feheinen und nie ihn auch noch fo leiſe belächeln. 

Faaburg ftellte aber feiner Düvedle klar ihre Lage ver, wenn 
auch nur in Gleichniſſen, aber vielleicht dadurch deſto augenfchein« 
licher. An ſeiner Liebe konnte ſie nicht zweifeln. Denn ob ſie ſeine 
Glut und Weiſe höchſtens nur mit Torbern's beſcheidenem, ed⸗ 
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Tem und ftilfem Hoffen, mit dem Anſchmachten feiner Augen ver⸗ 
gleichen Eonnte, fo fehien ihr Faaburg's Liebe doch einzig wahr, 
zuberläffig und unübertrefflich, wenn nicht unwiderſtehlich — 
denn er begehrte Alles, Alles von ihr, und fie felbft, auf immer 
und einzig nur fie. Er durfte ihr nicht erft geloben, fie zu heira⸗ 
then — er konnte nichts Anderes, nichts Einzelnered oder Gerin⸗ 
geres wollen. Nur ohne die Einwilligung feines Vaters in Ko— 
penhagen fehien e8 ihm nicht mwohlgethan, in einen Stand zu tre= 
ten, der des größten Segens bebürftig fei. Jeder Morgen, jever 
Tag, jever Abend fehien ihm verloren; fie Hätte ihn nicht an Die 
‚Heirat erinnern dürfen, auch wenn ein Mävchen fich für fo 
werthlos halten Eönnte, es zu thun. Und fo teifte er denn bald. 

Am Abend der Abreife nahm er Abfchich von feiner Liebend⸗ 
Geliebten. Er brachte ihr ſchon Die Foftbaren Trauringe, er ſteckte 
{hr den mit feinem Namen fehon an den Finger; fie trug ihn 
ſchon. Ihr weißer voller Nacken war fehon von dem herrlichen 
Perlenhalsband umfchlungen, und das große Demantkreuz rubte 
Ion, oder wiegte ſich ſchon auf ihrem Buſen. Ihre reizenden 
Arme waren fehon von den golvenen Spangen umarmt, und une 
armten ben reizenden Bräutigam fchon wieder: denn wer reizend 
iſt und ſchenkt, reizt zehnfach. Das Brautkleid, das der. Diener 
zugleich gebracht, hing fehon entfaltet und bewundert über die 
Sammetlehne des Seffeld. Ihre Augen Ieuchteten ihn an. Die 
feinen beftaunten wie ſchwelgend ihr ſchoͤnes freudiges Antlig. 
Sie waren im Paradiefe. 

Aber fie blieben nicht darin. 

Er war daraus fort. Sie ſchlief noch und wonnig eine Nacht 
darin, die ihr füßer genügeoller Sinn bis tief in den Bormit- 
tag verlängerte. 
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Da ſchlug fie die Augen auf. Sie ſtreckte die Arme aus, als 
wolle fie Jemanden umfangen und hielt fie jo. Denn Niemand 
war da. Aber fie erblickte die goldenen Spangen daran wie Befr 
feln. Der Diamant des Trauringe fpielte einen matten blauen 
Strahl in ihr Ange. Auf der Lehne des grünen mit goldenen 
Zwecken befchlagenen Seffeld hing das zofenfarbene Brautkleid. 
Aber der Schein der Sonne Fam matt, gelb und bleich unter Ges 
witterwolken hervor, und die Beleuchtung mar ängjtlich, ja 
grauenhaft. Sie fprang aus dem Bett — fie rührte das Klein 
an wie ein Gefpenft und ſchauderte vor dem leiſen Geräufch des 
Atlaſſes zurück — die Perlenfchnur um ihren Nacken war zerrife 
fen und verfepüttete die Perlen, die auf dem Boden hart und 
ſcharf in die Eden riefelten und fegurrten — — nun war es tod⸗ 
tenftill. Ste horchte. Sie blidte auf das Meer hinaus. Was fie 
Einem fireng aus weiblicher Ehre verweigert, daß Hatte fie ei- 
nem Andern aus Furcht und Liebe zugeftanden! Ihre Bruft war 
beflommen, fie brach in Thränen aus, verdeckte ihr Geficht mit 
den Händen und warf fich auf’8 Bett, weinte ſich aus, fchlief end⸗ 
Tich und träumte fich wieder ein, und am folgenden Morgen erft 
begann für fie der geftrige Tag. 

Ste ging in die Beichte. Und nachdem fie der geiftliche. Herr 
abjoloirt, fagte er ihr für die Zukunft: „Du folljt nit Ab» 
ſchied nehmen ohne Zeugen! Meine Tochter! Keine Junge 
frau foll das, und kein Weib von einem Andern als ihrem Manne, 
Vater oder Bruder; von keinem jonft! Der Scheidende ift eine 


+ Art Sterbenver. Aber er lebt und bleibt noch! Der Frauen Herz 


aber ift in der Scheiveftunde wie zum Tode betrübt und erweicht, 
Nichts feheint ihnen wichtiger, ald ven Geliebten ganz zu beglüf« 
Ten, damit er ruhig ſcheide. Die Scheideftunde hebt die 
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Zutkunft auf, und wer die Zukunft nicht bedenkt, dem ift nichts 
mehr fo wichtig und groß, mie immer wohl ſonſt, felbft die ei= 
gene Tugend nicht und bie Tugend des Anbern, wie man einem 
ſterbenden Kinde noch alle Süßigkeiten giebt — denn es kann ſich 
den Magen nicht mehr verderben. Aber vie Seele ift ein zarterex 
geiftiger Magen, der nicht Alles verbaut und die Sünde nie! Und 
wer auch immer zuvor anhielt in Würbe und Anftand, wer nie 
zuvor an bie Möglichkeit dachte, der begeht vie Sünbe im Schei=- 
den, bemn fein Herz ift gelöft und betrübt und taufend milder 
Gedanken voll, Darum nicht allein Abſchied nehmen vom 
Männern, das if ein Math, ven jede wohlwollende Frau oder 
Mutter ven Mädchen und rauen und ihren Töchtern geben muß 
und wird, gleichfam als eilftes Gebot, over ald Erläuterung und 
Numero B, oder als N..B. zum ſechsten! — Gehe hin in Frie- 
den! Meine Tochter! Aber Du wirft feinen Frieden haben noch 
finden, denn Du kennſt Deinen Hans Faaburg noch nicht!" — 





W. 
Das Castrum Doloris. 

Dieſe lehten Worte befümmerten Düvecke ſehr und gaben 
ihr Vieles zu denken, zu zweifeln, zu argmöhnen, mitunter zu 
weinen. Da fie zum erfien Mal in ihrem Leben erfahren, was 
Gram fei, da ihr Faaburg über die gefegte Zeit um das Dop« 
peltlange ausblieb, fo bildete fie ſich den Schmerz ein und aus, 
don ihre Mutter um fie empfinden müßte, bie obenbrein nicht 
wiſſen tönnte, was aus ihr geworben, ob und wohin fie geflo⸗ 
den, und 06 fie ihr jemals wiederkehre. Sie ſchrieb alfo unter 
vlelen Thranen einen Brief an biefelbe, zwar reuig aber nicht ver= 
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andert; denn fie wollte ja nicht wieder zu ihr, wo fie Die Wieber⸗ 
holung ber alten Gefahr befürchtete, oder neue Schande... 
wenn es nicht anders fet, wenn ihr Baaburg ein Falſcher gewe⸗ 
fen! Dann erntete fie dort in Bergen Spott und Verachtung 
zum Unglüd! Sie ſchrieb ihr jedoch Alles aufrichtig und hat fie 
um ihren Rath, wenn fie der einzigen und fonft fo geliebten Toch⸗ 
ter nicht Hilfe und Beiſtand gewähren wolle. 

Sie litt indeß faft Noth, va fie mit Gelde von Faaburg 
nur wie von ungefähr auf furze Beit verfehen worden. Und wer 
würde ihr geholfen haben, als etwa der Probft von Rothſchild, 
ver Kanzler des Herzogs — und von dem mochte fie nichts, auch 
feine vtelleichtigen Vorwürfe nicht. Daher verkaufte fie ohne rich⸗ 
tige Kenntniß des Werthes der Gegenftände und um das ihr 
leicht gebotene Geld heimlich an fremde Schiffer zuerft Die golde- 
nen Armfpangen, Stück nach Stüd; dann die Berlen; dann 
den Trauring; ja, e8 hätte zulegt faft Noth gethan, fie Hätte das 
Brautfleid auf alle Tage getragen. Dazu kam ihre innere Angft, 
ihre Unpäßlichleit, fpäter die Sprge, womit fie ihr Kind kleiden 
und pflegen, und wer ihr beiftehen werde in ihrer Verlaſſenheit. 

Ber, außer Einem, konnte ihr alfo willfommener fein, als 
Torbern Orxe, der eines Abends bei ihr eintrat. Sie war in ver 
hoͤchſten Verlegenheit. Ste zündete Fein Licht an, daß er ihre Ge- 
ftalt nicht ſehe; fie nicht feine Blicke! Aber er war ganz ſtill und 
faft ftumm. Er fagte ihr nur, daß er als Schlofhauptmann nach 
ter Hauptſtadt ber drei Königreiche, nad; Kopenhagen, verfegt 
fel und auf der Dahinreife fie doch fehen, hören, fprechen müfen! 

Sie wunderte ſich, woher ex Ihren Aufenthalt erfahren. 

„Bon Deiner Mutter,” murmelte er. Als er aber ihre kage 
vernahm, murmelte er für fich nur einige Worte von ſchlauem 
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Plan, ſicherer Rechnung ſich unentbehrlich zu machen und „Hoher 
Schaͤndlichteit,“ die fie nicht zu deuten vermochte, ob fie gleich 
vie Wirkung wie von fo Etwas eben erlebte. Cie konnte Fein 
Wort mehr über die Zunge bringen. Als er ſchied, gab er ihr 
nur die Hand, aber Keines brüdkte fie dem Andern. — Nach lan⸗ 
‚ger Zeit zündete fie ihr Lämpchen an und entdeckte auf dem Sefe 
fel, worauf er gefeffen, feinen mit Geld gefüllten Beutel — den 
fie ihm einft als ein Andenlen geftrit, mit ven darauf befinpli« 
chen Worten: „SEI RUHIGI“ — 

„Sei ruhig!” wieberholte fie fi) nun zum Troſt. Aber wer 
machte die Thüre auf? Wer ſteht und tappt im Blur umher? — 
Sie that auf; fie Teuchtete — und ihre Mutter ftand vor ihr. 

„Deine Tochter! meine liebe Tochter, Hab’ ich Dich wieder!” 
tief Frau Sigbritte und drückte ihr Kind an dad Herz. Düvecke 
gab ſich ihr Hin und war froh, daß ihre Mutter, mit ihr zufrie= 
den über ihre Blucht, über ihre Verbindung mit Faaburg, fie 
num felber tröftete und berubigte! Sie ſah fi im Zimmer um, 
und ehe fie, von der Reiſe ermüpet, ſich nieberjeßte, orbnete fie 
erft vie Gegenſtaͤnde beſſer, und richtete Alles nad) ihrem Sinne 
als gute verftändige Wirthin ein. Sie ließ ſich darauf alles in- 
zwifchen Vorgefallene ausführlich erzählen, hörte gefpannt zu, 
und die Tochter verſchwieg ihr nichts, wenn fie auch das, mas 
ihr Heimlicher Gram und ihre gefürdhtete Hoffnung war, fie nur 
ertathen, aber doch ließ. 

Da fprang Frau Sigbritte auf und fagte ihr wie begeiftert: 
„Men Kind, meine Eleine Mutter, nun bift Du glücklich! nun 
Bin ich eine Brau, wie ich immer fein wollen! Du kennſt das 
mächtige Befchlecht der Faaburge nicht! Er liebt Dich wahrhaft 
und redlich. Das glaube allein. Alles Alte fei vergefin! Der 
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‚Herzog Ehriftian war Fein Mann für Dich — ich habe ihn mir 
aus dem Sinne gefhlagen. Der Probft von Rothſchild Hakuns 
angeführt und mir nur was vorgefpiegelt. Mein Gafthaus hab’ 
ich verkauft. Hier iſt das Geld! Aber Halte Dich fein inne! 
Denn ich habe mich bei Torbern erkundigt: — Faaburg's Bater 
wird ſchwerlich einmilligen, daß Du öffentlich als fein Weib er» 
ſcheinſt. Aber ver brabe Alte ift — alt, und nach ver Väter Tode 
erben die Kinder das Meich... ober wollt’ ich fagen, machen fie, 
was fie wollen, mit dem Lande, den Gütern, dem Gelde und mit 
fich felbft. Höchitend geht Hin und wieder ein Saatkorn auf, das 
die guten alten-Leute in ihrer Kinder Herz gefäet, al8 der Boden 
noch weich wwar. Aber die Welt tritt ihn hart ſchon bei ihren Leb⸗ 
zeiten und unter ihren Augen. Und wird auch num Manches un« 


„terlaffen, was der Aeltern Vorficht zu thun gerathen, fo gefchieht 


auch dagegen Manches nicht nur, was fie widerrathen haben, 
fondern, was fie auch vorausſehen können. Denn jedes Geſchlecht 
muß eigene Augen haben und fehen, was ihm gut ift. Wie viel 
mehr jeder Menfch, jener Mann — und alfo auch Baaburg! Ich 
wänfchte von Herzen, Du Hätteft feiner Aeltern Segen! Nun — 
das kann nicht fein. Aber Du wirft auch ihren Fluch nicht has 
ben — und das ift genug. Alles für ein billiges Weib aber ift 
des Mannes ganze und treue Liebe. Laß und aljo harren und 
dulden, der Tag der Freude kommt unverhofft. Und, fage ih 
Dir aus meiner Erfahrung: Ein Maͤdchen wartet gern ihr hal« 
bes Leben lang ſchon auf den Bräutigam; und eine Braut gern 
ftille Jahre lang, bis der Bräutigam ihr Mann iſt — denn jede 
möchte gern die Ehre erleben, das Gefühl: daß fie allen Weiber, 
auf Erben gleich iſt. Und Du follft mehr erleben! Heiße ihn alfe 
freundlich willkommen, auch werm er büfler wieberfommt, und 
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Tes feinen Brief — fo — wie e8 fi nun für Dich geziemt. 
Denn Du bift fein. Und Du biſt Schule!" 

Das war nun fo gut. Nach mehreren Tagen kam endlich 
Saaburg mit Nachrichten, wie fie Frau Sigbritte vorausgeſagt. 
Er kam düfer, und Düvecke empfing ihn freundlich. Er blieb eis - 
nige Tage bei ihnen, ohne ein Wort von neuem Scheiden zu fa= 
gen, um ſich umd feiner Dübedke nicht die Freude bed Zufammen« 
ſeins zu verbittern. 

Am vierten Morgen war er wieder fort. Diesmal hatte er 
Geld genug dagelaſſen. — „Er bat feinen Abjchie vom Herzog 
Chriſtian nicht erhalten,” fagte ihr Die Mutter, „fondern muß 
mit ihm in den Krieg; denn ber ſchwediſche Reichsrath Aage 
Inhanfon if in Holland und Schonen eingefallen, wofär ihn 
übrigens ſchon der brase Tyge Krabbe im Hohlmeg Pfante 
Sule gefglagen ... aber ver Herzog muß das Doch ſelber rächen, 
und wird die Stadt Lodeſe verwüflen, verbrennen ober fonft 
etwas. Und wo ber Herzog iſt, muß Dein Baaburg auch fein, 
denn fie find ein «Herz und eine Seele!” 

Es würden num weniger Soldaten und Offiziere, unbeſorgt 
um ihrer Weiber Treue daheim, in den Krieg ziehen koͤnnen, 
wenn bie Burcht: daß ihre Männer tagtäglich ſterben können und 
jeder Brief die Nachricht von ihrem Tode enthalten kann, nicht 
tie weibliche Liebe bis an ihre Grenzen fleigerte und mit Angft 
und Sorgen miſchte, und dieſe find das Element ver zarten 
Frauen. — So hatte nun Düvecke flille Befchäftigung ihrer Gedan- 
Im genug, beſonders aber, als Frau Sigbritte nun auch Eins nach, 
dem Andern aus lieblichen Faͤchern herborzog und ihrer Tochter 
die die wehmüthigen Augen hielt, was ihr der vorforgende lie- 
bee Faaburg mitgebracht: ein koſtbares Taufhaͤubchen „für 
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den Kleinen Hans Faaburg“; ein weißes feines Weſterhemdchen 
in die Taufe, von brabanter Spigen, fchön wie für einen Engel, 
nur zu klein; Eleine, faft lächerliche Strümpfchen für die kleinen 
Füßchen Deſſen, der die Erbe betreten follte; ja fehon Meiste gold⸗ 
geſtickte Jahrebſchuhe und den in Silber gefaßten Wildenſchweins · 
zahn, feine Zähnchen damit herauszufühlen; ein Gerz von Bern- 
flein, ein Schreckſteinchen in Brillanten, dem Kinde umzuhängen; 
fogar eine große Schachtel voll allerhand zarter bunter Spielſa⸗ 
hen aus ber unvergleichlichen alten Stadt Nürnberg, von wel« 
her manche Kinder allein nur wiſſen und erfahren und im Him⸗ 
mel erzählen, wenn fie auf der Erde ihren Müttern frühe wegge - 
ſtorben!“ — fagte Frau Sigbritte. Düvecke mußte weinen und 
Iegte fich auf das Bett. 

„Sie hat fich ergeben!" ſprach bie Mutter fröhlich für fie. 
„Sie ift gefangen mit goldenen Ketten.’ — Sie trug ihre Toch« 
ter bald auf den Händen; Feine Mutter kann liebreicher gegen ihr 
Kind fein. Es fehlte an nichts, was ihr Herz nur münfchte, als 
lange an aaburg, der felten auf kurze Zeit kam, und ald er einft 
wiebergefommen, einen, feinen Fleinen Sans Faaburg fand, die 
lieblichen Kleivchen an und den Schreckſtein um. 

„Du haft ven Eleinen armen Schelm gefehen,” ſprach Düs 
vecke zu ihm, „nun will ich gern fterben, von Herzen gern!” 

Aber die reine wahre Breube Faaburg's am Kinde, bie Lieblo⸗ 
fungen, womit er die Mutter deſſelben überfchüttete, machten fie 
glüdlih. Denn jedem Weſen gewährt ein guter Gott in feinem 
Leben einmal die höchſte Wonne des Dafeins, damit es Alles ver- 
geſſe, was es je gewunſcht. Denn pas iſt himmelhoch dadurch 
Übertzoffen, was Er ihm wirklich gegeben hat. Und ein Kind 
iſt die größte, die ſeligſte Gabe! Der Menfch hat feine Wünfche 
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weggeftrichen wie eine bezahlte Rechnung, und auf ver leeren 
ſchwarzen Tafel läßt er nun ruhig den Finger des Gottes hin— 
ſchreiben, was ihm gefällt. — 

So lebte Duvecke lange wieder getrennt von Ihrem erhoif- 
tem Gemahl. Die Freude am Kinde war ihre einzige, und da dieſe 
ſchon außerdem die größte ift, jo war fie bei ihr unausfprechlich. 
Und erfehien ihr ja Etwas hart, ja oft fonverbar, fo war ed die 
mit nievergefchlagenen Augen Iächelnde ober widerwillige Höf- 
Tichfeit der wenigen Menfchen, wenn fie einmal in vie Kirche ging 
ober an Die See; und die Sonne ſchien ihr dann in ihrem Blute 
zu ſterben ober in dem Schmucke und Golde zu erſticken! 

Da vernahm fie mit Freuden die Nachricht ober ven Befehl 
von ihrer Mutter: Es fei ein Brief angefommen. Der König, ver 
alte Ehriftian I., ſei todt — Baaburg komme nun nicht mehr 
hierher, und fie müßten zu ihm auf die Infel Fünen, nach 
Dbenfee! — 

‚Riegt nicht auf der Mittagfeite der Infel ein Ort Baaborg ?" 
frug fie die Mutter und Hielt denſelben für das Eigenthum ihrer 
Schwiegerältern und freute ſich endlich dahin, nicht, weil ihr Frau 
Sigbritte zugleich entdeckt, ihr Schwiegervater fei auch geftorben 
und ihre Schwiegermutter werde nun in ein Klofter gehen — 
fondern weil fie num ehrlich werben füllte; denn wie gern hätte 
fie den Groältern den Eleinen Enkel gebracht! Aber auf des 
Großvaters Grabe follte er doch figen, bie Haͤndchen falten und 
ein Baterünfer beten! 

Die Einſchiffung war bald beforgt. Denn Frau Sigbritte 
ſchien eine Zauberin, fo fehnell ward ihr Alles erfüllt, was fie 
nur. wünfchte. Auch hatte fie Alles langſt dazu in Bereitfchaft. 
Der Nordwind war gut, aber ſcharf, denn +8 war zu Ende des 
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Monats Februar 1513. Es konnte nicht fehlen, daß die freimü« 
thigen Schiffer ſich unterwegs auf der offenen See. in Volkes 
Weiſe aufrichtig über die Reichsveraͤnderung äußerten, und als 
fie ganz nahe vor Odenſee waren, ſprach der Eine: „Da in dem 
Dome liegt nun der König.... Parade und iſt todt! Wir 
müffen dem Herzoge Vieles zu Gute Halten! Kronprinzenſtand, 
ein fehwerer Stand; alle Luft ohne eine Laſt, die ver König hat! 
Das giebt ſich aber! Der Ernft kommt mit der Sorge, aber bie 
Kraft nur auß der Leivenfchaft.” 

„Du wilft fagen: die Leivenfchaft aus der Kraft!“ ſprach 
der Zweite. „Und ver Herzog foll das letzte Jahr über, das er 
bei unferem Höchftfeligen zugebracht — denn der brave Mann 
iſt gewiß felig, da er die Kirchenvereinigung mit den Moskowi⸗ 
tern vorhatte und das latrarifche Concilium in Deutſchland ab⸗ 
gefungen wiffen wollte — fi barbariſch gut auf allen Seiten 
gewiefen haben, fo daß den Leuten vor Erfiaunen die Augen fte= 
hen geblieben find; und zulegt Hat er gar mit dem Vater eine 
Reichsreiſe gemacht, um ihm zu helfen beim Richten.” 

„Ich hab’ es gehört!” ſprach ein Dritter. - 

„Barum auch der alte Herr fo Tange gelebt! Wie fie von 
Ripen abreiten, fommen fie an ein gejchwollenes Waffe. Der 
Herzog giebt feinem Schimmel die Sporen und will hinüber- 
fegen. Der alte Herr fehreit, daß fein Rappe mit vurchgehel aber 
der Herr Sohn reitet und ſetzt. Weiter alfo hat er nichts ge= 
than! Er hat alfo feinen Bater nicht geradezu erfäuft! Aber der 
Rappe darf nicht feßen, und ift doch im Mennen, und rennt mit 
dem alten Vater bis an den Hals in das eisfalte Waſſer — —“ 

„Daß mir die Haut ſchaudert!“ — ſprach der Erſte. 

„In Aalburg iſt er geftorben, drei Viertel auf Sechs; ich 
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habe vie erſten erſchreckllich barmberzigen Glocken Iauten gehört! 
Er hat es im Kalender gelefen: „Es wird dies Jahr ein Großer 
flerben” — und ba hat er denn müffen flerben!” 

nDer Kalender trifft ein. Gott gebe das Neujahr und nur 
gnäbig! Der Herzog foll mo eine heimliche Königin figen haben, 
aber mo? das weiß Fein Meichörash !” 

„Du biſt ein Narr! fagte Sigbritte. „Sort! feht das Boot 
aus! Wir haben Eil!“⸗ 

Düvecke Hatte dieſe Reden gleichgültig mitangehört; denn 
was fchien fie Das anzugehen, was die Könige thun ober leiden. 
Bald darauf entdeckte fie ihren Faaburg am Ufer; fie ſah, daß 
er in Trauer war, und fie weinte heimlich über feinen Schmerz, 
den er über des Vaters Ton empfinden müßte. Er war der Erſte 
am Strande, ihr aus dem Boote zu helfen; fie ſchien einen Behl« 
tritt zu thun und that ihn wirklich, aber nur damit fie einen Au⸗ 
genblick dem Geliebten, des Vaters Beraubten, an's Herz fin- 
Ten könne. 

Faaburg geleitete fie ann in ihr Haus, das fie indeß be— 
wohnen follten; aber es war über alle ihre Erwartung audge- 
ſchmückt, Alles im Ueberfluß, und Frau Sigbritte lädjelte nur. 
Er blieb indeß bei der Mutter, bis ſich feine Duvecke umgekleidet; 
denn er wollte fie zum Caſtrum Doloris führen, ven todten Kö— 
nig zu fehen, da die Könige fterben müffen — wie Unfereiner, 
feßte er lachelnd Hinzu. Düvecke begehrte, wo möglich lieber fei- 
nen Vater zu fehen. Aber Faaburg zuckte die Achfeln und fagte 
dennoch: „Auch das foll gefhehen! Du ſollſt Ehrenerflärung 
Haben.” — Und fo eilten fie. Es war fchon dunkel geworben und 
in den Hauſern der eichen hie und da Licht angezündet, als Faa⸗- 
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burg und Dübedke durch die Gaſſen ber ihr neuen Stabt nach 
dem Schloffe gingen. 

Obgleich noch nicht die Zeit angegangen, wo das Bolt ſei⸗ 
nen guten toten König zum letzten Mal fehen durfte, Tießen doch 
alleWachen fie mit dem kleinen Hans Baaburg durch die Vorhalle, bie 
Corridors, bie noch ſchwach erleuchteten ftillen Zimmer, bis in 
den gewölbten ſchwarz außgefchlagenen Saal, Düvede ward ge⸗ 
blendet von dem Glanz ver vielen Wachskerzen auf fildernen 
Reuchtern, die fich ftufenweife erhoben — um eine traumähnliche 
Geſtalt, die fie erſt ganz nahe erkannte ald die legte Entpuppung 
eines Menfchen, ver einer ihrer Könige geheißen; denn zu feinen 
Füßen ſtanden die Wappenfchilver ver drei Königreiche, und zu 
feinem Haupte auf fammtenen Kiffen hier die Krone, dort Scep⸗ 
ter und Schwert. 

Wer aber fieht auch dort mit dem fchönen blaffen Geficht, 
das blanke Schwert nadjläffig ober lebensmüde im Arm? frug 
ſich Düvecke. Und mit einer Miſchung von Schreck und Bedauern, 
worein ein himmlifcher Kunfen von Neigung fiel, ſah fie... es 
war ihr guter ober böfer Geift.. .. ed war ihr Torben! 

Ihr Begleiter winkte ihm, und Torbern ging ab von feiner 
Wache, ging fehweigend fern und'trat an die Thüre des Saales. 
Jedoch blieb noch eine verhülfte weibliche Geftalt, die Wittwe des 
Königs, die fie in ihrem Schweigen und verdeckt von den Vor⸗ 
hängen des Fenſterbogens nicht bemerften. 

Und Baaburg hob feinen Eleinen Gans auf den Arm und 
fagte zu ihm: „Mein liebes Kind, ſiehe ven guten Mann dort 
Dir an, er ift Dein Großvater!“ 

Unnd der Knabe follte ihm eine Hand geben, und er gab fie 
8. Scheſer Gef. Ausg. IV. 12 
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ihm, und das Kind füßte fie und erfchrad, denu fie war ihm Kalt 
und fiel fteif und wie eifern zuruck in den Sarg. 

„Faaburg!“ fagte Düvecke erftaunt und unwillig. „Der 
König war ber ebelfte treuefte Mann... und feine Mutter Flagt 
Fein Sohn doch felber an!“ 

„Die meine ift viel angeklagt worden, meine Düveckel Ia, 
Du bift mein, und ich nur Dein, und das will ich bleiben! Schmähe 
den Bifchof nicht, der mich Dir zugeführt — er hat mich gefannt, er 
Hat Dich gefannt, und durch Dich mich errettet! Iſt erzog Ehriftian 
nichtein anderer Mann, und untabelig feit er— Dein ift — Dübecke ? 

„Das ift der König dort... und Dein Vater... ſagſt 
Dur” ſprach Dübecke in bangfter Beftürzung. 

„Mein! fagte er rubig; „er iſt es nicht mehr. Ich bin der 
König! Dein gnädiger König! Ich bin Dein, und Alles, was ich 
geerbt In dieſer alten Halle, die man die Welt heißt. Hier vergieb 
mir! Hier kannſt Du mir vergeben... . denn einft liegt fo die 
Krone Hinter mir und der Scepter, fo brennen die Kerzen um 
mich, fo glänzt das ewige Silber, fo liegt meine Geftalt, fo ruht 
mein Herz, und in der Stille...” 

ne. richtet Dich Gott!” — fprach Düvede kaum höre 
bar. Denn ihre Augen ſtarrten auf ihn, wie auf einen Geift; ihr 
Antlig war blutlos und wie in Verwirrung zu Stein geworben, 
fie wollte ihm den Knaben vom Arme reißen, aber fie flürzte vor⸗ 
wärts Hin auf die ſchwarzen Tücher, und das Kind fehrie laut: 
„meine Mutter! meine Mutter! —“ 

Da erhob ſich die ſchwarze Geftalt und ſchritt langſam auf 
den jungen König zu, faßte ihn bei ver Sand, zog ihn von Düs 
vecke auf, und ſprach zu dem Schaubernden: „Lebe wohl, mein 
Sohn! Ich ſcheide von Hier; ich gehe ins Klofter, das ich hier zu 
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Dpenfee ver heiligen Clara geftiftet, im Vorausgeſicht dieſes 
Trauergerüftes, und niemals fiehft Du mich wieder. Ich habe 
einen Sohn gehabt, und Du eine Mutter — bis wir und im 
Simmel wieder fehen.... und das gebe Gott! Aber daß Er «8 
‚geben tönne — befolge ven Rath Deines Vaters: „„Vefleißige 
Dich wahrer Brömmigkeit, verachte nicht den Math ver Wohlges 
finnten; halte mit Deinen Nachbarn einen beftänbigen Frieden; 
ehre die Reichsſtande; verlaſſe Dich nicht auf Schmägerfchaften 
und Bündniffe mit auswärtigen, Deinen Volke verhaßten Fürs 
ften, fondern allein auf Gottes Schug und Deines Volkes Treue; 
fprich Recht ohne andere Abficht, Reichen und Armen — Allen 
gleich; zu Verſchickungen und Stellen nimm blos geſchickte Leute 
Deines Volkes, und belohne Die treuen Diener.” — Aber ach, was 
dieſes arme Weib betrifft, die Du elend gemacht und nicht glück- 
lich, wie ich fehe.... nie Könige können Bürften machen, aber 
nicht Könige; fie koͤnnen auch nicht König werben in jedem an⸗ 
dern Reiche. Und doch ift dad noch ein Kinderwerk gegen das: 
König in einem Herzen zu werben, over Liebe zu nehmen, wo fie 
nicht Ehre geben. Diefer aber haft Du fie genommen — wenn 
fie welche Hatte. Uber fie wird fie behalten und ſterben vor 
Schande; denn nicht Alles dedt der Purpurmantel zu.” 

„Mutter!“ drohte ihr der König. Aber er wandte fih ge⸗ 
waltfam ab, und befchäftigte fich mit Düvecke. 

„Man fürchtet Dich,“ fuhr fie in gleichem Tone fort, „dar⸗ 
um wirft Du untergehen, und wenn Dich ſechs Könige zögen, 
wie ven Sefoftriö, der hier oben über Deines Vaters Sarge an 
der Decke gemalt ift. Ich aber gehe ins Klofter und fürchte und 
Tiebe blos den Her.” — 

So fprad fie zwar; aber die edle firenge Frau war doch 
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auch ein Weib. Sie z0g ben Fleinen Knaben, ihren Enkel, an fich, 
tüßte ihn Herzlich und weinte über ihn auf feine Xoden. Dann 
ſammelte fie ihren Geift, und abgezogen von allem Irdiſchen und 
in die Höhe erhoben, auf welcher ein reines «Herz und alle treue 
Liebe wohnen, fniete fie hin, als wenn Niemand um fie und in 
ihr wäre, ald der Geift des Gottes, betete, ſtand auf, fegnete mit 
drei Kreuzen den Toten ein und mit brei Kreugen fi und ente 
wandelte Iangjaın zur Thür, die ihr Torbern aufthat. 

Da trat Sigbritte haflig und froh Hinein. Beide Frauen 
maßen fih mit den Augen, jede die Andere verachtend. Die eine 
war gefallen von dem Ort einer Regentin, die Andere zu ihm em= 
porgefliegen. 


V. 
Das Srautgemach der jungen Königin. 
Nach den Erequien hatte Frau Sigbritte ihre Tochter und 
das Kind mit nach Kopenhagen genommen, wo fie ein großes, 
prachtvoll geſchmücktes und fehön gelegenes Haus am Hafen be⸗ 
zogen, das ihr der nunmehrige König Chriftian II. geſchenkt. 
Frau Sigbritte trat nun gleichfam als Königin Mutter auf, denn 
Chriſtian verweilte mehr bei ihr als im Schloffe, und felbft vie 
Minifter und Reichsräthe, Couriere und Hilfebegehrenden muß- 
ten ihn bei ihr fuchen und warten, bis es ihr gefällig war, fie 
einzulaffen; und es hing von ihr ab, men fie vorlaffen und wen 
fie abweifen wollte. Sie entwidelte vabei ein Talent, wie man 
es nur in einem Weide fuchen und finden kann. Sie hörte wie 
Bernünftigen an und aus, fo gut wie bie Schwinbelmacher, ſelbſt 
die Goldmacher, und wer ihr irgenb Etwas vorſchlug, was dem 
uralten hochedeln Volke der Dänen und ihrem groß- 
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herzigen Könige zum Nupen gereichen konnte, ver war ihr 
angenehm und wurbe eingewiefen als gehendes oder treibendes 
Rab in der Mühle des Staates. Denn voll von den Vorzügen 
ihres Vaterlandes, Holland, wollte fie Dänemark auf biefelbe 
‚Höhe de8 Handels, der Schifffahrt, des Vermögens, felbft der 
Neinlichkeit und des vortrefflichen Käfes bringen; und ein jehlauer 
Bauer, ber ihr einen mühlfteingroßen echten holänbifchen Käfe 
betrugsweiſe als einen von Ihm gemachten daͤniſchen Käfe ver= 
ehrte, wurde in den Adelſtand erhoben, und der Käfe zerſtückt an 
die vornehmften beften Landwirthe ald Ehrengeſchenk vertheilt 
— zur Nacheiferung. Ihr Hauptgedanke aber war die Vereini— 
gung der drei Königreiche, ſchon Eins in ver alten Fabelzeit ver 
Götter, und, ihrer Meinung nad, nur in ber Meinung durch 
Gewalt trennbar, nie in der Sache, der Wahrheit und dem Volke. 
Im Bunde mit dem Bifchof Erik von Walkendorp, der wieber 
son Rom aus geleiter warb, fuchte fie Großes auszuführen und 
Iegte es an. Und ihr Schwiegerfohn Chriſtian, wie fie ihn 
nannte, und wie er e8 der Natur nad war, übertraf alle Er⸗ 
wartungen von einem heldenmüthigen König. Denn er nannte 
fie Mutter und war ganz der Mann, ein unbefchränftes König 
thum einzuführen, wie nur Thor oder irgend ein anderer alter 
Gott in dem Reiche geherrfcht. Sein durchdringender Geift, fein 
unbezwinglicher Muth, fein Feuer, feine Erfahrung und Kennt» 
niß des Krieges, felbft fein Stolz und Hochmuth, der ihm aus 
feiner Gemüthsart ſowohl, ald aus dem Bewußtſein der eigenen 
Kraft und Einficht Fam, fehienen ihr Bürgen für ihr Unterneh 
men, bas Volk von ven Reichen und Reichsſtaͤnden frei, reich, 
durch feine Thaten berühmt und groß zu machen. Der König 
fühlte die Macht, die für ihn bereit in dem armen gebrüdten 
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Volke lag; er fühlte fo glühend und flarf das Rechte, was er 
mit dieſem Wirken thue,baß er eine unauslöfchliche Bumeigung auf 
Sigbritte warf, die ihr um fo leichter zu erwerben und feſtzuhal⸗ 
ten war, da er Ihre Tochter Dünede, fein armes Taubchen, fo 
heftig und ruͤckſichtslos Tiebte, und mit dem noch liebevollen Auge 
nun auch die Mutter nur noch dankbarer anfah. 

Aus allen diefen Gründen nahm fie auf ihre Tochter nur 
wenig oder gar feine Nüdficht. Sie konnte und follte Königin 
fein in der That, wenn auch nicht dem Namen nach. Düvecke 
aber war feit der Entdeckung, wie ungeheuer fie.beirogen worden, 
im Herzen tobt. Sie war Eine von jenen Millionen Menfchen, 
bie ihr Leben verfehlt, ihr reines «Herz voll unabwerflicher Schuld 
empfinden, und nur fortzuleben fcheinen, weil fie nicht fterben 
und anthelllofe Zuſchauer ver Welt und ihres eigenen Dafeins 
find. Der dem Volke und ihr verhaßte Herzog war ihr Gelich- 
ter, oder... ihr Beliebter hatte fie ſchaͤndlich betrogen; fie alſo 
nicht, oder doch nicht recht geliebt, denn er Hatte fie nicht geehrt. 
Diefe Entehrung empfand fie mit der Schärfe und Klarheit, ver 
Stärke und Reinheit eines jeden jungfräulichen Weſens, das Die 
Natur gebildet und ihm höhere Anfprüdye, größere Ehren an« 
geboren, ald ein vergänglicher König ihr geben, geben laſſen 
ober vorfpiegeln konnte. Ihr Spiegel war ber seine blaue Him⸗ 
wel, in welchem ein Gott wohnt, vor welchem alle Kreatur nur 
Kreatur iſt; — und Ueberliftung ärgert ein jedes Weib; auch 
wurde es bei der Fülle von Gütern unzählig mehr @lüdtliche ges 
ben, wenn bie Menſchen nicht einem Zuſtande widerſtaͤnden, ven 
fie nicht herbeigewünſcht und gefehaffen haben. 

Torbern kam nun feines Herrn wegen oft in Düpedes 
Haus. Er jah fie betrüßt; und der gute Mann fuchte ihr doch 
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einige Zufrievenheit mehr mit ihrer Lage dadurch zu verſchaffen, 
daß fie ald Gegenſtuck zu ihrem falfchen Faaburg ven wahren 
Baaburg fähe, un fich denken könne, wie noch elender fie mit 
diefem geworben wäre! Daher führte er eines Tages ven Ge—⸗ 
heimſchreiber Hand Saaburg mit zu ihr, einen Fächerlich 
großen Mann, geizig und falfch, niebriger Herkunft und ſchlech⸗ 
ter Denkungsart, dabei eitel und aͤußerſt verliebt. Als er die 
fehöne Duvecke mit untervrüdtem Seufzen anſchmachtete — lachte 
fie feit langer Seit zum erften Mal. Diefer wahre Hans Faa⸗- 
burg Tächelte nur; aber er war nun ihr Feind auf ewig. 

Keine Erfahrung iſt, bis auf die wenigen Ausnahmen, 
ficherer, als daß die nächften Diener, oft felber die Günftlinge 
der Großen, heimlich die größten Feinde und Berächter derſelben 
find. Denn nur um ihren Leidenſchaften zu dienen, dienen fie und 
halten Jahre lang aus auf folchen laͤſtigen Stellen. So brachte 
denn der wahre Hand Faaburg, auch ein Günftfing, der feinen 
‚Herrn kannte, bei einigen unzufrievenen Ständen, bie Frau 
Sigbritte nicht Höher beförbert, nicht angeftelkt, nicht einmal.vor= 
gefchlagen over empfohlen, vieleicht fogar in der Kälte ftumden- 
lang hatte warten laſſen — eine gefährliche Zeit, die de War« 
tens, worin mancher Groll und manches Böfe im Gemüth auf⸗ 
taucht, mancher Racheplanı gefponnen wird — bei dieſen brachte 
ex die Heirath des Königs wieder in Anregung, welche der Vater 
deſſelben ſchon vorbereitet. Die Abhängigen und Gefälligen hiel« 
ten dies für ein Wort von oben — bem fogenannien „oben“ 
— herab, das von ihrem Hauch belebt werben mußte; die Freien 
und Widerſtrebenden ergriffen die Berheirathung als eine 
Erlöfung von der fie unterdrückenden Sigbritte und don ber 
Schmach feiner Verbindung mit Düvede. Aus Staatsgrunden 
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warb fie dem Herrn vorgeftellt — und wider Erwartung willigte 
er ein. Denn wie man eine Heiräth am die linke Hann kennt, 
welche einem Weibe alle natürlicjen Rechte des Weibes auf den 
Mann gönnt und ihr und Ihren Kindern alle Anfprücheauf gleichen 
Rang und gleiches Erbe verfagt, ſo wollte Chriftian im Gegen- 
theil feine Gemahlin fich gleichfam nur an den Thron antrauen 
laſſen, ihr alle Anfprüche einer Königin gönnen, aber alle Rechte 
eines Weibes verfagen. Er wollte alfo heiraten, wie wohl 
Jemand, ber ſich durch das Band der Ehe nicht für gefunden 
halten will, und ein Weib haben — als habe er fein Weib. 

Frau Sigbritte war wiederum gegen feine Erwartung horh= 
erfreut über fein leiſes Aushorchen, was fie Dazu fagen werde; 
denn bie Braut war bie fehr junge aber auch jehr ſchoͤne Ifa= 
bella, des Erzherzogs Philipp von Defterreich und Königs von 
Caſtilien zweite Tochter, eine mit allen Gaben der Natur und 
allen Bortheilen der Erziehung und dem vortrefflichften Kerzen 
ausgeftattete Jungfrau, eine Schmwefter des burgundifchen Her⸗ 
3098 Karl, des nachherigen Herrn des Königreiches Spanien 
und des beutfchen Kaiſerthums. Iſabella war aljo ihre Lands- 
männin und ihr lieber als jegliche Andete ver vielen heirathbaren 
BPrinzeffinnen, deren jede Zeit mehr aufblühen laͤßt, als Früchte 
tragen. 

Düvede erröthete über pie Worte, die fie hörte; dann war 
fie innerlich froh, hoffte ihre Erlöfung, und fiel dem König ſchwei⸗ 
gend zu Fuͤßen. 

Und fo fandte der König aus dem ihm eigenen Hohn nun 
Erik von Walkendorp, nunmehrigen Erzbifchof von Drontheim, 
mit dem Rei;shofmeifter Magnus Ode nad VBrüffel, um ihm 
feine Braut Iſabella zu Holen, welche ihm fein Oheim, der Ghur« 
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fürft Johann Friedrich von Sachfen, bei dem Großvater derſelben, 
dem Katjer Marimilian J. geworben und einen Brautfchag von 


zwelmal Hundert und fünfzigtaufend Goldgulden bedungen. 


Die junge Iſabella war dem Reichshofmeiſter Magnus an= 
getraut worben; jeßt brachte fie der Erzbifchof Erik zur Ser. 

Das Schiff mit der aufgefteckten Töniglichen Blagge war 
fon zu Huidder bei Kopenhagen bemerkt worden, als fich ein 
plöglicher furchtbarer Eturm erhob, der dem am Ufer zufammen- 
gelaufenen Volke heut Doppelte Angft machte, weil eine Königin 
wahrfcheinlic im Sturme umkommen follte, und zwar eine, die 
fie noch nicht gefehen; denn die Weiber ächzten: „wenn mir fie 
nur erft gefehen hätten!” Die Gefahr aber war in ver That fo 
groß, daß das Schiff, ängftliche Zeichen von fich gebend, bis ges 
gen die Nacht hin draußen auf ven hohen ſchaͤumenden tofenden 
Wogen und heulenden Stürmen gehalten wurde. Ja, vie erfah- 
renſten Schiffer und Fiſcher fchlugen jede Belohnung, felbft dem 
Könige aus, der die Männer gewaltjam in bie Boote trug, und 
barin anband. Zwei folder gepreften Metter gingen nahe vom 
Ufer felöft rettungslos unter, und ihre Leichen Famen mit Holz 
und Brettern und Schaum und Trümmern vermijcht, und in 
langes, grünes Meergras gewidelt and Ufer getrieben, wo ihre 
Frauen und Kinder aus Furcht vor der Gegenwart des Königs 
zwar laut fehrieen und meinten, und bie Toten in. ihre Hütten 
trugen, aber ohne ein Wort — bis dahin — zu. reden: 

Da, ſchon in ſinkender Nacht, kaufte Torbern Dre die drei 
nächften Hütten am Ufer, bezahlte alles, was die Leute darin 
hatten, doppelt und dreifach, und zündete fie der Erlöferin 
feiner Geliebten ald drei Leuchtthürme an, vie breiter, heller 
und höher und weiter hinausleuchteten in bie wüßte graufende 
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Nacht als dreißig Leuchtihurme. So war das Schiff denn wieder 
zu ſehen und fahe; nenn es Tag ein purpurrother ruhiger Schein, 
wie ein goͤttliches Del aus ber Sonnenblume der Sonne gepreßt, 
auf der göttlichen See binauögegoffen, und ber purpurrothe ruhige 
Schein richtete ſich an ven ſchwarzen, gethürmten und wieder 
zerriffenen Wolken auf, und ſchien fie zu befänftigen, und bie 
Nacht fehlen ſich zu fehämen wie vor dem, dem Mohnöl gleichen 
beruhigenven und milden Lichte des blutroth aufgehenden Mon« 
des. Aber dem war nicht fo. Man hörte jegt die hohlen, aus 
Spracgröhren herbraufenden, wie aus Beryllus Ochſenkehlen 
Häglich erſchallenden Stimmen ver Hülferufenden. Der König 
wollte ohne Weiteres noch die entfernteren Hütten jelbft mit einem 
ergriffenen Brande anzunden; aber fo widerſtanden ihm bie Leute 
wit Fiſchhalen, Stecheifen und Aexten, und glaubten auf feine 
Worte nicht, daß er der König fei, weil er fo eigenmächtig un 
ungerecht handeln wolle. Er durfte nicht, und mußte fich bequemen. 
Die gekauften Hütten waren niebergebrannt, und die Gefahr war 
aufs Höchfte geftiegen. Da trat Düvecke zu Torbern bei Seite 
und ſprach zu ihm, indem fie feine Hand an ihren Bufen brüdte: 
„Torbern! Fieber Torbern! Alles kann fich zu meinem und alfo 
zu Eurem Beften ändern — wenn Ihr vie Königin rettet!“ 

Er ftöhnte ſchwer und tief, zog feine Hand von dem Beuer- 

heerde ver Liebe zurück, aber ging zu den Männern; und kurze 

Zeit darauf fuhr er nach dem Schiffe hinaus, und Duvecke weinte 
ihm nach und warf ſich an die Erde und betete. 

Alles ward finfter. Es war nicht auszuwarten. Niemand 
Tam bis nach Mitternacht, verzweifelnd ging fie zu Bett. Aber 
am Morgen fah fie das zerriffene und befchäbigte Schiff am Ufer 
und Hörte, bie Königin fei am Lane. Sie eilte zu Torbern, ihm 
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zu danken. Aber er fehlief und feglief den ganzen Tag; am fol« 
genden war er mit König und Königin fort nach Kopenhagen. 

Duvecke wollte nun gehen, hinweg nach Obslo, Bergen ober 
nach Holland; aber die Mutter beveutete fie, und Düpeske ſchwieg 
ſchon feit jener Entdeckung ihres VBetrogenfeins zu Allem, was 
ihre Mutter befahl. Wie Hippolgt gegen feinen Bater Thefeus 
die Schuld feiner Mutter verſchwieg, ihre Schuld auf ſich nahm 
und lieber in einem falfchen, ihm verderblichen Lichte erfchten, als 
dem Vater die Augen der Seele aufzuthun, daß er offen und 
Bar fchaute wie er betrogen werbe; fo wollte Düvecke ihrer Mut« 
ter durch Feine Sylbe, durch Feine Klage merken laſſen, wie ſchwer 
fie die eigene Tochter betrogen. Der König hielt überhaupt wenig 
ober nichts von Pracht, Aufwand für Kleidung, äußere Dinge 
und Feierlichkeiten, und fo war die Hochzeit ver armen Iſabella — 
faft armfelig und freunelos. 

Der König, Dübecke's treuer Beſchützer und Freund, hatte 
fich zeitig vom Feſte zurückgezogen, als feine junge Gemahlin 
Iſabella ins Brautgemad; mit den Wachdfadeln geleuchtet war, 
und faß bi nach Mitternacht bei feiner geliebten Düverke. Er bes 
kam den Einfall, ihr die fchlafende junge Frau Jungfrau zw 
zeigen; und ohne Weigerung ging fie mit ihm, um auch das zu 
fehen und zu erfahren. 

. Erſt ließ er fie den Mahlſchatz beſehen, den er erhalten, und 
ſchenkte ihr alles Schönfte davon, was fie nur etwa freunblid 
oder neugierig angefehen; denn fie begehrte nichts. Dann erfuns 
digte er ſich, ob bie Königin ſchliefe, und als ihre Kammerfrau 
auf feinen Befehl noch einmal Teife nachgefehen, ſich davon über» 
zeugt und ihn darũber verſichert hatte, hieß ex fie fich entfernen, 
Tief feine Dübeele leiſe, und zog fie heimlich bis Hin vor das Bett 
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der reizenden, fein weiß und lieblich gefleideten Schläferin, die 
den Myrtenkranz noch im Haar trug und bie Hände vom Nacht= 
gebet noch auf der purpurnen Decke gefaltet liegen hatte, und 
lachelnd ruhig fchlief. 

„Iſt fie ſchoͤn? “ fragte er. 

„Himmliſch!“ ſprach fie, und hatte deögleichen vie Hänve 
gefaltet. . ” 

„Sie ift auch gut und gebulbig, und liebt mi... un« 
fäglich;‘ fprach er wieber. 

Düvecke ſchwieg, denn ihre Seele fand das Letzte unmöglich, 
und fagte nur: „Dann ift fie unglüdlih! Doch ein Engel an 
Unſchuld und Güte und Duldung ift immer glücklich.“ 

„Sei Du mir nur glüdlich!” ſprach er. „Sie rubt Hier 
gut, und ich will fie ehren! doch Lieben nur Dich! Sei Du nur 
mein! So lange Du mein bift, bleibt fie die Königin der Iung« 
frauen.“ . 

Er zog fie an fih. Dabei mochte der Schein der Lichter vom 
Armleuchter auf das Geſicht der Töniglichen Schläferin gefallen 
fein. Ihre Wimpern zudten, und ehe fie noch die Augen auffchlug, 
Töfchte er die Lichter aus. Sie ſetzte ſich auf im Bett, fie ſah die 
Hlimmenden Punkte der Dochte, fie hörte leiſe Geftalten ſich raſch 
und rafchelnd entfernen; zwifchen Traum und Wachen fchrie fie 
Hilfe, und Düvecke meinte draußen im Dunkel die bitterſten 
Ahränen. 

Im Haufe der Frau Sigbritte fanden fie noch ven Erzbiſchof 
von Drontheim, Exit von Walkendorp, Torbern von Ore und 
Sans Faaburg. Der Erzbiſchof Hatte vom Herzog Karl in 
Brüffel einen geheimen Auftrag an den König, feinen Schwager, 
erhalten und follte ihn jegt vor allen Anweſenden ihm fagen. 
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Der Erzbifchof entſchuldigte fich nach Tangen Umſchweifen damit, 
daß der Auftrag Frau Sigbritte und ihre Tochter betreffe, und 
er alſo ihn unmöglich hier... . 

Aber der König befahl gerade bor die ſen Alles zu fagen, 
denn er wolle fein Geheimniß wiffen, das fie beträfe, damit er noch 
vor Jemand aufrichtig und wahrhaft erfcheine. 

Nun war der Erzbifchof in jener Sturmnacht in der viel⸗ 
flündigen Todesgefahr befehrt worden. So wenig fonft auf Bes 
kehrungen zu halten tft, welche ihren Grund in Angft und Noth 
haben, denn fie gehen mit diefen vorüber; fo war dieſe nicht aus 
Furcht vor dem Tode entftanden, fondern im Anblick des Todes 
hatte der in die Verwirrungen des Lebens gerifiene und mannig⸗ 
fach darein verflochtene Mann endlich einmal wieder, wie in feiner 
Jugend, die wahren Güter des Lebens von feiner Spreu gefichtet; 
er hatte das Gute ald dauernd und bleibend erkannt, pas heißt: das 
Dauerndeund Bleibende als gut, und das Unzufammenhängenpe, 
Abgeriſſene, nichts wieder Hervorbringende als 658. Darum 
ſchloß er jetzt vor dem König und Düvecke aus Scham wohl vie 
Augen, aber er ſprach darum mur deſto freier von der Schmach 
feiner Verbindung mit ihr — „wie der Herzog Karl meint“ — 
davon, daß den meiften Menfchen ihr Glück und Unglück ſchon 
durch die meiften Menfchen lange vorher bereitet fei, und baß fie 
nur fommen dürfen und in ihren Kreis treten, um e8 gleichſam 
einzuernten — als z. B. die Königin Ifabella... „wie ver Her⸗ 
308 Karl meint” — er wieberholte, wie er es nannte, daß ver 
Menfch nicht doppelt fein müffe, das heißt, nicht ein Schein des 
Guten und Schönen nach Außen für Andere, und ein wahres 
Raftergeheimniß für ſich — „mie der Herzog Karl meint” — daß 
es aber aller Schmach die Krone aufieße, wenn der Menfch, ges 


190 


drückt von der Empfindung feines Doppeltfeins, nun meine, aufs 
richtig zu werben, feine Schanbthaten erzähle, belache und ein 
‚guter Sünder geworben zu fein wähne, wenn er ein fheulofer Schelm 
jet — „wie der Herzog Karl meint” — daß aber ein Mänchen 
wiffentlich fünblichen Verkehr fortfege, wenn Ihr Galan ein Mann 
geworben und fein Weib... 

„Genug, Herr Erzbiſchof!“ Tachte ver König. „Sprecht nicht 
länger gegen Euch ſelbſt; denn Ihr habt Dünede'8 Schönheit 
zuerſt erfannt und mich Hingeführt! Gegen mich mochtet Ihr 
ſprechen, denn ich weiß, warum Ihr das thut, und ich erlaube 
hiermit, um für meine Sünden Ablaß zu erhalten, daß der päpft« 
liche Legat Archem bold dem Volke für feine Sünden Ablaß 
verkaufen darf, damit Euer Peter in Rom endlich einmal fertig, 
und Alles und Jedes von dem coloſſalen Weltſpectakel gegofſen, 
gemalt und von Steinen erbaut wird — aus ver weiſen Abſicht 
der Vorſehung: damit Alles recht ſichlbar und die Menſchheit 
überzeugend auch. einfallen ann. Doch foll er Hier meiner Dü- 
vecke eilfhundert Guͤlden davon fchenken; und gegen fie zu reden, 
will ich Hier männiglich widerrathen haben! — „wie der Kö= 
nig meint! — 


VL 
. Die Kindtaufe 
Die Wirkung diefer Tegten athembellemmenden Scene war 
man in den verſchiedenen Gemüthern verſchieden. Frau Sigbritte, 
an ihrem liebſten Wirken erfchüttert, faßte einen grimmigen Haß 
gegen den Erzbifchof Erik, und — machte ven Ablaffram und 
das Pfaffenthum imMeiche verhaft, was eine entjcheibenbe Folge 
Yatte, da Luther in Sachſen aufgetreten var. Torbern ergriff 
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inniges Leid um Düvecke, die ſchwieg wie zuvor. Er hätte fein 
Leben gelaffen, um fie zu erlöfen aus der Hand des Königs ober 
der Mutter, deren Opfer fie war. Diefe merkte feine Stimmung, 
und zu Zeiten auch manchmal gerührt durch die Breubelofigkeit 
ihrer Tochter, da fie frohloden follte, wie fie meinte, Tief fie ihr 
den Umgang mit ihrem einzigen Freunde, mit Torbern, nach, 
begünftigte biefen wo jie nur konnte, ja, fie äußerte einft, daß fie 
ihm ihre Tochter heimlich zur Frau geben wollte. Was dann 
werben jollte — wußte fie jetzt noch nicht, und ließ es im Unbe- 
fimmten. Am gefährlichften warb dieſe Nachwirkung in dem Ger 
heimfchreiber Hans Baaburg. Denn biefer vierfhrötige Mann 
fühlte ſich ſchon dadurch an feiner Ehre gekraͤnkt, daß der König 
bie fhöne Düvede auf feinen Namen verführt hatte. Auch war 
der Eindruck der Tiebenswürbigen Geftalt und des holdſeligen 
Wefens ver jungen Königin Iſabella auf ihn nicht ausgeblieben. 
— Etwas ſchoͤn nennen und fagen: ich liebe es, ift einerlei — 
war feine Aeußerung. — Denn es iſt erſt ein Kennzeichen eines 
vollftändig gebilveten Geiftes, daß er die Echönheit als etwas 
Selbftftändiges, Gefchlechtölofes, von gemeiner Liebe Geſchiedenes 
betrachtet, daß er darum erſt alles Schöne anfchauen und verehren 
Tann, weil er, zu voll von befien Bewunderung, in nichts Ein- 
zelnes feine Leidenſchaft verborgen — ſich darein verliebt Hat. 

Ein Verliebter iſt nicht fählg, das Schöne würbig zu fehen; er 
ficht nur Gegenftände feiner Begierven. Ueber dieſe aber war nun 
eben Hans Faaburg's Liebe noch nicht erhoben, ſondern fie ſteckte 
noch darin wie Die fruchtbringende Aehre im wankenden Halm 
ober bie Hunbertblätterige Rofe in ver verwickelten bitterbuftenben 
grünen Knospe. Weber fich felbft noch Andern glaubte er eine 
Schmach ober ein Unrecht anzuthun, wenn er fich in Jemand ver« 
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liebte. Wasfollte e8 alfober Königin ſchaden, wenn er ein Thor ſei! 
Das ſei Jeder nur auf eigene Hand und Gefahr. Er meinte der 
Königin aber fogar zu nutzen durch feine heimliche Gunſt, die 
er nicht anders auslaſſen Fonnte, und den Umgang des Schloß« 
Hauptmanns Torbern mit Düvecke dem Könige bei fehielicher 
Gelegenheit pflichtſchuldigſt vorzutragen — nicht nach. Denn 
an Beobachten und Ausforſchen Laut feines Amtes gewöhnt, trug 
er die Amtsaugen und Amtsohren, fogar die Amtönafe auch in 
gemeiner Stadt und in Häufern umber, und der Erzbijchof Erik 
von Walkendorp theilte ihm Vorfälle aus Obslo und Vermuthun⸗ 
gen aus Bergen mit, vie ihm feinen Vorgefepten, den Schloß«- 
Hauptmann Torben, für reif zum Fallen erſcheinen ließen. Und 
Düverke hatte gelacht... und Torbern Hatte ihn zu ihr geführt 
— um ihn außlachen zu laſſen und ausgelacht zu fehen! Außer 
in der Herzens⸗ over Lieblingsſache glaubte Faaburg dem König 
auch noch in feiner Haupt und Sorgenfache fehr nüglich zu jein, 
wenn er Torbern's Befttafung von einer anbern Seite herbei⸗ 
führte, da die von Dre zu ven ausgebreitetftien Bamilien gehörte, 
die überall mächtigen Anhang hatte und die geheime Unzufrieven- 
heit im Lande nicht nurtheilte, ſondern mittheilte. Denn der König 
Hatte nach feines Vaters Tode Alles nach feiner ftrengen ſelbſtwilli⸗ 
gen Denkungsart verändert, um zu uneingefchränfter Gewalt zu 
gelangen, die Bezwingung und Vernichtung der Hanfeftäbte ins 
Werk zu fegen und ſich des Reiches Schweden zu bemächtigen, 
deſſen Regierung die Stände deſſelben feinem Vater ober ihm zu 
übergeben angelobt, oder jährlich dreizehntauſend ſtockholmiſche 
Mark, ald den Gelonugen des Königfeins in ihrem Lande. Er 
hatte, um nur in Dänemark und Norwegen gehulvigt zu werden, 
eine Kapitulation beſchwoͤren müffen, welche bie Sandfeftnin« 
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gen enthielt, damit dad Haupt des Reiches blos nutzen, aber nie 
ſchaden könne, und die Reichöräthe hatten ihn dadurch auf's Aeu⸗ 
Ferfte beleidigt, fo daß er keinen Math zu Mathe z0g, keinem Wis 
derſpruch, Vertraulichkeit und Zutrauen fchenkte ober erlaubte 
und bie geringfte Beleivigung Seiner Majeftät furchtbar beftrafte. 
Alles im Gegenſad feines, die Berhältniffe ſchonenden Vaters, ber 
Alle daran gewöhnt hatte, den König gerecht zwar immer, noch 
immer auch Tiebreich zu fehen. Dazu war er in feinen Entfchlüffen 
wanfelmüthig, unborfichtig, übereilt und dennoch hartnädig, alſo 
Schaden⸗, ja Ververben-bringend und dem Verderben ſelbſt ſchon 
geweiht. Dagegen galt Sigbritte Alles, welche er ven Reichs- 
rathen bad Ruder des Staats aus den Händen reißen ließ. Jeden 
Borfall beftrafte fie in der erften Hitze fogleich mit den Hefe 
tigften Strafen und Beleidigungen, ohne zuvor bie wahre Be= 
ſchaffenheit ver Sache zu unterfuchen, und bänbigte niemald den 
angebornen Jähzorn, die Machbegierve alter Weiber, die unver« 
ſohnlich find, noch ſelbſt ven Blutdurſt und ven heftigſten Haß 
gegen Alles, was nicht gemeines Volt war, das nichts auf ſich 
Habe! Dagegen waren ihre Meichöräthe herumſchweifende Barbiere 
und Marktfchreier, und wer irgend einmal davon gehört hatte, daß 
ein Meich regiert werde ober regiert werben müffe. So ftimmte denn 
dieſe Reich verweſer in von Dänemark — wie Sten-Sture 
Neichöverwefer in Schweden war, ohne Nebentönig — den König 
Chriſtian immer gefährlicher, und feine vom Bater geerbte Schtwer« 
muth vollendete die Stimmung. So war er denn unbewegt, ſtolz 
amd feinpfelig gegen Alles, was ihm wiberftand. Er brach die 
beſchworenen Handfeftningen; denn er Iegte einen Hohen Zoll auf 
alle eingeführten auslandiſchen Waaren, was alle Ganfeftäbte 
erbitterte, und verbot den deutſchen Kaufleuten den Ankauf von 
2. Gäefer Gef. Ausg. IV. 13 
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Ochſen und vie Einfuhr verfelben in ihr Land, was die dadurch 
um ihre jährlichen Einnahmen gebrachten Outsbefiger der Sig- 
britte zufchrieben, welche überbieß eine große Schaar nieberlän- 
diſcher Bauern von Waterland kommen laffen, und ihnen unter 
Ertheilung großer Freiheiten das Dorf Magleby auf Amager 
eingegeben, wo fie außer Acker und Gartenbau, ven Bänfefang 
und Gänfehandel einführen und betreiben follten. Ja, e8 wurben 
Seeleute ind Eismeer gejchieft, um den Weg nach den unichäße 
baren oftinbifchen Infeln zu entdecken. Und nie ward Rechnung 
von einem Pfennig abgelegt, was Faaburg felbft am liebſten war, 
da fehr vieles Geld durch feine Hände floß — und Torbern hatte 
Rechnung von ihm verlangen wollen! Frau Sigbritte muß alfo 
geftürzt werben, wenn Torbern fallen follte. Und untegelmäßige 
Liebe iſt elferfüchtig, denn fie weiß, daß fie ſelbſt nicht ehrlich in 
Vieleicht alfo reichte ein zugeflüftertes Wort Hin! Auch erhielt 
Baaburg von unbekannter Hand eine ſchwere Rolle Gold, mit 
den Worten im Umfchlage: „Thue das, fo wirft Du leben. Es 
find noch viele Stüde mit demſelben Stempel geprägt.” — 

Alſo noch mehr follte er erhalten! Er war aljo nicht ohne 
Heimliche Freunde und Unterftüger. Aber näher befehen, ſchien 
ihm die Weifung von Torbern’s verftellter Hand. Das Gold war 
der Barbe und dem Gepräge nach — ſchwediſch. Er bedurfte es, 
und meinte, es fei vom Reichsverweſer Sten⸗Sture, ber bem 
Könige das Meich vorzumthalten angeflagt und von ven Bifchö« 
fen, welche dieſe Angelegenheit unterfucht Hatten, mit dem Banne 
belegt worden war. Und ber König wollte in den ſchwediſchen 

to 

Range Beit wagte Baaburg kein Wort. Endlich ſahe er eines 
Auges den König, der eben von Düvenke höchſt aufgebracht in 
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fein Kabinet gekommen, fehr mitleivig an, und je länger er ihn 
anfah, je mitleiviger erſchien jein Blick, bis er gefragt wurde, 
„warum er fo erbarmungswäürbig und jämmerlich ausſahe?“ 

„— Ach!“ feufzte er, „ich kann nicht laͤnger ſchweigen! «8 
prüdt mir mein redliches Herz ab.” 

„Run fo rede!” 

„And follte e8 mein Leben koften.. . . .” 

„Du weißt, ich verfpreche nichts vorher, und halte nachher, 
was id} will; denn wenn Jemand frei fein foll, fo muß es der 
König fein. Alſo — je nachdem die Sache fein wird!” 

„Ich follte freilich Lieber ſchwelgen. Aber meinen immer 
gräbigen Herrn fo betrogen zu fehen, wo ....“ 

„Betrogen? — möglich! Bielleicht auch von Dir! —“ 

20.100 Er auf Felſen gebaut zu Haben glaubt — — aber 
Weiber find keine Belfen . . .” 

„Duvbecke ausgenommen und mein Weib.” 

„So erlaube mir mein gnäbiger Herr zu ſchweigen von...” 

„Wohlgethan!“ 

in. .. aber Torbern trägt eine alte Schuld.“ 

„Du meinft — er hat mich einmal ermorden wollen? — 
Ungewiß! Meinen Verdacht beſtraf ich nicht an Andern.“ 

„Aber nicht mehr Verdacht, fondern ſehr viel mehr als 
5108 verbächtig ift feine Liebe zu... . .” 

Baaburg brach ab, und Tas in des Könige Augen. Diefer 
aber ſchwieg, vielleicht um zu hören, und fehlen ganz gleichgültig. 
md fo fuhr er fort: „Seine begänftigte Liebe... . bie Mutter 
wit fie ihm heimlich vermählm. — Nun Habe ich meine Pflicht 
als Geheimſchreiber erfüllt, ber geheim gebacht, gehelm bemerkt 
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und jegt auch geheim — body beutlich — geſprochen Hat. Unter 
fuchen Ste meine Worte... und dann ...“ 

Der König war noch gelaffener geworben; er blieb ruhig 
im Lehnſtuhl figen, Hatte Papiere ergriffen, angefangen fie zu le⸗ 
fen und gab ihm jet dad Zeichen zum Dictiren. 

Baaburg fegte fich, wie es ver König immer begehrte, mit 

dem Geficht von ihm abgewandt, an den Tiſch in der Bruſtung 
des Fenſters, Iegte Papier zurecht, tauchte Die Beber ein und exe 
wartete mit Herzklopfen und innigem Frohlocken das gewiſſe Los 
desurtheil Torben’. " 
Zubor muß ich noch ſagen,“ ſprach ver König, „was ih 
Halte, das entreißt mir Niemand. Was ich liebe, das If mein — 
und keines Andern. So Tenne ich mich, und Wen ich meine. Jegt 
ſchreib!“ Und nun bietirte er: 

„Dem Schloßhauptmann Torbern Dre.” 

„Du ſollſt die Mechnungen des gewefenen Geheimfchreibers 
‚Sans Faaburg unterfuchen, und wenn ihm an Gelde fehlt, 
was nach dem Geſetze einem Veruntreuer Töniglicher Gelber 
den Strang verbient, fo fol er gehangen werden.“ 

„Chriſtian.“ 

Gegengezeichnet: 

Sans Faaburg.“ 

Faaburg Hatte mit Zittern und Beben zögernd fein eigenes 
Todesurtheil gefchrieben.. Nur am „Baaburg“ fehlte ver fonft 
immer fröhlich, ja übermüthig daran beſindliche Zug des manu 
propria. Anfangs hatte er ven Befehl für eine bloße Androhung 
künftiger Strafe gehalten, dann waren ihm feine Schuld und 
feine Schulden eingefallen, und er Hatte nicht mehr eingetaudkt, 
felöft das Papier und die Sonne draußen vor dem Benfler nicht 
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mehr gefehen, und ald ihm ver König darauf befohlen, das Blatt 
ſogleich ſelbſt zu Torbern zu tragen und fi) dann als Delinquent 
in das befannte Gefängniß zu ftellen, zu fegen ober zu legen — 
da war er tobtenblaß geworden, mit dem Kopf auf den Tifch ge» 
funfen und die Kehle war ihm wie zugeſchnurt. So lag er, End» 
lich kam er zu ſich, er wollte fich dem König zu Büßen werfen, 
um Gnade bitten — er ftand auf, er fah fi um — der König 
war fort — ber Befehl war fort, und in die Thüre trat Die Wache, 
der er beſinnungslos zu Füßen fiel und vie ihn fortteug. 

Seine Unterfuchung wurde ganz im Geheimen betrieben. 
Seine Schuld Hätte, ihrer Stärke nach, ein Schiffstau verdient — 
wie der König zu Torbern fagte, der ihm das Urtheil vorlegen 
mußte — aber ed mag bei dem Strange bewenden. — B 

Nicht ſchonender wurden auch Hofbebiente der Königin bes 
ſtraft, welche fich ihr zu Liebe und Gunft theils über des Königs 
Verbindung mit Düuvecke aufgehalten, theils das arme Mänchen 
felöft getabelt. Die verhängten Strafen waren für Manche noch 
ärger ald ver Tod; denn ven Geizigen und gern Reichen wurden 
die Güter eingezogen; Die, welche an ver liebensiwürbigen fanfe 
ten Königin hingen ober die Stabt und das Vaterland liebten, 
wurben des Landes verwieſen, Denn wenn ver König auch nicht, 
wie er wohl Tonnte, feine Gemahlin Iſabella glücklich machen 
mochte, fo wollte er fie doch auch nicht unglückftch wiſſen durch 
Kunde von feinem Umgange, weil bie meiften Thränen um Schuld 
und Fehl ver Männer vergoffen werben, und feine Thränen bite 
terer find, als Die ein betrogenes gutes Weib weint. Da Iſabella 
nun Baaburg lange nicht gefehen, fragte fie ihren Gemahl freie 
möüthig und unbefangen nach ver Urſache. Er aber zeigte nur mit 
dem Finger zum Fenſter hinab, an welchem fie ſtanden, und unter 
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weldgem verfeibe, jegt ſchon entfernser, hingeführt werd, und fagke 
nur laͤchelnd: „Er hatte ſich in Dich verliebt, mein Kind!“ 

„Mein Bott! — Faaburgl!“ 

„Siehſt Du! er rührt Dich doch! Ein Verliebter ift immer 
gefährlich, auch ein ofengroßer unanfehnlicger und kaum ange 
ſehener Faaburg. Denn Alles hat feine Zeit, auch jener Menfeh. 
Und Du ſollſt mir ohne Fehl und Verdacht, felbft ohne Nachrede 
und Nachliebe fein; denn es macht ein Weib lächerlich, von einem 
Rächerlichen angebetet zu fein. Laß ihn nun beten, zu Dem er es 
Urfache hat, denn er hat viele Menfchen betrogen.” — 

So ließ er fie am Fenſter ftehen und nachfehen. Sie war 
Hoch erröthet. Und wenn etwas Erfreuliches in dieſem Herben 
lag, fo war es für fie die Betrachtung, daß ihr Gemahl fo ſehr 
auf fie halte, wie treu er ihr fei und fein müffe, da er folche Worte 
zu ihr gefprochen, wen er auch fonft ſich fo gut wie gar nicht 
am fie befümmerte, und fie ohne Kinder — ohne ein einziges 
Kind, meift einfam und in Gedanken faß. — Baaburg, der arme 
Baaburg, Hatte fich in fie verliebt — und follte darum gehangen 
werden, dachte und fühlte fie jegt vol unerträglicher Unruhe und 
Angft. Und aus jenem den rauen angeborenen Drange, das 
Furchtbare und Gefährliche mit anzufehen — vielleicht um babei 
des eigenen Lebens und Wohlſeins recht froh zu werben, mie bei 
den Thier- und Nitterfämpfen und Stiergefechten, — ging fie 
mit ihrer Kammerfrau, einfach gekleidet, unter das Volk, nicht 
ahnend, daß Heut eine Eleine Tochter ihres Mannes im Haufe ver 
Frau Sigbritte getauft werben follte, va man bie Heine ftille Haus· 
ceremonie durch dad öffentliche Schaufpiel für am beften gedeckt 
gehalten. 

Der traurige Zug mit Hand Faaburg war vor der Menge 
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des Volkes in Stocken gerathen; das wogende Gedraͤnge nahm 
Immer zu, und Iſabella ward ſchnell von ihrer Begleiterin ge= 
trennt, eben ald fie an eine Ecke gelangt. Rufen wäre vergeblich 
geweſen, beſonders da Feine der andern Namen rufen und diefe 
ſich verrathen wollte. Sie ftanden fich vielleicht noch in der Nähe, 
aber ihre Blicke trafen fich nicht. Um nun von ben Tritten uns 
adhtfamer Füße und roher plapfüchtiger Ellenbogen nicht noch 
mehr zu leiden, rettete ſich Ifabella in den Laden, ver im Eckhauſe 
Befinplich war, das Düuvecke'g Wohnung gegenüber lag. Die Kö— 
nigin war wenig befannt und jetzt nicht zu kennen noch zu ber« 
muthen ; denn ein Weib ift ein Weib, die Natur hat Teinen Un« 
terſchied zwiſchen jenen gemacht, welche die Menfchen im Palaſt 
und mit der Krone auf dem Haupte Königin nennen, und zwifchen 
jenen, welche fie im Bauerhof und mit fehlichten Kleidern Bäuerin 
ſchelten. Das freundliche Weſen der lieben jungen Frau und ihre 
Angſt und Furcht dabei gewannen ihr aber die Aufmerkſamkeit 
der dicken Krämerin in dem Laden, welche heut, von Kunden und 
Sauögenoffen verlaffen, allein darin auf dem erhöhten Sitze im 
Benfterbogen ſaß. * 

„Hier ift einPlag noch für Sie, liebes Kind! Kommen Sie 
her!“ ſprach vie Alte und ſchlug mit der fleifchigen Hand auf 
das Polſter ihr gegenüber. 

Iſabella ſetzte ſich zu ihr. 

„Aber zu ſehen iſt nichts! durch die Rüden und Köpfe Tann 
man nicht fehen; Doch vorbei ift der arme Menſch kaum, denn er 
muß durch die lange Hauptftraße herum, und drüben fehen bie 
Leute noch erft entgegen, felbft unjere Frau Reichsverweſerin ſieht 
einmal heraus.“ 

— Die Reichsverweſerin?“ frug Iſabella. 
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„Run ja! vie Frau Sigbritte; Sie find wohl nicht lange 
bier, oder gar fremde, liebes Kinn! fonft müßten Sie ja die rechte 
Sand unfers Chriftian kennen, oder fein Haupt — denn bie 
Zochter if fein Gerz.“ 

ftian! weldher Chriſtian? / feug Iſabella betroffen. 

„Run, unfer Aller allergnäpigfter Chriſtian, oder ver Rönig;“ 
antwortete bie Alte fich befreuzigend. 

„Der König?“ frug die Königin wieber. 

„3a doch, ja! Heut können wir laut reden, denn der arme 
Geheimſchreiber Hans Faaburg muß aud) nur feinen beften Hals 
darum geben, weil er zu viel gerebet. Nur die Großen dürfen ven 
Großen die Wahrheit fagen; was die Kleinen fagen, ift Lüge und 
bekommt ihnen übel bei ihnen; aber alle Kleinen haben fie darum 
auch defto Fieber.“ 

„Run was hat er denn geſagt?“ frug Iſabella. 

„Sie ſprechen mir fo gewiß mit niederlaͤndiſchem Munde!“ 
entgegnete bie Dieke. „Hat Ste Frau Sigbritte vielleicht mit Iaffen 
aus den Nieverlanven Tommen, alg... ich weiß freilich nicht 
ale was — aber Sie wollen mich doch nicht ausfragenẽ liebes 
Kind! Ic Bin zu dick und ſchwer zum Steid, und Sie thun mir 
auch felber zu angſtlich. Nehmen Sie mir es nicht übel! Es fickt 
einmal übel im Lande, und jchlechter Anfang nimmt kein gutes 
Ende!“ 

„Ich bin vie ehrlichſte Frau von der Welt,“ ſprach Iſabella 
faſt mit Thraͤnen; aber was hat der Faaburg gefagt?“ 

„Der Zorbern wolle feine Duvecke heirathen.“ 

Seine?” 

„Run ja, des Königs... Dübecke. Der Name klingt beſſer 
als ihr Titel beim Volke. Es if eine Schande!” 
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„Duvecke?“ feug Iſabella immer bleicher und zitternder, 
aber ſich haltend, fo viel als möglich. 

Wenn fie nur auch an das Beufter kame, da Fönnten Ste 
fie fehen! &8 ift eins der fehönften niederlandiſchen Maͤdchen, vie 
ich alP mein Lebtage gefehen, das muß wahr fein!” ſprach bie 
Die; „aber e8 bleibt eine Schande! denn unfere blutjunge Kö« 
nigin foll auch ein herzensgutes, gar fauberes Weib fein! — Sie 
lacheln? aber fo niebergefchlugen! Mir wäre es auch nicht recht! 
Der Thron will Erben — das Land will Kinder und eine Frau 
auch. Unfere Frau Iſabella hat noch Feines gewiegt — und bie 
Duvecke wiegt zu ihrem Unglüd jept ſchon das zweite; es ift ein 
Mädchen; wie ich gehört habe, tft Heute Kindtaufe da drüben. 
Da bat fie gewiß mit dem Kinde zu thun und ann nicht zum. 
Benfter Hinaus fehen. — Aber fehen Sie! ſchnell! — da war fie! 
das war fiel” — 

Habella ſaß ohne Regung da, von Schmerzen zerrifien, und 
hatte, ſtatt jegt zu fehen, Die Augen vor Scham gefchlofien; aber 
unter den Augenlievern quollen Thränen hervor. 

„Bas tft Ihnen? mein Kind!‘ frug die Alte zwiſchen Lachen 
und Angft. „Was fiht Sie an? Was geht das mich und Sie 
an — Gott fei Dank, nichts! Laßt den Großen ihre Freuden 
und und laßt ehrliche Leute fein und bleiben wie wir geweſen, feit 
Seeland eine Inſel ift! Ich habe meinen alten Mann noch fo 
Tieb, als wäre er zwanzig Jahre, und meine ſiebzehn Kinder und 
Enkel erwürgen mich bald vor Liebe! Ich muß mir alle Tafchen 
vollſtecken, daß jenes was findet, wenn fie die Großmutter aus⸗ 
fuchen! So geht e8, Inapp, doch voll Freuden, bis fie mich tra⸗ 
gen! Ich gebe redlich und reichlich Gewicht und verkaufe recht ⸗ 
ſchaffene Butter und Käfe — und fo wird mir ber liebe Gott 
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wieder wiegen himmliſche Manna und Labfal der Brommen! 
Amen! Aber, mein Kind, wenn Ihnen nicht wohl ift, da ſteht 
ungariſch Waſſer, ich will Sie anftreichen, over ftreichen Sie ſich 
felber an! Ich kann jo was gar nicht gut! Hat Sie ver Delin- 
quent fo angegegtiffen? Nun, darum wird ja gehangen! Oder 
Haben Sie fonft etwas auf dem Herzen? Reden Sie doch! Iſt es 
vorüber? Nicht wahr, e8 iſt beſſer!“ 

„Ja!“ fagte Iſabella mit erzwungenem Muthe, und fie 
mußte fogar lächeln über pas Ia, daß ihr beffer fei. Sie fühlte 
fi aber von ihrer vermeinten Höhe und Größe, von ihrer Ju⸗ 
gend und Schönheit, von ihrem beneiveten Zuftande bis unter das 
Glück diefer alten dicken Frau gefunken, und fie drückte ihr mit dem 
Leinen zarten Händchen voll Goͤnnen nes Glückes die volle fleifchige 
‚Hand. Alfo darum hatte fie fo einſam Ieben müflen am Tage! 
fo verlaſſen die Abendel Darum entbehrte fie, weil eine Andere 
es hatte, was fie wünfchte — Gemahl und Kinder! 

Aber fie mußte ihre ſchöne Feindin doch einmal fehen, fie 
mußte feine Kinder doch einmal an ihren Buſen drüden, und 
koſte e8 ihr das Herz; denn Die Ruhe konnte es nicht mehr gelten. 
Vielleicht gab es ihr Ruhe und ftilled Beſcheiden wieder. Sie 
fagte alfo mit dem Tone ver Wahrheit Eleinlaut zu ver Alten: 
„Sie haben nicht ganz Unrecht, mich prüct wohl etwas fehr,, "fe 
jung id bin; denn ich bin ſchon eine Witwe, oder mein Mann 
will mic) dazu machen — ober ſich zum Wittwer — o Bott! und 
wenn ich wüßte, daß die da drüben mir könnten behülflich fein, 
und ein gutes Wort für mich bei meinem . . und unferem Könige 
einlegen, fo faßte ich wohl ven Muth hinüber zu gehen! Da ih= 
nen ber liebe Gott heut fo viele und große Freude vom Himmel 
beſcheert, vielleicht gönnen fie mir einen Tropfen! Iſt das Altefte 
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„Ein ſchon recht hübſches Hanschen!” fagte vie Alte: 
„Aber Ihr Gevante ift gut. Gehn fie hinüber mit Gott, ſobald 
nur der Weg. frei ift. Der Herr ift nicht da, denn foldhe Herren 
Tümmern fi) um vergleichen, als Kinbtaufe und fo weiter, dann 
nicht. Und Zutritt hat alles Gefindel, Zigeuner und Hexen, Bfafe 
fen und Chriften, und Sie gewiß viel eher. Und vie Dübecke ift 
gut, recht gut! Unfere gnaͤdige Königin Ifabella laͤßt auch durch 
fie fat tagtäglich große Wohlthaten unter die Armen außtheilen, 
und alle Bettler kommen fröhlich aus dem Haufe und fegnen die 
Königin für ihre Mildel — Düvecke behält aljo gewiß nichts 
von bein Oelde und den Gaben, welche die Königin gewiß deswe · 
‚gen durch Düverke'8 Hand austheilen laßt, damit ihre Sünde des 
Chebruches geringer werde.” 

Iſabella ſich nicht bewußt, daß fie dergleichen Wohlthaten 
ausſpende, erröthete faft vor Beihämung. Ste ließ ihren Schleier 
nieder, und hätte es lieber beweint, daß feine Dübecke fo gut 
und wohlthätig fei, wenn fie ſich nicht dieſer Thraͤnen gefchämt. 

Der dumpfe Larm auf der Straße unterbrach jedes meitere 
Geſpraͤch; und als endlich die Menge bis auf einige nachlaufende 
Buben vorübergewogt und fie Muth und Befonnenheit — wie 
fie meinte — wieder erlangt, ſchwebte oder ſchwankte vielmehr 
das edle Weib, welches das Unglüd übernommen, das ihr An⸗ 
dere bereitet — „wie ber Herzog gemeint” — in das Haus Hin- 
über, fo leis, als folle fie Niemand hören, und fo mit eingezoges 
nen Sinnen, wie die Schnecke mit eingezogenen Bühlhörnern, ald 
tönne fie ſich dadurch unfichtbar machen. ° 

Niemand hielt fie im Hausflur auf; Niemand begegnete ihr 
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auf der Treppe; fie ſah Niemanden auf dem Saale. Sie mußte ſich 
erinnern, welche mächtige Verwandten fie habe, unter deren Schue 
fie Hier in der Berne fo ficher ging, wie an goldenen Ketten gelei⸗ 
tet. Und voch fland fie angſtvoll mit klopfendem Herzen, und bie 
hochſte Breube unb der fledhenbfte Schmerz durchzucien fi, als 
ein Fleiner Knabe mit goldenen Locken und rofigen Wangen aus 
der nur wenig geöffneten Thüre ſah, herausfprang, fie an ber 
Hand faßte und bat: „Wenn Du was willft von meiner Mutier 
ober non meinem Herrn Bater, komm nur herein und fürchte Dich 
nicht! Meine Mutter pupt die Heine Iſabeila an! Das fohft Dix 
einmal fehen! Bei uns ift Heute Taufen! Ich kann es ſchon un 
Habe es Bormittagd mit den Kindern gefpielt. Komm nur hereinl 
Ich Bitte Dich! Iſt es aber was Wichtiges, fo ſtecke Dich nur 
Hinter die Großmutter: die Hilft Die gewiß aus der Noth. Sie 
iſt aber jegt im Garten, nach den Kleinen Bettchen! 

So freundlich bittend zog fie der Kleine hinein. 

Din im Zimmer war fie angenehm überrafcht. Es war Die 
Wohnung einer anfcheinend glücklichen Mutter, die heut ihr fhöne 
ſtes Beft begeht, und ein Geheimni der Liebe, ein Werk ber hei⸗ 
ligen Natur, das fie verborgen durch all ihrer Kräfte Wunder 
gebildet, den Menfchen zeigen und «8 einweihen will zu einem 
frommen Leben auf ber Erbe, die es für kurze Tage betritt. — 
Gier hingen breite bunte Bänver über die grüne Lehne des Sef- 
ſels; dort faß ein Spigenhäubchen auf einer angegoffenen Flaſche 
Wein, daraus fie das Kleine gewafchen, und felbft in dem noch 
Halb vollen Weinglas ftanden einige Blumen, die wahrſcheinlich 
der Heine Hans darin aufbewahrt und bie er zuvor dem Schwes 
ſterchen gebracht. 

„Sehen Sie nur ven kleinen Schelm,“ ſprach Duvecke zür- 
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— Aber das Kind wäre bald erſtickt — und ich wäre vor Schrek - 
Ten und Kummer geftorben! Da fehen fie nur, wie es ſchlaͤft!“ 
Düvede ging auf-Ieifen Zehen zur ruhenden Wiege, hob mit 
den Bingerfpigen den Schleier empor, und darunter blühte im 
Schlaf ein iͤebliches Madchen. Diefe warb e8 nicht mübe, ed zu 
zeigen, Iſabella nicht müde, e8 zu fehen, denn ber Anblick zündete 
eine unerfättliche Begierde, eine heilige Sehnfucht in ihr an. Dann 
fahen ſich beide Frauen in die Augen, und Heiden gingen fie über; 
dann ſchloſſen fie fie beide und athmeten kaum. Denn Einfacher 
und lieblicher war die Königin nie empfangen worben als mit 
dieſer ftillen Sprache ver Natur und ven Zeichen eines wirklich 
gelebten Lebens. Schöner Hatte fie nie ein Weib gefehm, das 
taufend Mal fejöner war durch ben empfunbenen Neid, daß fie 
alle das Ihre befige ober alles Blüd des Lebens flatt Ihrer. Dür 
vecke ging nur in einfachem weißen Kleide, aber ihr Wuchs bes 
Homm ihr den Athem; Naden und Hals und Bruft umfloß das 
weichfte, reichte blonde Haar, und vie blauen Augen hatten fo ſchwer · 
muthfelig gebliett] Aber die Wangen waren fo blaf wie Bluthen · 
ſchnee, ihre Lippen mur leiſe roth wie ein weißes Rofenblatt im Pure 
purſchein des Abends! Sie faßtefo viel Reiz, fo viel überbrängende 
Wehmuth nicht. Site mußte ſich fegen — und ver Meine brachte ihr 
ein großes Stud Kindtaufenkuchen auf dem kleinen H andteller, der 
feingewirkt und ſchoner und koſibarer als ein golbener Zeller fanft 
blũhte wie ein Lotus. Sie zogden Knaben zwiſchen ihrebebenden Kniee, 
in ihre Umarmung, kußte ihn unerfättlich und preßte zum erſtenmal 
ein Rindihres Mannes an ihre ſturmiſch⸗ klopfende Vruſt, an ihr ge⸗ 
tänfchtes, leeres Mutierherz. O, wie liebte ſie Ihren Gemahl in dem 
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Kinde! Und gleich einem guten Weibe aus ner homerifchen Welt, wie 
wenig Konnte fie der verwünfcht-[chönen Mutter veffelben zurnen — 
weil Er fie liebte — und fie nicht! O, das war nur ein Schmerz über 
alle Srauenfchmerzen, aber fein Haß und Feine Mache — bloße bitter · 
füße Wehmuth einer guten wahrhaft liebenden Seele. 

So waren ihre Empfinpuugen. 

Uber Düedke hatte ihre Augen gefchloffen, denn fie Hatte 
die Königin auch In ver einfachen Kleidung erkannt. Frau 
Sigbritte, ihre Mutter, war indeß Durch das Zimmer gegangen und 
hatte nur bie an der warmen Sonne auf blühendem Rofenge- 
firäuch im Garten gefonnten weißen Bettchen für das Tauftind 
leicht zu Füßen der Wiege gelegt. Das Kind war aufgewacht. 
Duvecke nahm e8 aus der Wiege auf, drückte es noch einmal feſt 
an fidPund füßte es wie mit dem legten Kuſſe; dann Iegte fie es 
in die von der Mutter gebrachten weißen Bettchen, band fie mit 
den Bändern zu, nahm e8 auf ihre Arme und kniete fo mit bes 
Rinde auf einmal vor der Königin Hin und fprad; mit geifterhafe 
ter Stisime, das gute Weib überrafchend: 

„O Königin! nehmt das Kind von mir— es iſt mein— und 
es follte Euer fein! Nehmt e8 nur einmal auf Eure Arme, Cuch und 
mir zum Troft! Mir brennen bie Hände von dem einen Engel, 
den ich nicht verdient, der fo unfchulbig ift, wie feine Mutter [Hu l= 
dig — fcheint und doch nur unglüdlich iſt; wenn das kurz 
bald geſprochene Wort, das die Luft fo leicht trägt wie Nachtigal- 
lengeſang, ach, wenn das Wort einen Zuſtand ausprüdkt, deſſen Clend 
unabſehbar tief und unabwerflich ſchwer iſt! Ich bin nur getäufcht 
und betrogen — wie Ihr! Aber Ihr fein nicht fo elend wie ih — 
denn Euch fehlt nur das Slack — ein Blüd, das mid) zu Boden 
drudt | Tödtet mich und die Kinder — auch bad Kind! —“ 
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Bei diefen Worten fanf das Kind mit ihren Armen auf ben 
Schooß ver Königin, und ihr Haupt ſank nach und ruhte auf ven 
Knieen der erfchütterten Iſabella, die fein Wort hervorzubringen 
wußte und doch dem Eleinen Kinde zureden mußte, weil es auf 
einmal-ängftlich und Taut zu fehreien zwar anfing, aber auch nicht 
mehr aufhörte, bis es erſchoͤpft keinen Athem mehr hatte, dann 
eine Welle ruhig fehlen, bis es wieber jämmerlich auffchrie und 
nicht zu beruhigen war. 

Die Königin war mit ihm aufgeftanden, und fich in die 
Unruhe und Sorge und Angft einer Mutter träumenb, ging fie 
mit ihm bie Tängfte Zeit im Zimmer umher und wiegte es auf 
den Armen und Flopfte mit flacher Hand nach Weife ver Wärtes 
rinnen bad Bettchen, um es zu beruhigen. Umfonft. Es warb 
nur ſchlimmer; und aus Angft tanzte fie fingenb fogar mit ihm 
‚ober zerfchlug faft mit den zitternden Fingern der rechten Hand 
die Scheiben des Fenſters, um feine Aufmerkſamkeit zu erregen. 
Umſonſt. Und Düvecke Ing indeß bewußtlos mit dem Geficht auf dem 
Seſſel, von welchem die Königin aufgeſtanden. Der Heine Hans 
meinte und hing ſich bald an die Mutter, bald in die Gewande 
der Königin, deren Angft immer flieg. Das Kind ſchrie noch ein- 
mal auf aus feiner Erſtickung, dann war es ruhig und hatte die 
nen Athem mehr; denn es warb blaß, es firedte ſich aus — 
ward fteif wie von Holz in dem Bettchen; — fie ſtand — fr“ 
— fie Horte — e8 athmete nicht mehr — — das Blut fhoß 
ihr ins Geſicht — fie ſtarrte — fie hörte, ohne mehr zu hören 
— — — das Kind war tobt. 

„Das Kind iſt tobt!” rief fie entfept. 

Auch diefes für fie gräßliche Wort Hatte Dubecke nicht ge= 
Hört — nur der Heine Knabe war fortgefbrungen. Und fo faß 
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denn die Königin auf einem Seffel, gedankenlos und ratlos das 
Kind auf ihren Knieen fanft Hin und her wiegend. Sie hatte Die 
Augen zu vor dem Anblid und fie und das Eleine Maͤdchen fchie« 
nen beive nur fanft und leicht zu ſchlummern. 

Da trat der König ein. " 

Sein erfter Blick fiel auf die ſchoͤne Schlummernde mit feinem 
Kinde; und mit Ieifen Tritten ging er näher und blieb vor ihr 
ſtehen und ſah fie lange an. 

„Erwache!“ ſprach er mit feiner gebieterifchen Stimme. 
„Schlage die Mugen auf! Sieh’ mich an! 

Iſabella Hatte kaum den Muth, den Kopf in bie Höhe zu 
heben. Sie erkannte ihren Gemahl, ven König. Aber gehorfam 
ſchlug fie die Augen auf und gehorfam fahe fie ihn mit ihren treuen 
Augen groß und unbewegt an — und Die @eifter fpielten in Diefem 
gegenfeltigen Blicke ein geheimnißvolles Spiel des Himmels und der 
Hölle, und auf dem Blicke der Königin fliegen wie auf einer Brücke 
aus Regenbogen Engel aufund nieder; und auf feinem Blicke — wie 
aus ber verfinfterten Sonne, die zwifchen ſchwarzen Gewitterwol- 
Ten herniederſtrahlt — zuckten die Befpenfter, die Neue, das Mit« 
leid, der Betrug, ver Zorn und die Wuth, aber alle gefeflelt vom 
der Scham. 

- Sie wendete ihr Auge, fenkte den Blick auf das Kind, un« 
hemmbare Thränen ftürzten hervor; beide, Mann und Weib war 
zen wieder aus jener Entfernung und Entfremdung der Geifter 
auf der Erbe, Hier in dem Zimmer eingelchrt, und der Himmels» 
und Höllentraum war vorüber. 

„Wie kommſt Du hierher? Was machſt Du Hier?“ herrſchte 
er fie an. „Doc davon nachher! Gieb mir das Kind!” 

Ste ftand mühfem auf, kniete Hin, fah nieber, hielt es ihm 
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empor und ſprach mit kaum hörbarer Stimme: „Da Haft Du 
Dein Kind! — Das Kind iſt tobt.” . 

„Todt!“ fehrie Düvecke, die wieder zu fich gekommen, und 
fuhr daͤmoniſch empor. Aber fie konnte nur herſehen, nicht her- 
beifommen, denn bie Büße verfagten ihr ven Dienft. 

„Todt!“ wieberholte ver König und flampfte mit dem 
Buße. Zittre!“ 

„Todt?“ ſchrie Frau Sighritte, die leiſe genaht war und 
Hinter dem König geftanden. Sie riß es ihm von den Armen, 
legte e8 auf ven Tiſch und band feine Bettchen auf. 

„Es iſt tobt; fagte die Königin ruhig. „Aber ich zittere 
nicht. Es erſtickte vor Angft und Geſchrei.“ 

Die Bettchen waren inwendig vol Blut. Frau Sigbritte 
hob e8 daraus; aber es war Beine Wunde an ihm zu fehen, und 
es blutete doch. 

„Die Frau hat mein Schwefterchen todt gemacht!” fagte 
ver Kleine Knabe, „und ich habe ihr doch Kuchen gegeben! Aber 
die Mutter hat es ihr gefagt, fie foll das Kind tot machen und 
fie dazu! Ich hab’ es gehört; und als Schweſterchen anfing zu 
ſterben, Tief ich nach ‚Hülfe zu Euch, denn die Mutter war auch 
fon tobt. Ach, mein DBater, mein Bater! Du kannſt ja fonft 
Altes, Ales! Drache mein Schweſterchen doch auch wieder leben - 
dig! Ic bitte Dich und Bin Dein lieber Sohn — Ich gebe Dir 
Altes, was Du mir gegeben haft, felber die Trommel!” — Und 
nun Tief er herum, las die Epielfachen auf und Häufte bie Fleinen 
Tieblichen ftummen Bilder des Lebens um das kleine, liebliche, 
ſtumme Bild des Todes. B 

Die Königin ftand da in einem unglaublicgen und doch 
ſchrecllichen Verdacht und fprach Fein Wort. Aller Augen waren 
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auf fie geheftet; nur Dübedke hatte fich über ihr Kind gebeugt, 
faltete ihm die Kleinen nody warmen Händchen und bettete ed ein 
wie zum Nachtfchlaf, und fprach aus mütterlichem Irrſinn Iaut 
und inbrünftig und doch troftlos bie jegt erfehütternnen Worte: 
„Ich taufe Dich im Namen des Vaters, ded Sohnes und des 
Geiſtes! Gehe ein in Deines Vaters Reich! — So Eommen foldhe 
Kinder um! Früher over fpäter, und Niemand Hoffe Freude zu 
erleben aus der Sünve! Gehe zu Deinem wahren Vater und 
meinem, weine dort nicht und Elage mich nicht an, denn fage ihm, 
Du kleiner Engel, ich Täme bald nach!” 

Plöglich fuhr fie auf: „Eine Otter! eine Diter!” 

Und in der That fehlüpfte eine ſchwarze, felber ermattete 
Otter, giftig und gräßlich genug für daß Kleine zarte Kind, aus 
feinen Bettchen hervor, die in der warmen Sonne auf den Hecken 
gelegen. Sie fiel vom Tiſch auf die Erde, und ber König trat ihr 
den Kopf entzwei. Dann ſank er feinem Weihe in die Arme, die 
ihm wehrte. Er Eüßte fie auf die Stim, aber fie wehrte ihm auch 

» dad. Denn von dem Allen im Herzen zerriffen, führte Sigbritte 
ihre arme Tochter fort; der König und die Königin fahen ihr 
nach; der Knabe jtand zwifchen Vater und Mutter bedenkend — 
dann lief er der Mutter nach, und der König feinem Knaben. 

Die Königin aber ftand allein im Zimmer, brüdtte noch eine 
mal, ſich langſam umſchauend, dad Bild des Ganzen und aller 
feiner Theile fich tief In die Seele, wie eine Scene vom fernften 
äußerften Sterne, ober aus einem Geifterfchloß, das fie einmal 
betreten und nie wieder; dann verlieh fie es Tangfam und fahe 
ihren Weg faum vor Thränen. 
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VII. 
Die Airſchen 

Nun wäre es ſchwer zu ſagen geweſen, welche bon ven bei—⸗ 
den Frauen in ber auf dieſen Tag folgenden Zeit mehr gelitten, 
95 die Königin Ifabella, oder fein wahres Weib Düvecke, für 
welche er Alles that, was felbft ver gemeinfte, ehrlichſte Mann 
für fein Weib nur zu thun vermag, und feinen Begriff davon 
Hatte, daß fie, von folder und feiner Gunft umgeben und wie auf 
Händen getragen, ſich unglüdlich fühlen fönnte. Die Königin 
ſah ſich an der Ehre gekränft, auf welche dad gemeinfte Weib die 
gerechteften Anfprüche macht; fie fah ſich ein Glück vorenthalten, 
das fie über Alles mit Wonne erfüllt Hätte, und fie war nichts, 
da fie gleichfam nur eine Puppe war, die ſich fogar felber an= 
und auskleiden, Speife und Tranf genießen, und in eine mit ſechs 
Pferden befpannte Staatskutſche fegen und bie Hand zum Kuffe 
ausſtrecken Eonnte, und eine Puppe Demjenigen war, deſſen Weib 
mit alfen feinen Titeln und Würden, natürlichen Freuden und 
Segnungen fie fein follte. Aber fie war unſchuldig, weil fie 
das Alles nicht that, was ihr gefchehen, ſondern nur litt, aber 
ſehr ſchmerzlich litt, weil fie Den liebte, von welchem ihr bie Lei= 
ben bereitet worden waren und noch gehäuft wurben. 

Düvede war an einer andern Ehre der Frauen gefränft 
und darum betrogen; fie Titt unſchuldig auch, aber doch in Schul 
‚geriffen und ſchuldig fortwährenn — ausMutterliebe. Siewar 
aber obenbrein ſchuldig um einen Ungeliebten, ver ihr täglich 
grimmiger verhaßt wurbe, durch feine Sicherheit im Unrecht, 
und jebe ihrer Klagen verlacht hätte, die eine, um dad Kind, aus- 
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genommen, das auch fein Kind gewefen. Im dieſer Klage ver- 
barg fie ſich vor ihm. 

Aber ver Höchfte Schmerz iſt nicht der Schmerz um und; 
das tieffte Leid empfinden wir um das Wefen, das wir lieben, 
wenn e8 leidet; fo wie wir Hingegen das höchfte Entzüsfen genies 
Ben, wenn es glüdtich ift, gluͤcklich durch und, oder überhaupt 
nur ſchon und rein da in diefer Welt, die Jever feine Wohnung 
nennt und nennen darf. Und fo hatte Torbern eine Schwermuth 
eingenommen, ein Gram um feine arme Düvecke wie giftiger 
Thau ſich um fein Herz gelegt, und feine Gedanken und Gefühle 
fo verbüftert, daß bei feinem folgen und reinen Fräftigen Weſen 
irgend eine gewaltfame That daraus reifen mußte. Er fühlte die 
alte Liebe, aber auch ven neuen Haß, ber fein Weſen ganz 
durchbeizt hatte, und die annahenbe Rache an Dem, der fie ſchon 
um feinetwillen verbient, wenn nicht um fein ganzes Vaterland. 
Und wenn Sigbritte nicht Düuvecke's Mutter geweſen, fo hätte 
Diefe am erften die Mache verdient — — — aber fo lange feine 
Geliebte Iebte, die er am heiligſten fehonen wollte... 

Da am ihm ein Gedanke! Ein rettender für ſie, für fein 
Vaterland, und darum auch nicht fo verderblich für ihn — wenn 
er auch mit unterging! Ex Härte Ihm aber vieleicht wieder aufges 
geben ober bedingt und geändert, wenn dad Geſchick ihn nicht 
übereilt. Denn alle Menſchen gleichen Liebenden darin, daß fie 
Gedanken um Gedanken faflen aber nicht feſthalten, nie aber ſich 
ſelbſt, nur ihre Entwürfe tadeln, und gewöhnlich denjenigen von 
ihnen ausführen, welcher zu der Zeit erfcheint, wenn fie die Um⸗ 
fände drängen, zu handeln. Daher überall fo viel Uebereiltes, 
Ungeprüftes und durch Mangel an Borbereitung übel Ausge- 

füprtes — und hinterher fo viel Mifvergnügen unb Reue, bis 
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diefe durch neues eben ſolches Handeln zurüdgeftellt werben in 
die ungeheuren Räume ber Seele, die von dem größten Tyrannen 
feiner ſelbſt — von dem Menfchen, zu einem großen Bagno voll 
allerhand Geſindels gemacht wird. Ein Liebender aber will und 
wählt das Alles noch rafcher und heftiger. 

Er war bei Dünede geweſen. Denn fie hatte immer mehr 
eingefehen, daß ein Maͤdchen nicht beffer thun kann, als Den zu 
heirathen, der fie liebt, weil ihr hei ihm am weichften gebettet 
iſt; indeß fie gewoͤhnlich fich felber betrogen Hat, wenn fie Den 
nimmt, ben fie Tiebt, denn gewöhnlich mißbraucht er ihre @üte 
und Treue. So war fie nun faft zärtlich gegen ihn, aber ſchweig - 
fam. Sie Hatte bei ihm gejefien, mit ihrem Haupt auf feiner 
Schulter geruht, während er fie umfehlungen gehalten, und hatte 
vielleicht auch fill geweint. Endlich Hatte fie ihm gefagt: „Tore 
bern! — zum Leben habe ich Dir nichts geholfen — aber zum 
Tode Hilft auch Du mir nicht? Ihr ſeid noch ſchwache Männer! 
Männer, denen am Ende alles gleichgültig wird, ober Die es ge⸗ 
fällig fogar ertragen, wenn ihrem Liebften auf Erden felbft das 
Leben zur Laft geworben. Gehe, Du bift nicht beſſer als Audt 
Du weißt e8, ober Ich fage es Dir: die Frauen thun wenig von 
ſelbſt, was ihnen Noth thut, aber fie dulden Alles, und laſſen es 
freudig gefchehen!... Du Haft mich nie'gelieht!... Ach, wer 
fterben konnte! ... Aber ich fehe e8 von Tag zu Tage, felbft an 
den tiefften Leiden ſtirbt felbft eine Mutter nicht! — fie begräbt, 
was zu begraben iſt, und lebt jo fort — wenn das nicht fhlim- 
mer als Tod ift, wie ih Iehel... O Torbern, Torbern! ich habe 
wahrlich edler von Dir gedacht — und Hätte Di bald gelicht 
— aber freilich... ich bin es nicht mehr werthl — —“ 

Sie hatte ſich demuͤthig und kleinlaut von ihm abgewandt 
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und war, was fie nicht geahnet, zum letzten Mal fchlafen gegan⸗ 
gen, und hatte ihren Knaben aus feinem Vettchen zu ſich in ihr 
Bett genommen — wie Torbern, noch figen bleibend, aus dem 
Nebenzimmer gehört. — Sie achtete alfo auch ihn nicht mehr! 
Und dies und ihren Schmerz ertrug er nicht Tänger, und mußte 
ihn auch nicht zu enden. 

So geftimmt Hatte er am Morgen feine Schwefter beſucht 
Sie mußte, daß er alles Artige und Schöne der Düvecke Hintrug, 
um ihr ein Lächeln abzugewinnen und ihr Freund zu ſcheinen; 
denn er fühlte zu rein, um es ohne Bevingung zu fein. Heut 
Hatte fie in einem nieblich gearbeiteten zarten Blumenkörbher 
eine reichliche Hand vol Kirfchen daſtehen, die erfte Frucht did 
Jahres von den Bäumen; denn bie frühfte, die Erdbeere, trägt 
noch die Erde faft unmittelbar. Diefe wunderſchoͤnen lieblichen 
Gaben und Werke des Himmeld und ver Erde waren vergiftet 
Er felbft, wußte fie wohl, würde feine davon effen, und fie burfle 
ihn alfo nieht warnen. Auf Düveske aber war die Vergiftung 
gemüngt; denn die Familie der Torbern war ver Meinung, # 
werde fie Heirathen, fie dem König entzichen und mit ihr heimlich 
irgend wohin gehen — wo er unbeveutend, ja Nichts war; dent 
felöft jeder Pfennig gilt nur da am meiften, wo er gefehlagen if, 
einen Pfennig; und der Schulmeifter am meiften da, mo er ſchla⸗ 
gen darf, in der Schule. Torbern nahm in feiner Weife auch 
wirklich das Eleine Körbchen in Anfpruch, und die Schweſter 
ſchlug es ihm nicht ab — aus Nbelftolz, felber aus Vaterlande. 
liebe. Denn fo lange die Frauen alle, oder nur die Mütter in ei” 
nem Lande nicht voillig ſich unterjocht fühlen, fo lange bleibt e 
frei, oder ſteht wieder auf, und lägen eijerne Balken über DaF 
ganze Land. Torbern hätte nun kaum einen Verdacht geſaßt. 
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wenn nicht das Töchterchen ver Schwefter eine Kirſche nafchen 
wollen. Die Mutter aber Hatte e8 gefehen, war blaß geworden 
vor Schreck, aber mit größter Baffung Hinzugetreten und Hatte 
nur dem Kinde die Unart verwiefen. Sie hatte in der nachwir⸗ 
kenden Mettungsangft das ganze Körbchen zum Fenſter Hinaus- 
werfen wollen, aber auch das unterlaffen, und war erft nach mehr⸗ 
maligem Hin⸗ und Herziehen deſſelben zufrieden geweſen, daß fich 
Torbern deſſelben für feine Dubecke bemächtige. Sie war hoch» 
roth dabei geworden, war ihm noch einmal nachgeeilt, ald er 
damit geſchieden, und Hatte dann in Gedanken bie. Hände gefaltet. 

Er wußte nicht, aber. ihm war das recht, was er ahnete. 
So ging er zu Düvecke und lächelte Höhnifch das Bild des Kö— 
nigs an, das In ihrem Zimmer hing, und ohne Helfen oder 
ſchreien ober das Schwert ziehen zu können, ſtill Dem würde zu⸗ 
ſehen müffen, was nun geſchehen mochte. 

Düvede Fam; und Falter Schauer durchriefelte fein Geben. 
Er ging dem fchönen, eveln, Hohen und doch fo zarten Gebild mit 
der heftigften Aufſiedung aller Grfühle entgegen. Sie erhob die 
‚Hand vor ihm. Sie fenfte die Hand, ſenkte das Köpfchen mit 
dem vollen blonden Haar, fie fette das große blaue Auge — 
und er umſchlang fie, und drückte fie einen kurzen Augenblick — 
aber für ihn eine Zeit, bie der Ewigkeit der Liebe gleich galt, an 
fein blutendes Herz. Er empfand das vollſte reinſte Lieben — 
nicht Liebe, denn feine Gedanken waren hoch über dieſe erhoben; 
es war etwas Anderes, was ihn wie Geift der Welt durchfloß 
und durchwehte — eine unauöfprechliche Milde und Stren ge, 
ein unausſprechliches Achten und Verachten zugleich. 

„Corbern!“ lispelte fie, „es ift genug.” 

„Es tft genug!” wieberholte er betrübt und doch befonnen; 
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„es iſt genug, es wird genug fein. Genug if das Wort, was 
allein mit der Welt zu verfühnen vermag. Denn alle, alle Freu- 
den, alle, alle Leiden finden enblich ie „genug! — und bie 
Welt it ſchoͤn l — und ihr Erdenler und Meifter fei Hochgepriefen!“ 

Düpedle hatte zu diefen wie ein Gebet von ihm feierlich ge- 
ſprochenen Worten die Hände gefaltet, feufzte unwillkurlich und Iä« 
chelte ihn dann unmwillfürlich Tange an. So vergingen ihre Seelm 
in einander, verbunden durch ein Großes, Ewigſchoͤnes und Liches 
volles, voll einer Liebe, unahnbar höher, als mas Menfchen ge- 


* meinhin darunter meinen: — ihre Fleine Leidenſchaft für einen 


Heinen Kreis gemeffen, dem noch nicht der Taufenbfte ganz damit 
ausfült und beglüdt. 

Darauf erging es ihm, wie es feiner Schwefter ergangen, 
welche angeftiftet von feiner ganzen ftolgen Familie, als die Waffe 
derſelben gegen ihn erfhienen war. Nämlich auch hier bei Di 
vecke langte ihr kleiner Knabe zuerft aus Kinverluft nach den 
Kirſchen — er fprang auf, er riß die Heine Frucht von dem klei⸗ 
nen Munte des Kindes, mit welcher e8 vor demſelben fpielte, in» 
dem ed fie an dem Stiele davor rollte und wiegte. — 

„Mm Gotteswillen nicht! — Du nicht!” Hatte er von ſich 
ſelbſt übereilt, dazu ausgerufen — und Düvecke, noch ihr geftri» 
ges Gefpräch mit Torbern im Sinn, und jene heutige Feierlich- 
keit und feinen duͤſtern Ernſt, fein inneres Glühen und feine Un» 
ficgerheit vor Augen — erſchrack jegt vor dem Wort einen Au⸗ 
genblick erröthete, erblaßte, ſtand auf, ging ftill im Zimmer um«- 
der, blickie das Bild des Königs ſtarr an, fepte ſich dann wieber 
zu Xorbern und gab ihm die Hand. 

Und fo aß fie von ben Kirfchen. 

Xorbern empfand bie töbtlichfte Angſt; denn auch er ſollte 
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und wollte von dem Eräftigen, frifchen, jungen ſchoͤnen Leben ſchei⸗ 
den; er ſtand auf, trat an das Fenſter, legte die Heiße Stirn an 
bie Fühlen Scheiben, vergaß fi aber in der tiefen dunkeln Höhle 
des Jammers, worin er verſunken war, und als er ſich enblich 
raſch umwandte -— hatte Düvecke alle Kirſchen gegeflen. 

„Alſo für mich ift keine geblieben?“ fragte er tief beireten. 

„Keine; antwortete fie; „Du haft fie ja mir gebracht.” 

Dann ſetzte er ſich zu ihr. Sie ſprachen von gleichgültigen 
Dingen — von des Königs Zukunft — von ber Königin — vom 
dem neuen Glauben, gegen welchen Frau Sigbritte Hatte verbies 
ten laſſen zu fehreiben und zu lehren — bon dem großen einzigen 
Verdienſt ihrer Mutter, welche Gott vielleicht blos deshalb an 
ihre hohe Stelle geftellt, um dem wahren Licht zum Leuchter zu 
dienen — daß fie ihr Schickſal erfüllt — von ihrem EinftigenGe- 
ſchick — von ihrer wohl möglichen Heimkehr ins Vaterland — 
son Duvecke's Baterlande — von ihrem Vater — ihrer Kinders 
ſtube — ihren Kinderfpielen — ihrer Wiege. Düvede war er- 
weicht und zerfloß in Thränen. Sie empfand eine eifige Kälte in 
den Bingerfpigen; dann Tieß fie ihn ihre weißen fchönen Arme an= 
fühlen — fie waren eiöfalt. So nahın die Kälte fie nach und nach 
ein; fonft fühlte fie feine Schmerzen, fonbern nur eine Mübigfeit 
und eine Schläfrigkeit, voll eines unfäglichen nie mehr gehofften 
Wohlſeins, das zulegt bis zu den feligften Träumen ſich Reigerte, 
bie ſie ihm erſt vernehmlich, dann immer unzujammenhängender und 
leiſer — wie einem einſchlafenden Kinbe erzählte. Und das Kind 
war ihr eigenes einſchlafendes Leid, daß fie In ver Welt von ihren 
geliebteften Angehörigen erfahren. 

Torbern ftand Unausfprechliches aus. Seine Bermuthung 
war nun fo gut wie Gewißheit geworden; und er erſchrack num, 
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als hätte ihn der Donner mit feinem Strahle berührt, der eben 
jest nur irgendwo da draußen in bie See nievergefahren war; 
aber der Donner rollte furchtbar über ihren Häuptern, und das 
Haus fegätterte von feinem droͤhnenden Halle und verrollenden 
Nachhall. 

Da ſtüurmte es eilend die Treppe herauf, es pochte an die 
Thür haſtig und bebend, und Torbern's Schweſter ſelbſt trat bleich 
herein — fie wollte reden und konnte nicht, denn fie verſtummte vor 
dem Anblick. Düverle war aufgeſchreckt von dem Wetterfchlag — 
fie ſah, fie begriff. — Torbern’s ihr wohlbefannte Schwefter war 
raſch an ven Tifch getreten, Duvecke aber nickte ihr, wie fehr-ver- 
bindlich dankend, zu und reichte ihr das leere Koͤrbchen Hin. 

Der Donner entlud fich wieder mit einem furchtbaren Schlage 
— die bleiche gefpenfterhafte Geftalt war verſchwunden — bie 
himmlischen Regen rauſchten hernieber, erquickten das Rand, und 
Dünerke athmete auf in ber Friſche und fühlte ſich friſch erquiekt 
— einen Augenblick — ven Iegten. 

Er wollte Hulfe rufen — einen Arzt herbeiholen — wenig- 
ſtens ihre Mutter Sigbritte rufen. — Aber fie wehrte ihm Alles 
durch leiſe Zeichen. 

Nun trat feine Kraft ein. Die That war entfchieven, Die 
Wirkung mußte groß und gewaltig fein. Er bereute nicht — 
feine Duvecke ſchien endlich wieder glüdlich, ja fie follte bald ganz 
ſelig werden — denn fie war ja ohne Sünde, wenn auf Mutter- 
liebe und Verehrung der Aeltern die alte Verheigung ruht — 
dachte er. Er freute fih nun fogar, daß die Geliebte in feinen 
Armen fterben würde, daß fie ihm noch zulegt erft, ganz zulegt, 
wenn fein Augenblick der Beſchamung für fie mehr darauf folgen 
konnte — baß fie ihm dann als rein, allein wahr und ewig gel= 
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tend das Wort als Vermaͤchtniß fagen werde: „Torbern — ich 
Habe Dich geliebt!” — 

Aber es am anders: Düvecke begehrte nach ihrer Mutter! 
— 68 ift billig und kindlich, daß ich da den letzten Augenblic 
des Lebens vollbringe, wo ich den erſten angefangen — wo ich fü 
fellg war — an der Mutter Bruft! Ich bin glüdlich, vor Taufen« 
den glüdlich, ſprach fie zu ſich felbft; „wenn es andern Kindern 
gut geht und in ver Ordnung der Natur, fo fterben ihnen die 
Aeltern erft, und fie fterben in der Kinder Armen — wenn e8 ih⸗ 
nen fo wohl geworben! — Ich, ich kann da ſterben, wo ich zuerft 
gelebt — und nach mir bleibt die Welt noch voll und ganz — 
es bleibt Alles übrig und da, was ich je gefannt und Ih — nur 
ich war ein Traum! — Torbern, leb' wohl! Auf Wiederſehen l 
Dort will ich Dir danken — bier haft Du mir nicht ‚Zeit gelaffen 
— Deine Kirſchen find gut!” 

Sie reichte ihm die Hand, aber Fonnte fie, oder wollte fie 
nicht drücken. Er war außer ſich, Sie mochte ſich fühlen, fie eilte 
wankend und ſchwach von ihm weg — zur Mutter, bei der ihr 
Knabe fhon war. 

Es mar düfter geworben. Der Mond ſchien ihm Hier In das 
Bimmer, wie er ihm bort in Bergen in Sigbritte's Haufe vom 
Meere herein in dad Zimmer geſchienen, und, kam e8 ihm fo vor, 
fo faß auch die Eule wieder auf dem Haufe und Freijchte, ihm 
ſchmahlich an fein verlorenes Leben erinnernd. 

Und wie damals, ftürzte er fort. 

Frau Sighritte Hatte nach dem Könige geſchickt. Er kam. 
Er ſchien nicht raſend, ſondern er rafete wirklich. Und der fort- 
dauernde Tod feiner geliebten Düvecke, ohne die ihm Reich un 
Leben und Welt Feinen Werth mehr hatten, erhielt ihn in fortdau⸗ 
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erndem Wahnfinn, durch ben er ſich willig, fichtlich, ja freudig 
fein Grab müßte. 

Jept zuerſt Tieß ex bie Königin holen — fie ſah wie er die 
Todte immer wieder aufriß und an feine Bruft preßte — fa fie 
fah ihn weinen und mußte endlich das Wort von ihm hören: „Das 
Haft Du gethan! ihre gethan — und mir geifan — md... 
wiſſe e8, Die gethan ... durch Deinen Befuch. — Jetzt geh!” 

Dann blieb er bei feiner Duvecke, beforgte Alles ſelbſt, was 
zu dem prachtvollen Begräbniß gehörte, in welches ſehr Viele ih⸗ 
sen Schmerz und ihr Unrecht an den Lebenden verftedden und ver- 
bauen, und verließ Die holde Geftalt nicht eher, bis ihr ſchoͤnes 
Geſicht in die Erde gefenkt war. Wenn aber bei ven meiften Tod⸗ 
ten endlich ver Heitere Kern ihrer Seele nach ven überflandenen 
Schmerzen des wirren Lebens wieber ald Heiterkeit und als fell 
ges Lächeln auf ihrem Antlig und um ihre Lippen auftaucht, zur 
fhönften Beruhigung, fo war Hingegen auf ber jungen, fchönen, 
blaſſen Düveske zwar nun ruhevollem Antlig, daß bei ihrem Les 
ben immer mild und geduldig geläcjelt Hatte, nun ein Schmerz 
und eine Bitterfeit, gleichfam aus dem tiefften, verborgenften uns 
verhüllten Herzen aufgefdjlagen, vie den Beſchauenden je Tänger 
je mehr beftürzten und ihrem Schidfal u helßeſten Thranen 
erregten. 





. Va. 
Der König foll Burgemeifter werden. 
Im der Mitternacht nach ihrer Beftattung ließ ver König den 
Schloßhauptmann Torbern Dre Im Bett ergreifen und vor fi 
führen. Er dachte durch Die Ueberraſchung — benn Furcht kannte 
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Torbern nicht — ein Geſtaͤndniß von ihm zu erhalten, vollends 
in biefer erfien Nacht nach dem Vegräbniß, wo der Schmerz um 
einen dahin gefchiedenen Lieben am größten iſt, Die Welt uns am 

wenigſten werth, und die Seele wunderbar geftimmt, zu Aufop- 
ferungen jever Art, wie zur Wahrheit-geheigt und bereit, immer 
aber weich und der fonftigen Stärke baar. Für bie Borausfegung 
aber, daß bie Königin Iſabella, Ihre entfernten Anverwandten ober 
ihre nahen Diener und Liebebiener Etwas oder Alles um Düvecke's 
‚Hinopferung wüßten, Hatte ver König feiner Gemahlin befohlen, 
ungefehen gegenwärtig’zu fein; und fie ſaß auf feinem Bett hin« 
ter den grünfeinenen, langen Vorhaͤngen veffelben verborgen in 
ſtiller Angft. , 

Als Torbern in des Königs Schlafzimmer getreten, das nur 
eine Kerze mehr zu verdüſtern fehlen ald erleuchtete, blieb der Kö« 
nig mit dem Rücken gegen ihn gewandt am Fenſter Ichnen, mit 
den Augen unter dem geftirnten Himmel ſuchend und forſchend. 
So blieb er lange, Torbern zu lange, und biefer ſchuͤttelte unwil · 
Tig feine Ketten an ben Händen. 

„Mur Geduld!” ſprach ver König, Tehrte fich enblich um, 
trat ihm bis unter die Augen und frug ihn fireng und eintänig: 
n Was Haft Du gethan?” 

„Ich meinte es bier zu erfahren, warum ich, als Mitglien 
des Neichrathes und vom alten privilegirten Adel, ohne Anklage, 
ohne Unterfuchung, gegen alles Geſeh ſchon in Ketten...” 

Wes Gefep” fuhr ber Rönig auf. „3 Tann fie auſheben 
und geben — Ich bin alle Gefege!” 

Xorbern Iächelte und ſprach dann wie ſich beſcheidend und 
achſelzuckend: „Freilich, ftatt aller.” 

„Das wird fi) finden!” tragte der König, feinen Kopf in 
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den Nacken zurüdtwerfend. „Indeß, Torbern, Du Haft mir immer 
treu und aufrichtig gebient, ich will wieder aufrichtig fein... 
Du Haft die Kixfchen vergiftet, woran meine Düvecke geftorben!“ 
— Er mußte eine Beit lang ſchweigen vor der ihn überfommen- 
denWehmuth, aber er hörte doch Torbern's entſchiedenes „Nein! 
— Das Hätte in Bergen gefchehen follen — meinetwegen . 
jegt war das ja mir ganz überflüffig!” - 

„Aber ver arme Narı Baaburg hat mir gefagt: Du habeft 
Dübecke geliebt?” 

„3a; antwortete Torbern gelaffen. 

„Wie? Du Haft Dich unterftanden!” donnerte ihn der König 
an. „Sie war ja mein.” 

„Niemals;“ fagteTorbern ficher, aus Dünedle'3 Seele. „Sie 
hat Euch gehaft — wie die Sünde. Dem König Gehorfam! und 
dieſer treibt fehr Diele in feinen Kreis — aber Liebe ift frei, ſelbſt 
in feinen Armen.” 

Der König fuhr auf vor Zorn; aber er mäßigte ſich, als 
Torbern hinzu feßte: „Beruhige fich Eure Hoheit — Dübecke Hat 
auch mich nicht geliebt, ſondern fortwährend verſtoßen — bis ans 
Ende.” 

„Alſo Neid! Race!” 

„Die kenne ich gegen keinen — Menſchen!“ 

„Menſchen? — Menſchl Du haft fie heirathen wollen, 
mit ihr in ein anderes Land gehen — aus meiner Schule — mo 
ich kein Schulmeifter mehr ſei und Teinen Knaben mehr fchlagen 
— ihm den Kopf abfehlagen Eönne! Menfch! Frau Sigbritte Hat 
mir das gefagt, Ieugne alfo nicht erft!” 

„Und wenn es wahr wäre, hätte ſich Frau Sigbritte moHt 
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gehütet das zu ſagen! Ich aber ſage zu meiner und meines Ge⸗ 
ri. 
verer von Dre... 

. . . zu meines Mihichee, des alten mächtigen, verbreis 
teten —2 — derer von Dre Ehre, daß ich nie eine Ent⸗ 
ehrte ... 
Der König verftand, aber ſprach in höchfter Entrüftung: 
Ich ehre blos, auch wenn ich ſchlage;“ und ſchlug Torben auf 
den Mund und feine Lippen bluteten. 

m. . Mitleio aber und Erbarmen habe ich herzliches mit 
ihr gefühlt!“ fuhr Torbern unbewegt fort. „Mein Geſchlecht 
aber ift das alte ſtolze Gefchlecht derer von Dre! — Mehr weiß 
ich nicht, und mehr fage ich nicht, denn meine Vermuthungen 
find mein — und ich wuͤnſche ven Tod bald...” 

„Er fteht ſchon Hinter der Thür!” 

„. .. damit viele leben.“ So fehloß Torbern und ſprach 
fein Wort mehr als höchſtens zu allen Androhungen und Bitten, 
Berfprechungen und Bragen daffelbige Wort: „Ich Habe Alles 
geſagt, mir kann nichts gefchehen, als was mir Lieb ift, und am 
liebſten ver Tod. Denn freilich, fo bald ich begraben bin — ſteht 
Duüvecke wieder aufl So glauben die Menſchen bei allen Hinrich⸗ 
tungen!” 

Und fo blieb nichts übrig, als daß ver König ihn ind Ge⸗ 
fängniß führen ließ. Darauf mußte fein anderer Geheimfchreiber 
Steffen Hopfenftein nebft feinem vertrauteften Rathe Klaus 
KHolft vor ihm erfiheinen. Beide aber mußten over hatten richtig, 
vermuthet, was im Werke fei, und hatten fi dahin bereinigt, 
Torbern's Todesurtheil zu Hintertreiben, damit fie Ihren Gebieter 
vor dieſer gefeglofen@pwaltihat bewahrten, wodurch er, bei Man⸗ 
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gel an allen Beweifen, ſich feine wenigen Freunde im Lande, be« 
ſonders alle, die ſich noch für mächtig und frei, für ſelbſtſtändig 
ober hoch für ficher Hielten, zu Feinden machen mußte. Auf feine 
Trage um ihren Rath antiworteten fie alfo, daß es nach reiflicher 
ueberlegung am beften gethan fei, Xorbern vor dem Reichsrath 
als Verleger des königlichen Ehebettes anzuklagen. 

Da ftöhnte es Teife Hinter dem Vorhang, und er zitterte. Die 
beiden Räte ſahen ſich nur betroffen ums; doch es blieb ftill, und 
fie glaubten, fie Hätten ſich getaͤuſcht. „Indeß,“ meinte Klaus 
Holſt, „Könnten Unfinnige vie Anklage fo verſtehen, ald wenn die 
Königin gefehlt hätte, und die Unſchuldige für ſchuldig halten!” 

Es ftöhnte wieder; und er brach ab. 

Der König aber ergriff den Gedanken und befahl ihn aus⸗ 
zuführen. Steffen Hopfenftein aber freute ſich innerlich, Daß ver 
Meichsrath den Torbern auf diefe Anklage freifprechen werbe 
und müfle. 

Die Freude der beiden rechtfchaffenen Männer war edel um 
wurde nicht zu Wafler oder — Blut, fondern ging wohl aus 
wie ein Kinvertraum; denn pie Reichſraͤthe ſprachen Torbern von 
dem angefchulbeten Verbrechen frei — weil es Feines wäre, hei⸗ 
rathen wollen; und ba bie Rönigin des Königs Chefrau ſei, 
Tönne und bürfe er Teine zweite gehabt haben. 

Darauf aber war ein wunderlicher Aufzug zu fehen: zwölf 
Bauern kamen in zwölf föniglichen Stantswagen aus zwölf Dor⸗ 
fern um zwölf in bie Stadt und auf, das Schloß gefahren, wohin 
fie ver König hatte ala Richter prefien laſſen, um Torbern zu 
richten, ver ihm töbtlich verhaft war. Seinen Beinen und Bers 
leumdern war durch den Haß ves Königb — die Zunge geiäft 
werben; Frau Sigbritte war nur beforgt, fich ſelbſt zu erhalten; 
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denn ihrer Tochter konnte Torbern nichts mehr nügen, ihr ſelbſt 
aber nur fchaben, wenn er verriethe, daß fie ihm Düvecke wirklich 
babe zum Weihe geben wollen. Sie war auch überzeugt, daß nur 
feine Verwandte deshalb ihr die Tochter aus den Händen in bie 
Hand des Todes gefpielt — und fie durfte dem Könige nur kla- 
gen, daß ihre arme Dübecke fo nicht geachtet, fo ungerächt da⸗ 
Bingegangen; ſelber mur Teife durchſchimmern laſſen, daß fie felbft 
ſich nun auch zurüdziehen wolle — um ficher zu bleiben. Denn 
der König zählte den zwölf halbverfteinerten armen Schelmen 
son Bauern — die alle reiche Freibauern werben follten — eine 
Menge Thaten von Torbern vor, und fie hielten fich dadurch über 
den Reichsrath gefegt und für fehr ſpitzfindig, als fie das Urtheil 
ſprachen: „Den Oxen verdammen feine Thaten.“ Und dieſes un« 
beftimmte Urtheil ließ ver König — durch die ſchnellſte Enthaup« 
tung Torbern’& vollziehen — während die Königin an der Spitze 
des Adels und ver Reichsräthe ſammt dem Legaten Archembold 
in corpore vor ihm auf den Knieen Tagen und baten. 

„Ihr kommt einzige fünf Minuten zu ſpät!“ ſagte er ihnen; 
„und leider wird aus Euch allen feine Dübecke — und Fein 
Torbern mehr! Und im Himmel freien fie nicht und laſſen ſich 
nicht freien — nicht wahr, fo heißt e8 irgendwo, Herr Legat? 
Denn ihr Päpftlichen glaubt das neue Teftament nicht mehr, 
oder erſt Halb... um nicht ganz zu fallen.“ 


Mit diefem Morde des Königs auß Liebe zu Einer war nur 
die Liebe Aller zu ihm aus. Wer und was nicht mehr in ven 
Meinung-der Menfchen als geglaubt over gebilligt, für wahr ges 
Halten oder doch da, ald wunſchenswerth und erhaltungswürbig 

2. Sqhefer Gef. Ausg. IV. 15 


Fu 


226 


befteht, Das und Der darf nicht erft fallen — er iſt ſchon ge⸗ 
flürzt. Chriſtian IL. hatte Torbern's Enthauptung *) gerabe waͤh⸗ 
rend des Reichstages — zum heiljamen Schrecken — vollziehen 
laſſen und wirklich die Abſicht erreicht, alles Vertrauen zu Bor- 
ftellungen und Einteven dabei ſtumm zu machen. Dafür wurde 
von ben heimkehrenden Mitgliedern vefielben die ingrimmigfte 
Unzufriedenheit wie eine Drachenſaat in bad ganze Land gefärt, 
das fie, gleich dem Acker, ftil und ſtumm und lange nur keimend 
unb ſchwellend in fich behielt — bis zu günftiger Witterung vom 
Himmel. Gehaßtjein ift Allen unerträglich, aber die Mittel dage · 
gen find bei dem Böfen und Guten verſchieden. Der König wandte 
den Aberglauben dawider an, und ziwar den, daß auf dem Baupte 
der Unſchuldigen und Märtyrer Flammen erfcheinen. Und fo 
erfchienen mehrere Nächte hintereinander auf des noch am Gal- 
‚gen hängenden Hand Faaburg Haupte Flammchen, die rau 
Sigbritte gerathen und vermittelt Stangen und Werg und Pech 
ſelbſt in finfterer Nacht im Galgen allein — des Geheimniffes 
wegen, auflodern laſſen. Hans Baaburg war alfo im Wahne 
des Volkes unſchuldig hingerichtet worben, und nun war Tor⸗ 
bern durch das Über Faaburg gefällte UrtHeil ſchuldig! Faaburg 
ward alſo feierlich abgenommen und faſt königlich begraben; auf 
Torbern's Hugel aber warf das Volk einen großen Haufen Steine, 
zum Zeichen, darunter liege ein ſchwerer Verbrecher, nicht werth 
daß ihn die Hunde ausſcharren. 

Auf dem Reichstage waren aber die Schagungen und bie 


*) 1517 den 29. November. ©. Jo. Sraningi Christismue II. 
Danise rex, speoulum regis magni crudelis, iofelicis exulis ezem- 
plam ceteris. Francof, 1668. 12. 
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son Frau Sigbritte gerathenen Einziehungen der Landkirchengü- 
ter durchgegangen — dad Geld zum Krieg, um Schweben zu un» 
terjochen, war alfo beforgt. Der beleidigte päpftliche Legat Ar⸗ 
chembold ging aber nach Schweden. Der König gab ihm eine 
Rifte ver ihm dort ergebenen heimlichen Anhänger mit, und ließ 
den Legaten Berfchwiegenheit darüber mit heiligem Eide beſchwö— 
en. Der Legat aber brach den Eid und übergab das Verzeich⸗ 
niß dem Weinde des Königs, dem Reichsverweſer von Schweden, 
Sten Sture — gegen die Ernennung zum Erzbifchof und 
jährliche 700 Dufaten. Was der König alfo von nun an that, 
war untergraben und flog zu feinem Schaven auf. Er wollte Hel- 
fingör aus Nache zerftören und vernichten, weil er es nicht den 
holländifchen Bauern einräumen dürfen; er verlegte alfo den Zoll 
aus feiner neugegründeten Stadt Engelholm nad) Kopenhagen, 
und Frau Sigbritte ward Reichszolleinnehmerin; dadurch warb 
auch der Handel beſchwert und vernichtet, und die Einnahmen zu 
Waſſer. Er bezahlte alſo keine Zinſen noch Gelder wieder, zog 
Anderer Güter ein und erflärte: Er ſei Herr des Vermögens al⸗ 
ler feiner Unterthanen. Dazu ließ er die fhlechtefte Münze fchla= 
gen, die Jever bei Lebensſtrafe für gute vol annehmen mußte. 
Aber daran fah er, daß Macht Grenzen Habe, und daß nicht 
Großes gefchehen kann, mad die Kaufleute nicht wollen. Dage- 
gen erlangte er des Papftes Leo Bannfluch über ganz Schweben, 
und daß er ihn vollziehen folle. Er vermochte aber nicht Schwe- 
den zu bezwingen, fo, daß eb ihm ſicher bliebe, ob er gleich Stock-⸗ 
Holm erobert, und befchloß auf den Rath ver Frau Sigbritte, 
Den Reichs adel daſelbſt zu ermorden, die Macht der Biſchöfe aufs 
zuheben, und Luther's Lehre einzuführen, um Schu und An- 
Hang und Liebe von der Maffe der vernünftigen Schweden zu 
15* 
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Haben. Nach einem breitägigen großen Gaſtmahl in Stodholm 
nahm er alfo die große Hinrichtung im Namen des Papſtes als 
Ausführer des Banned vor, und ber Reichsrath Niels Lyfke 
mußte nachher auf öffentlichem Markte dem Wolke nochmals ver- 
ſichern, ver König habe nur als verordneter Richter des Papftes 
gerichtet. Und fo erreichte Frau Sigbritte vielleicht ihren alleini« 
gen Zweck: Luthers Lehre in den drei Königreichen auf ewigen 
Abfcheu zu gründen, und fie nun durch ihre eigene Reinheit und 
Wahrheit ſich feftftellen zu laſſen. Dabei wiverfprach ver Biſchof 
Mathias von Strengnäs der Befchuldigung, daß man den König 
durch Pulverfäffer Habe in die Luft fprengen wollen; und wegen 
viefer Sreimürhigkeit warb der Mann, dem der König allein den 
Beſitz von Schweden verdankte, ergriffen und noch redend ente 
hauptet. Darauf ließ der König das Land entwaffnen — felbk 
Klaus Holft mußte überall darin Galgen errichten. Er ſchickte 
den treuen Steffen Hopfenftein na Worms, um Dr. Luther zu 
bewegen, in feine Dienfte zu treten, und erlaubte den Prieftern, 
ein Weib zu nehmen. Er reifte von Kopenhagen nach Amſter⸗ 
dam zum Kaifer, feinem Schwager, traf bort den ihm verhaßten 
und verwiefenen Erzbiſchof Erik Walfenvorp an, und Hätte ihn 
ermordet, wenn biefer fich nicht nach Nom gerettet, mo er von 
der ausgeftandenen Angft farb. Der Kaifer aber lieh feinen 
Schwager fo gut wie Hülflos gegen die in Schweden aus gebro ⸗ 
chene Empörung des Guſtab Wafa, deffen Vater der König 
mit den Andern in Stockholm hatte ermorben laſſen. Der König 
verachtete diefen Mann und feine Macht — und fo ward er Reichs ⸗ 
sorfteher, und Schweben ging verloren, und durch die Hülfe ver 
Schweden — auch Norwegen. Dänemark Hätte er vielleicht er- 
Halten, wenn er nicht auf einem „Tage der Sühne” mit Dem Her ⸗ 
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zoge von Schleswig- Holſtein einen Brief vom Kaiſer empfangen, 
der ihm befahl, feine Gemahlin Iſabella befier als bisher zu be⸗ 
handeln und fie wirklich dazu anzunehmen. Er dachte an Dü- 
vecke, ward ingrimmig und zerfehmetterte den vom Kaifer erhal⸗ 
tenen Orden des goldenen Vließes am Boden, und erklärte ſich 
Taut für feinen heftigften ewigen Beind. Die Stadt Lübeck Hatte 
ihm den Krieg erklärt, ihre Flotte zerftörte Helfingör, was Frau 
Sigbritte Tieb war, als Mache dafür, daß fie ihre Bauern nicht 
aufgenommen. Einige flüchtende Einwohner ergriffen fie aber, 
und ftürzten fie in einen Landſee, woraus fie der König. felber er⸗ 
zettete und nach der Stadt fuhr, während Schüffe auf fie fielen. 
Sie ließ aber die Bauern hinrichten. Da nun der König auch 
den jütländifchen Abel wie den ſchwediſchen in Stockholm aus- 
zotten wollte, wählte fi Iütland, auf das Bundniß ber Bir 
ſchoͤfe geftügt, einen andern König, und kündigte ihm urkundlich 
den Gehorſam auf, und Magnus Munk ließ ihm bei einem Befuch 
den Abfagebriefin einem — vergeſſenen — Handſchuh zurüd. 

Sy war denn fein Muth gebrochen; denn aus Schuldbe⸗ 
wußtfein und Befürchtung ließ er, ja warf er, feinem Charakter 
gemäß, gleich Alles, auch Das noch mit Stolz aus den Händen, 
was vielleicht zu erhalten war. Nur feine Gemahlin Ifabella fuchte 
noch Hülfe bei ihrem Bruder, dem Kalfer Karl, und bei Brau 
Margaretha, Statthalterin der Niederlande. — Umfonft. — 
Die geduldig liebende Habella Hatte Unfägliches ausgeftanden — 
aber Alles war gut, denn ihr Gemahl ſchien fie zu lieben, da fie 
ihm in den wenig Iahren, feit Duvecke tobt war, felbft in einem 
Jahre drei Kinder geboren, feinen Hans im Bebruar und vie 
Zwillinge Marimillan und Philipp im December — und das 
Jahr darauf noch eine Tochter. Ste war alfo doch ein Weib und 
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eine glückliche Mutter, wenn fie auch Feine Königin mehr fein foltte. 
Denn fie hatte ven Unterfchied zwifchen einer bloßen Königin und 
einem Weiße erfahren, und war nicht in Zweifel, was mehr und 
beglückender fei. 

Als daher der neue König Friedrich, im Bunde mit 
der Stadt Lüber, ihrem Manne für feine Perfon allein 
Krieg angefagt und das ihm angetragene Reich mit gemaffneter 
Hand einzunehmen Fam und ſchon nahte, und der Vertriebene 
ſich zur Flucht aus dem Lande mit Haft bereitete — da athmete 
Habella auf; denn nun war ihm die Möglichkeit abgefchnitten, 
serverblich zu wirken und traurige Thaten zu thun, die ihr far 
das Herz gefoftet. 

Zwanzig Schiffe Iagen im Hafen fegelfertig, und wurden 
Tag und Nacht mit dem Neichdarchio und den Koftbarkeiten, 
ſelbſt mit dem Schloßgeräth, dad nun Hausrath werden follte, 
auf Befehl des Königs beladen, und es wimmelte bon neugieri« 
gem laͤchelndem Volke dabei. Iſabella aber, nur in die unentbehr- 
Tichften Reifekleiver gehüllt, und durch die gebrängte Reihe von 
Menfchen ſcheidend, nahm nichts mit als ihre Tochter Dorothen, 
die fie auf dem Arme trug, und ihren Heinen Sohn Hand an ver 
rechten Hand; links aber neben ihr ging Düvecke's Knabe, ver fie 
„Mutter“ nannte, und fie ihn „mein Kind.” Ehe fie aber noch 
in das Schiff ftieg, vertheilte fie noch ihre gewaltfam zerbrochene 
‚goldene Kette unter drei arme Weiber, welche fie ſchmaͤhten, weil ihre 
Söhne durch den König umgekommen; und Iſabella that Das 
aus demſelben Gefühl, mit welchen fie das Unrecht ihre Man« 
nes überall fill gut zu machen gefucht — fo weit ihre Kräfte 
reichten — was er aut und ungefcheut böfe gemacht. Dann ſtand 
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fie am Hohen Bord des Schiffes, und fah bei untergehender Sonne 
an's Land in die Scene. 

Sie konnte vor Wehmuth kaum binfehen. Denn ald ver 
Letzte von Allen, allein und mit trogigen Schritten kam ver Kö- 
nig, ſchlicht gefleivet, nur fein Schwert an der Seite und im Iin- 
ten Arme ein verfchleiertes Gefäß. Seine wenigen Breunbe, die 
Amt und Würde feinetwegen verlaffen, waren ſchon im Schiffe! 
nur ungefähr hundert Schritte vor ihm ging der Erzbifchof von 
und, Hand Weß, und der Bürgemeifter von Malmoe, der das 
neue Teftament in's Dänifche überfegt Hatte. Zwiſchen ihnen und 
dem Könige trugen vier Männer eine Tonne, in welche er feine 
unfchägbare Frau Sigbritte verborgen, um fie ficher in's Schiff 
zu bringen, weil er fürchtete, das Volk möchte fie in Stüden zer- 
teißen, wem es das Weib fähe, um deren Tochter Dünede und 
ihrer felhft wegen der König von Stufe zu Stufe vom Throne 
herabgeftiegen und num viefen traurigen Gang ging. 

Die Tonne aber war ven Männern zu ſchwer geworben; fie 
fegten fie nieder und rollten fie nun auf dem ebenen Wege zum 
Strande. Der König fah es, doch er ſchwieg. In der Tonne aber 
fing es an gewaltig zu fchelten und „Halt! Halt!“ zu rufen — 
„ich bin weder Wein noch Bier, fonbern ein Menſch.“ — Die 
Buben liefen herbei, Elopften an die Tonne, und die Schlauern 
tm Volke vermutheten ſchon bie verwünfchte Frau Sigbritte barin. 
Der König aber hatte fein Schwert blank gezogen, kam herbei, und 
Alt und Jung fürchtete feine Iepte Gewaltthat. So kam Frau Sig- 
britte glũcklich in s Schiff, warb proben ausgepackt, und trat dann 
neben die Königin, froh und zornig, an Bord. 

Was ber Rönig aber auf feinem linken Arme trug, war eine 
goldene Urne. Als auch er binaufgeftiegen, übergab er fie feiner 
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Mabella, und ſprach gerührt zu ihr: „Sich Hinein! es ift Die Afche 
meiner Düvecke! — Sie hat mich fo viel gefoftet — bewahre fie 
koſtbar Dir und mir!” — Und das gute Weib ging felbft und 
bewahrte fie an dem bewachteſten Orte, am Bette zu ihrem Haupte. 
Und um mit einigem Anfehen zu feheiven, feuerte alles Gefchüg 
von den Schiffen zugleich den Abſchiedsſchuß, und im Rauche 
verhüllt zogen fie hin. 

Die meiften, und gerabe die reichbelabenen, feheiterten aber 
in einem Sturme, und auch bon den wenigen aus dem Lande ge= 
setteten Schägen wurden nur wenige aus ber See gerettet, als 
fie bei ter Beer auf Walchern landeten. Frau Sigbritte aber 
tröftete den König wieder, wie ſchon vor der Abreife, und ver= 
ſprach ihm, ihn zum Bürgemeifter in Amftervam zu machen, und 
derficherte ihn, daß er dem Amte wohl würde vorſtehen Fönnen, 
ob es gleich viel ſchwerer und fehwieriger fei, nach den Geſetzen 
Anderer mit firengborgefchriebenen Kleinen Mitteln große Dinge 
zu thun; aber fie wolle ihm beiftehen. 

Er fiel darauf gleichfam innerlich zufammen wie ein Vulkan, 
und war nur von Außen die hohe ſchwarze Geftalt eines Berges. 
Seine Gemahlin Ifabella hatte ſich in Allem fo fehr nach ihm ge= 
richtet, daß fie auch das Evangelium angenommen ober anerfannt 
hatte, das Luther wieder zu Ehren gebracht. Sie reiften ſelber 
zu Luther nach Wittenberg, wo der Kurfürft bon Sachſen dem 
Könige die Pfründe eines Diakonates zum Lebensunterhalte an- 
‚gewiefen hatte, und wo man ihn wirklich für einen Dialonus Hielt. 

Iſabella aber grämte fih über ven Gramihres Mans 
ned, der nun Feine treue Seele mehr hatte als fie, und fie fühlte, 
daß auch fie ihn bald verlaffen müßte. Ihre Kraft war erfchöpft; 
ihr Troſt langte nicht aus ober ſchlug nicht an; ihre Hoffnung 
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ging nicht in ihn über; ihr Glaube erquickte nur fie, und ihre 
Liebe war ihm nicht genug — und fo tar dad Alles auch ihr 
endlich Nichts ober wenig mehr, wie das Leben. Sie ftarb in 
einem Eleinen , faft vürftigen Haufe bei Gent, als fie eben fich zu 
fehr angeftrengt hatte, um mehrere, von ber Gtatthalterin Mar- 
garetha wegen ihres Glaubens zum Tode verdammte Lutheraner 
zu retten; und fehon ohne Regung und ohne Sprache, mußte 
fie ſelbſt noch die Iegte Delung nehmen, damit ihr fegerifcher Tod 
nicht den Eatjerlichen Hof befchimpfe, und fie ehrlich begraben 
werben könne. Aber in ganz Dänemark wurben für fie die Glof- 
Ten geläutet. So war fie am Unrecht, am Unglüd und am Leben 
ihres Gemahls geftorben. Denn: - 

Für Andre fürchten und für Andre forgen, 

Statt And'rer leiden und unglücklich fein, 

Den bittern Kelch, den ihren Lieben flrafend 

Das Schieffal vollgegofien — heimlich Teeren 

Und fehweigen ... ja Ratt And’rer felber ſterben, 

— Das Tann ein ebles, zartgefinntes Weib! 
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Senore di San-Sepolcro, 





1. 


Mir vier Unfelige Haft du fehon gemacht, o Liebe! in welche 
Thränen, welche Leiven fie geflürzt! In Leiden, denen ver Tod 
ein willfommner Freund, das Grab eine fühle Ruheſtätte war! Die 
Geſchichten der Erbe find voll von deinen Wirkungen; und tau⸗ 
ſende mehr, als fie erzählen, find ungefannt mit den verfchloffenen 
Kippen begraben. Und dennoch bleibſt du, o Liebe, Die ewige Lei - 
denſchaft der Welt, vom Aufgang bis zum Nievergang, unter der 
heißen Sonne, unter Balmen und Pinten, wie unter dem flam⸗ 
menden Nordlicht, und ven ſchneebedeckten Hütten; und mas da 
felig iſt, ift felig durch dich! Du entfalteft dem Menfchen vie Flü— 
‚gel, öffteft fein Auge, tränfeft ſein Herz. Erfüllt von deiner Wonne, 
empfinvet er Teinen Wandel; ihm blüht ein ewiger Fruhling, ihm 
fteht die Zeit. Das Alter ſcheint ihm nur eine Maske, die Berwes 
fung eine Verwandlung, und von deiner Fackel vorgeleuchtet, folgt 
er vertrauend dem Tode durch die Schauer des Grabes, und 
fucht die Geliebten jenſeits der Sterne in ver Halle der Seligen 
bei dem Vater ver Liebe. — Die Leiden aber, die du dem Men— 
ſchen zu Bringen feheinft, find nicht von Dir, fie kommen ihm 
nur von Irrthum an ven fehönen Geftalten der Jünglinge und 
Mädchen, von Untreue falfcher Geliebten, von Verrath ver Belt, 
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oder Schuld des eignen Herzens, wenn es aus Drang, ein ewiges 
Gut zu befigen, Geſetze der Natur und der Menfchheit unbedacht 
ober rüdficht8los verlegt, in das Sterbliche ſich verſtrickt, und 
irbifchen Geſchicken Preis gegeben, erliegt. Meift aber lieben bie, 
und vieleicht nur bie, welche die Welt nicht kennen: die jugend» 
lichen feurigen Seelen. Denn entweber in dem Alter der Men- 
ſchenkenntniß, oder durch dieſelbe, Hört in dem meiften Herzen 
die Liebe auf. Und fo werden Alfe, welche geliebt Haben, aus Er⸗ 
innerung, wie mächtig die Liebe auch fie beherrfcht, nie ſchoͤne Ju-⸗ 
lia, deren Gefchichte ich erzählen will, doch wohl bemitleiden; bier 
jenigen aber, welche noch lieben und die Oual ver Sehnfucht mit 
aller Gluth der Jugend empfinden, vielleicht. ihr auch verzeihen. 


2 


Die edlen Häufer der Gattinara und Grimaldi zu Vensbig 
waren durch Tange Freundſchaft und Verheirathungen innig vere 
bunden. Der afte Gattinara, deſſen Gemahlin Bittoria gefinrben 
war, wünfchte wiederum nichts ſehnlicher, als feinen Sohn Falle 
mit einer der drei Töchter Grimaldi's vermaͤhlt zu fehen. Mit wel 
her, überließ er dem Julio; und deſſen Neigung hatte bie Tüngfle 
derfelben, die fiebenzehnjährige Julia. Denn fie war die ſchoͤnſte, 
die feurigfte, ja verwegenfte, und fchien ihm deßwegen für Julle 
geſchaffen, der in Entfchläfien raſch, in Unternehmungen keck, in 
Tapferkeit verwogen war. Der Bater jenoch, welcher vie Ehe für 
eine Verbindung zu einem gleichmäßlg bewalteten, ruhig und voll 
ftänbig entwickelten Leben zweier Liebenden anfah, ſtellte ihm fremd 
lich die Meinung auf, daf mit dem rauſchenden daß ſtille Gemath, 
mit dem ungeflümen das gebnlpige, mit dem Fühnen das vorſich⸗ 
tige ſich am beften verbinde, bamit je Zweien zugleich geholfen 
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werbe; daß zwar Gleich und Gleich fich gern, aber nicht zu feinem 
Vortheil geſelle. Ich war Immer gelaffen, ſprach er, deine Muts 
ter immer feurig, und fo ift unfere Ehe mohlgerathen, wobon Du 
ein Zeuge bift mit deiner Schwefter Serena. Doch ließ er ihm 
feinen Willen, fi um Julia zu bewerben. Denn die beiden an⸗ 
bern Schweftern derfelben waren dem Julio zu bekannt und bes 
freundet, als daß er Liebe für fie empfunden. Julia Dagegen war 
erſt vor Kurzem mit ihrer im Dienft behaltnen Amme aus Siena 
zurücgefommen, wo fie feit mehreren Jahren bei einer reihen An · 
verwandtin gelebt hatte, und bei deren nunmehr erfolgtem Tode 
zur einzigen Erbin eingefegt worben war. 

Sie war ihm neu und fremd, überrafchend und götterhaft 
erſchienen, als fei fie ewig fo jung und roſig geweſen; felbft ihre 
Sprache, die reine füge Sieneflfche Mundart, die fie angenommen, 
war ihm reizend. 

In dem Haufe Grimalbi waren die Gemüther durch Julio's 
Bewerbung um bie jüngfte Tochter verfchieden aufgeregt. Die 
Frau des Hauſes meinte verſtimmt: jede Mutter giebt doch am 
liebſten ihre Töchter in der Neihe weg, wie fle Die Wiege verlafe 
fen! — Die ältefte Schwefter warf Julien vor, daß fie Die reichſte 
fei; die mittelfte freute ſich, daß fie nun bie jüngfte werde. — 
Julia ſprach in froͤhlichem Uebermuth zu den beiden andern: War« 
am habt Ihr ihn euch entgehen laſſen? Ich bin fo lange Zeit 
nicht hier gewefen! — Dieß ſtolze Wort beleidigte die Schweftern 
tief. Sie ſchwiegen erröthend. Die Amme Sibylla redete der Mut · 
ter zu, widerlegte ſie mit einer Crinnerung aus der Kinderſtube 
und fagte: das jüngfte Kind legt man ja gern zuerſt in's Bett! 
— Ich bin ja dein jüngfted Kind! rief Julia, und fiel der Wut- 
ter in die Arme; und was wollte dieſe nun anders thun, als das 
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Kind kuſſen und ein wenig weinen? — Der Sohn bed Haufed, 
Buidotto Grimaldi, war fhon feit Jahren dem Daterlande 
Dienend in Moren, wo der General=Provebitore Delfino gegen 
den ausgezeichneten Feldherrn der Türken, Baſſa Topal Ddmn, 
Veſte auf Veſte, Hafen auf Hafen für Venedig zum Iepten Ralı 
verlor. Wäre Guidotto aber aud) zugegen geweſen, hätte er fd 
auch für feinen Freund Julio erklärt, fo beruhte bie Einwilligung 
doch einzig auf dem gebieterifchen Haupte des Hauſes, dem alten 
Grimaldi. 

Dieſer war nun durch Julio's Bewerbung ſichtbar über 
taſcht. So lange ein ſolcher Antrag vorauszuſehen geweſen, ſo 
wenig hatte er je daran gedacht. Er hatte ben Julio jeht, wie im 
mer, gewogen empfangen, ihm zuerft die Hand geboten, ihn 0 


den Sohn feines Freundes zwar zärtlich an ſein Herz gerät, jr | 


doch ohne ihm ein Wort der Bejahung ober Berneinung zu fer 
gen. Gleich nach feiner Entfernung aber hatte er ſich eingeſchloſ⸗ 
fen, und Niemand ihn im Haufe bis am andern Morgen geſehen 
Da ließ er feine Gemahlin rufen, war überaus gütig gegen ft, 
und wider jene Gewohnheit ganz weich geftimmt. Dennoch fagt 
ex ihr fehr gemeffen und entfchieden, daß er unter Feiner Bedin⸗ 
gung dem jungen Gattinara feine Julia zu geben gebächte, da ei 
nicht wohlgethan fein würde. Da er fie aber nunmehr auch ki 
nem andern geben bürfe, felbft wenn Julio ftürbe, ohne fein 
Freund Gattinara zu beleidigen, fo bleibe nichts ibrig, ald Jul 
werde Nonne. — Auf die Frage: warum? welche feine Gemah· 
Tin unter dieſen Umftänden wagen zu müffen glaubte, verſehie a 
Bloß: Ich Eenne den Julio! Glaube mir, ich kenne Ihn; es wär 
nicht wohlgethan! Lieber im Grabe, als in ungluͤclicher Ehe; alit 
viel Tieber im Klofter! Unfere beiden andern Löchter aber ſolles 


241 


fich vermählen. Die even, aber nicht eben reichen Brüper Mor 
Tint ſcheuen fich, um fie anzuhalten. — Du kannſt fie ihnen zuſa - 
gen; am Tiebften noch Heute. Die Mutter ſtand mit niedergeſchla ⸗ 
genen Augen; darauf blicte fie ihn an. — Was iſt noch? fragte 
er ärgerlich -Tächelnd. Ich venfe nur, Du vergiffeft, verſehte fie, 
daß Julia dad Blut deiner feurigen Jugend Hat, daß Julia auch 
Grimaldi Heißt, wie Du, Unbeweglicher! — Und Du vergiffeft, 
entgegnet’ er, daß ich noch Grimalbi bin! Selbſt das Probejahr 
überfpringen wir! Ich ftelle fie ficher ins Klofter, und aus dem 
Kloſter erlöft fie mur der Tod! Denn mir entflicht fie nicht! — 
„Willſt Du Dein Kind unglüdlich machen?” feufzte jene leiſe 
— Nein! ſprach er mit verhaltenem Grimm; eben bewegen Nein! 
— es Bleibt dabei! — Sie fand noch. — Er flrmpfte erzurnt 
mit dem Fuße. Der Bamilien- Rath war aus. Mit Thränen in 
den Augen ſchlich die Mutter hinweg. — „Die Molini” rief er 
ihr nad. 

Er felbft ging noch deſſelben Tages zu dem alten Gattinara, 
und entſchuldigte, noch mehr wie fich, die Tochter, als welche fich 
nie vermählen wolle, fondern entfchloffen fet, ven Schleier zu neh⸗ 
men. Er führte dabei an, mie ihn Serena, Julio's Zwillings- 
ſchweſter auch genommen, anftatt feinem eigenen Sohn Gutvotto 
die Hand zu geben. Dagegen melvete er ihm zugleich die Verlo- 
bung feiner beiden andern Töchter, und beruhigte wenigftens, dutch 
Aufbietung aller feiner Beredſamkeit zulegt den Julio, der fich ent« 
ſchloß, alsbald nach Albanien in den Krieg zu ziehen. Die Ver— 
Handlungen blieben ein Geheimniß, und die Väter Freunde. Die 
Brüder Molini wurden auf zarte Weife ermuthigt, die beiden 
Schweſtern ihnen verfprochen, und der Tag der Hochzeitäfeier an- 
gefegt. Bis zu demfelben follte Julia noch im Vaterhauſe bleiben 
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und Tages darauf ben Schleier nehmen, wie Grimaloi mit dem 
Beichtvater des Nonnenlloſters der heiligen Katharina fogleich be⸗ 
ſchloſſen. Julia folle, wie eine Sterbende freie Gewalt haben, ein 
Vermachtniß über ihr Vermögen zu ftiften. 

MS Julia durch) die Mutter das Schleffal erfuhr, das ihr ber 
eigene Vater, und nur Er bereitet, erblaßte fie und verſtummte. 
Die Mutter brachte kein Wort aus ihr; auch weinte fie nicht, zu 
ſtolz dazu. Sie begehrte zulegt nur, noch vor ver Hochzeit ihrer 
Schweſtern in das Klofter aufgenommen zu werden. Aber auch 
dieß war gegen des Vaters Willen, und fonnte nicht fein. Da 
kniete fie wunderlich zerftört und gleichfam bämonifch vor die Mut⸗ 
ter hin, und beſchwur fie mit bebender Stimme, ihr zu geftehen: 
ob fie Grimaldis Tochter ſei? Die Mutter noch mehr befrembet 
und gerührt, als beleidigt, ſchwur ihr Heilig zu: Du biſt fein Kino! 
Da erhob fie ſich raſch, und brach in erfchütternde Thränen aus. 
Die Mutter weinte mit ihr, tröftete, Tiebfofete fie, welches fie alles 
kalt und gefühllos geſchehen ließ; fie kußte ihr Darauf ehrerbietig 
die Hand, und verließ das Zimmer. 


3. 

In dieſen Tagen nun kamen, wie Julien zum Spott, Die Kiſten 
aus Siena mit den Erbftücen. Als fie auf dem Saale geöffnet 
und ausgepackt wurden, nahm eine Schwefter dieß, Die andere je- 
nes, was ihr wohlgefällig war, davon, mit ven Worten: „Das 
brauchſt du ja nicht! das auch nicht! dieſes aber nun gewiß nicht!“ 
indem fie allerhand auf Hausſtand und Mutterſchaft Deutendes 
hervorzogen, und es Julien recht muthwillig hinzeigten, als fuch« 
ten fie ihre beſondere Einwilligung, um es für fich zu nehmen. 
Bon den mitgefommenen vielen Delgemälden entfernten fie im. 
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Stillen fogar eine heilige Katharina, ein wiberliches Bild vom 
alten Baldaſſar Peruzzt, und hingen es über Juliens Bett. Als 
fie aber am andern Morgen Tamen, ihre Freude an ber unzarten 
Rache für Juliens früheren Uebermuth einzuernten, erfchraden fie 
nicht wenig, als fie wahrnahmen, daß Julia das Bild vertaufcht, 
und Virginia's Ermorbung durch ihren Vater, ein ausdrucksvolles 

- Bild von Ventura Salimbeni aus Siena, dafür hingehangen Hatte. 
Diefer Bug warb dem Vater verrathen. Als daher einft Julie 
ausgegangen war, ließ er es in fein Zimmer bringen, und heftete 
dafür ein Blatt an die Wand mit ven Worten: der Vater hat das 
Bild. Aber ex blieb bei feinem Entfchluffe. Julia ſprach ſchon 
Tängft Fein Wort mehr mit den Schweftern, und antwortete bloß 
dem Bater, den fie nur Grimaldi hieß. Dagegen war Er immer 
milder, immer gütiger gegen fie, drüsfte ihr die Hand, nannte fie 
fein Tiebes Kind, und Tächelte fogar manchmal traurig und bewegt 
fie an. Da Julia aber merkte, daß alle, ja die Mutter ſelbſt, in 
dem Wahne ſtanden, ald nähre die alte Amme, ihre Pflegerin und 
Vertraute, den flillen Trog in ihr, fo entließ fie dieſelbe, unter 
Buficherungen eines nicht kaͤrglichen Jahrgelds auf Lebenszeit, 
Taufte ihr ein kleines Haus auf San Giorgio maggiore, und ſchied 
ſich auch von ihr, die bitterlich weinte und fie fegnete. 

So fam ver Hochzeitstag der Schweftern heran. Der reiche 
bunte Bug entwickelte ſich aus den Gonbeln, und bewegte ſich 
lockend nad} St. Marcus. Die zwei Bräute trugen reichen Schmuck; 
Julia nur weiße Roſen in dem ſchwarzen Saar und an der Bruſt. 
So fehr auch jene durch Reiz und Schönheit überrafchten, ſo er⸗ 
weclten und bereiteten fie doch nur bie Herzen ber Jünglinge, die 
fie fahen, auf den Anbli ver Schönften, wie zwei rofige Mor« 
genwoͤllchen auf bie Sonne vor. Oper wie zumellen drei Sonnen 
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amBirmament erſcheinen, und alle drei täufchen und blenden, bie 
4ulegt die beiden Nebenfonnen ſtill verlöfchen, und nur Eine, bie 
wahre, die glühenpe bleibt, fo gewann Julia über ihre beiden Schwe · 
fern einen glanzenden Sieg, und aller Augen hingen nur an ie, 
die jegt zum erfien und zum lehten al in aller ihrer Pracht 


Gewöhnlich vertraute das eiferfüchtige Venedig feine Lande 
macht nur auswärtigen Feldherrn, vie weiter Feine Frucht durch 
ihre Thaten einernten konnten, als den Ruhm und ven Lohn, den 
man ihren Dienften angemefien fand. Es hatte fich zuletzt unter 
tramontanifchen Heerführern wohl befunden: Graf Königamart 
Hatte nach Unterwerfung Morea's fogar Athen gewonnen. Bon 
Steinau hatte das Eiland Chio Fühn und ſchnell genommen. Jetzt 
ſollte Graf Noftiz für die Erhaltung von Gorfu fechten, weiches | 
der verwogene und glückliche Mezzo morto bedrohte, und er 
wartete eben, bis feine Schaar vollzählig ſei, in Venedig. Er Hatte 
einen jungen Anverwandten, ven Hauptmann Georg von Rofig, 
bei ſich. Diefer nun, meift geſchaftslos und ſchauluſtig in der Staat 
umherſchwaͤrmend, war jeht, auch von dem Zuge gelockt, Hinter 
demſelben in St. Marcus eingetreten. Bufällig hatte er, von dem 
Gedraͤnge fort gewogt, endlich feinen Platz hinter Julia bekom⸗ 
men, deren reizenden Nacken und blendend weiße Schulter er faſt 
zu nahe vor ſich hatte, ſo daß ſein Athem die feinen Spitzen ihres 
Haares bewegte. Alle, die ihr gegenüber ſtanden, ſahen Lächelne 
nach ihr herüber, und ihre Augen Teuchteten gleichfam von ihrer 
Schönheit wieder, wie helle Geſtirne von ber Sonne, indeß er ſeibſt, 
wie in Erdennacht ſtehend, Ihr Antlig nicht gewinnen Eonnte, und 
nur wie der Athem ihren Bufen hob, eine weiße Roſe ſich Beben 
ſah. Wenn nun die Künftler augenfcheinlich ven Gebilben der 
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Natur bei Vermenſchlichung ihrer himmliſchen Weſen fo unend« 
lich viel, ja Alles verdanken, denn ohne fie wären. ihre Werke ein 
unerfannter, undankbarer Traum; fo verdanken bie Mädchen und 
Brauen einen großen Zauber ven Bildern der Mabonnen und Hei- 
ligen. Denn ihnen ähnelnd, ja gleichen, oft fogar fie Übertreffend, 
zieht fich nun auch um ihr ſchönes Haupt der Heiligenſchein, ver 
jene verflärte; und das Auge fieht dann überrafcht und felig die 
Engel und die Himmliſchen ſelbſt auf Erden nahe und erreichbar 
wandeln, und ihr mildes Weſen beftätigt und erhält vie Seele in 
dem wachen Traum. — Dieſes Gefühl Hatten die vielen fehönen 
Gemälve, deren Venedig voll ift, in dem jungen Tramontanen er» 
weckt. Eine Mutter mit dem Kinbe, bie in einem offenen Fenſter 
wie in einem Rahmen faß, ein Haargeflecht, oder einen Nacken ſah 
er jegt mit finnigeen Augen an, un nicht erft Tängft angelommen, 
war ihm tie einer jungen Biene, die zum erſten Male im blühen- 
den Garten über und um alle die fehönen Blumen ſchwebt, und 
der entfalteten Slügel und des Duftes froh, ſchon vom Anblick 
fatt, Honig zu faugen vergißt, und nur leiſe furrt. Alfo fummte 
auch ihm eine ungeduldige Stimme von früh bis Abends, ja ſelbſt 
des Nachts im Herzen. 

Als er jegt die befrängten Bräute nach einander aufftehen, 
vor den Altar treten und bermählen fah, ward ihm immer bänger, 
daß auch fie.aufftehen, auch fie hintreten werbe. Aber fie blieb in 
ſich verfunken mit nievergebeugtem Köpfchen figen; und ehe noch 
bie Gefänge geendet waren, eilt’ er voraus in bie Halle, fie port 
zu fehen. Nach den lachelnden jungen Braun erſchien auch Julie. 
Als fie noch in der Halle ſtand, indeß eine alte rau, ganz bere 
traut, und wie ihr zugehörig, an ihrem Kleide pußte, entfiel ihr 
die weiße Rofe vom Herzen. Sie trat einen Schritt zurück, und 
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ſprach halblaut vor fi: Was foll mir das beveuten? Graf Ge⸗ 
org büskte ſich, nach der Roſe, und fprach, fie Ihr überreichenn und 
‚auf die wohlgehörten Worte antwortend: Euch einen neuen Skla- 
ven anzuzeigen! — Julia fah ihn an, wie er mit feinen blonden 
Locken und feinen blauen Augen glühenb vor ihr ſtand. Sie über- 
‚blickte mit einem Male feine fchöne Erſcheinung; mit einem Augen⸗ 
zuge fog fie, blaß, und leblos ftill, ven Glanz feines Wefens tief 
in ihre Seele. Sie vermochte die Hand nicht zu regen, noch bie 
Rofe zunehmen. Sie konnt’ ihm vor Gluth nicht mehr, vor Gluth 
nicht weniger fagen als: wäre die Roſe roth, fo wollt' ich fie euch 
ſchenken! — Er aber, ven Sinn ſchnell faſſend und von dem Drang 
des Augenblickes Fühn gemacht, erwiederte: dieß Euer Wort mach 
fie roth wie Burpurl x 
Julia erröthete, ließ ihm die Roſe, hing fich an ihren Führer 
und fagte fich entſchuldigend zu ihm: nicht wahr, ich konnte die 
Rofe nicht wieder nehmen? fie war ja zur Erbe gefallen! — Das 
hörte Graf Georg noch, ver betäubt ftand. In einiger Entfernung 
wandte Julia noch einmal ihr Geficht nach der von ver Abenpfonne 
vergoldeten Halle, und leuchtender, feliger als ihr Allen gleichge- 
wogener Strahl, durchdrang ihn der Blick der vollen Liebe, der 
wie ein Blig Ihm einen ganzen Himmel zeigte, und gab; un fel« 
ber ſah, und nahm. . 
Kann man die Seele verſchenken, fragte er ſich felbft mit Ent · 
zuͤcken, als fie verſchwunden war, und doch fie auch noch behalten, 
und bier und borthin gehen, und leben, und doch einem Andern 
gehören? Denn fie ſelbſt war fortgemandelt, und fie war doch fein; 
Er gehörte ihr; fie hatte feines Lebens Gehalt mit fortgenommen, 
und doch ftand ex noch finnend in der Halle — Alles war nach⸗ 
geftrömt; nur eine alte Frau ftand in dem Portale und fahe mit 
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weinenden Augen nach. Es war biejelbe, Die, wie er bemerkt, ver 
Tönen Jungfrau, während fie in der Halle vor ihm ſtand, das 
Kleid in Falten gezupft hatte. — Wer war die Jungfrau, welche 
die Roſe verlor? frug er, zu ihr tretend. Sie ſah ihn traurig an, 
— Kennt Ihr fie nicht? fuhr er fort. — Ob ich fie kenne? erwies 
derte fie. Ich Habe fie ja erzogen! Das waren ihre beiden Schwes 
flern, und fie wird morgen Nonne! Ihr könnt e8 fehen in Santa 
Katharina. Sie nickte ihm noch zu, und ſchlich davon. 


4. 

Alſo fie nur noch einmal fehen, das war Alles, was er zu 
hoffen hatte. Doch recht fatt fehn wollt er ſich an ihr, wenn er nun 
dennoch verlieren follte, was er gleichwohl nie befeffen. Auch err 
ſchien fle ihm unverlierbar, ein göttlich“ zunerläfftges Wefen, Das 
ihm immer hold gegenwaͤrtig fein müfle und merbe. Sie Ing in 
feiner Bruft wie eine Perle feft; er fühlte gleich ber Franken Mu⸗ 
ſchel, wie ſie ihn drückte, wie alle Kräfte, Alle Gedanken zufams 
menfchoflen, ihm felbft das Leben entziehend, um an Ihrem ver= 
borgenen Weſen zu bilden, und ihn in fle zu verwandeln. In 
ſolchen Schmerzen und Träumen Iag er bie ganze Nacht. 

Am Morgen war er der Erfte in der Kirche der heiligen 
Katharina. Liebe und Ehrfurcht trieb ihn hinweg; Eitelkeit und 
Sehnſucht Hielt ihn darin zurüd. Die Kirche war mit feinen 
Stoffen behangen, die Säulen mit Scharlach belleidet; Blumen 
waren umber geftreut, Blumen Bingen von Säule zu Säule in 
bunten Gewinden. Die Räume fühlten fich, die Sänger begannen, 
das Feſt hob an. Endlich erfchien Julia im weißen Kleide der 
Nonnen, mit Stirnband und Schleier. Sie Hatte viel geweint; 
und wie das Meer von dem Himmel Farbe annimmt, und fie mit 
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der Barbe feines Grundes mifcht, fo war iht Antlig; aber beut« 
lich von dem Innern büflern Grunde des Herzens herauf verichat« 
tet. GUN ließ ſie alles mit ſich geſchehen. Als fie endlich Tang- 
fam um ſich fah, wie von der fhönen Welt Abfchied zu nehmen; 
ihr Blick ihn getroffen und Iange auf ihm geweilt, fchlug fie bie 
Augen nieder, erblaßte — fich ganz verfärbend — und er bemerkte, 


daß fie heftig den Athem einzog wie zu feufzen, aber bie Lippen 


ſchloß, und bleich und bleicher mit alfmählig finkender Bruft den 
Athem nur leis verhauchte. Sie Füßte zulegt den Fühlen goldenen 
Reib des Crucifixes, welchen eine magere Weiberhand ihr aus dem 
Bitter des Fenſters hinhielt, das die Kirche mit dem Klofter verband. 
Betaͤubende Muſik fiel ein, Schuſſe donnerten vor der Kirche, die 
Nonnen umringten die neue Schweſter, Tüßten fie alle, führten 
fe fort, und ffe verſchwand. 

Die die Wögel ängftlich noch oft in dem Juftigen leeren 
Raume ſchweben, den ein Bläthenbaum mit feiner Krone erfüllt, 
in deffen Zweigen fie gelebt und gefungen, ehe ihn ein Sturm 
jur Erde warf; wie Die Kinder noch oft auf Die wunberliche 
Stelle gehn, wo ein leuchtendes Meteor gefallen; fo ging auch er 
täglich in bie Kirche, die ihm Leer war ohne fie. Nur wenn Die 
Nonnen hinter dem Gitter hoch herab ihre Chöre fangen, wußte 
er gewiß, er höre aud) Ihre Stimme mit, und die Flarfte, Die räh- 
rendſte Darunter mußt’ ihm freilich bie ihrige fein. 

Dagegen ſah ihn Julia täglich. Sie fah, wie fein Blick an 
dem, mit gefchnigtem und vergoldetem Laubwerk gefchmückten, 
engen Gitter heimlich und Iangfam vorübergog und verftummte 
jedesmal; vote bie Nachtigall, wenn ein Liebender an den Blüs 
thenzweigen forſcht, hinter denen fie fhlägt. Die Arme weinte 
dann in ihrer Zelle die Schnfucht aus. Umfonft für fie zogen 
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dreißig Sonnen am Himmel vorüber; umfonft folgte auf jede 
die trauliche Nacht, allen andern, nur ihr nicht, felig. Sie er⸗ 
ſchrack vor dem Gedanken, daß dieß immer, immer fo bleiben 
folle, dauern, fo lange fle jung und roſig hinter das Gitter trete; 
noch dauern, wenn fle eine bleiche abgehärmte Wange an die 
Warmorwand Ichnen werde; dauern, bis man ſie durch die Fall ⸗ 
thür Hinter dem Altar hinab in das einfame düftre Gewölbe der 
Nonnen tragen werbe, und noch dauern ſelbſt über der Todten! 
Sie fprang dann voll Graufen auf, und wenn fie verfchloffen, 
ſich auf ihre Kniee warf, und vor der ewigen Mutter betete, konnte 
fie nicht den Gedanken verfcheuchen, daß dieſe eben dadurch erft 
secht anbetungäwürbig geworben, daß fle bie feligfte der Mütter 
ſei. Deßwegen betete ſie fortan nur zu der Mutter, Die dad 
Schwert im Herzen trug, wie fle. — Denn was würden Mauern, 
Kleiner, Berge, Seen, fremde Städte, Säulen und Gemälde erſt 
dann für einen Werth haben, wenn ihnen bie Kraft inmohnte, 
den Menfchen zu verwandeln, ftürmifche Liebe zu heilen, wenn er 
in heilige Hallen träte, Wunden des Herzens zu beberfen, wenn 
er fich prächtig Fleidete, ihm Frieden zu geben, wenn er auf ru= 
higen Seen fehiffte, ihm Liebe zu erwerben, wenn er durch fremde 
Städte wanderte, ihm feine Todten aufzuwecken, wenn er hoch 
über allen Gräbern auf heitern Bergen ftände! — So aber bleibt 
der Menfch, ber er if; wohin er immer fliehe, fein @efühl be- 
gleitet ihn überall; und burch Die reiche Halle der Erbe wanbelnd, 
Tofen ihm ihre Geftalten und Klänge nur fein eigenes Gerz, und 
reifen ihm feine Seele. Jedem zwar biefelbe, ift Allen doch bie 
Natur eine andere; denn mehr als die Blätter, find Die Menfchen 
verſchieden. Und treten wir an einem heitern Herbſttage hinaus 
in den Garten, fo gewahren wis: yon al’ dem Gegen des Hims 
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mels und ber Fülle ber Erbe, von allem jenem belebenden Athem 
des Frühlings, dem Donner, dem Regen, der Sommerwärme 
der Sonne, dem Than der Monbnächte, von all’ den ewig berei= 
teten Säften und Kräften hat der Apfel nur mäßige Größe und 
Eine zothe Wange gewonnen, die blaue Pflaume fich nur noch 
mit hellem duftigem Staub umgeben; die Weinbeere ift nur durch⸗ 
fichtig geworben, aber ihre Körner Hat fienoch; diejunge Schwalbe 
hat nur die Stimme ber Alten und flinfen Fittich gewonnen, und 
sieht ſchwirrend von hinnen, al den eroigen Reichthum verlaſſend; 
und nur der betrachtende Geiſt des Menſchen findet bewundernd, daß 
Jedem wenig, Allen aber Alles, und Jedem das Seine geworben. — 
Diefe Gedanken aber empfand Iulia mehr, al8 daß fie deutlich dieſel ⸗ 
ben dachte. Sie ahnete, ja fie kannte ſchon, was die Natur von 
den unermeßlichen Schägen auch ihr beftimmt, und treu und ſtill 
{hr auch jet noch fo fort bewahrte — und ſchmachtend wünfchte 
fie fih von dem unendlichen Glück nur das Wenige, nur das 
IHre, ald Alles, weſſen fie nur ald Weib empfänglich war, und 
darum beburfte, fo nötbig, wie Speife und Schlaf. Hatte fie ihr 
Glůuck erreicht — dann wollte fie froh, wie die Schwalbe von hin- 
nen ziehen, und den ewigen Reichthum verlaffen! Dann gönnte 
fie gnugevoll Allen — Alles! immer und immerfort! Jeht aber 
beweinte fie ihr bluhendes, wie lebendig eingemauertes Gebild, 
und beneivete ſchmerzlich die bloß durch Freiheit ſchon glückliche 
Welt. Sie war mit ſich und ihren Thränen allein. Denn wer ſich 
ſelbſt von der Welt.abfondert, ven ſchon überläßt die Welt fig 
ſelbſt, und achtet ihn nicht, wie er ührer nicht achtet; welchen fie 
aber felber aus ihrer Mitte verbannt, der kann ſicher fein, pa ihn 
Jeder bald ganz vergißt. Julia's Mutter befuchte fie nur des an« 
dern Tages, dann nad} einer Woche; dann erſt nad; zweien; und 
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auch nad) drei Wochen erſchien fie dann nicht. Die gluͤclichen 
Schweftern kamen am nicht. Der Bater hatt’ es ihr bloß verſpre · 
chen laſſen 


5 J 

Deſto treuer kam ihre alte AmmeSibyila täglich in das Sprach⸗ 
zimmer. Sie betrachtete ihre Julia immer bedenklicher. Die Klo— 
ſterluft und Koft, die Kleivung und die Gefänge konnten das üp- 
‚pige feifche Maͤdchen in den wenigen Wochen nicht fo verwandelt, 
fo ermübet Haben. Ihre Julia that ihr herzlich leid; darum ſprach 
fie einſt ernſtlich zu ihr: Geſtehe, Kind, was fehlt Dir! Geftche! 
Mir Fannft Du dich entdecken! Ich bin zwar nur ein altes Weib ; 
aber, mein Kind, ein altes Weib ift, gleich einem Lichtftümpfchen, 
das Brauchbarfte von der Welt; ein wahrer Schag! Wir erzie - 
hen die Kinder, wie es uns gefällt; wir pflegen die Kranken am 
beften, und beforgen vie Tobten. Wir fliften die Ehen; wir ra⸗ 
then ven Weibern, und Helfen ven Männern, und das Alles gern 
und umfonft, bloß, weil wir die alten Weiber find, und unfere 
Freude daran Haben! Alles Menfchliche machen wir möglich, und 
bringen e8, wohlbefprochen und richtig gemacht, zu Stande. Es 
kommt und aber auch auf einen Heinen — over großen Zanf nicht 
an, und wir laſſen und Lunge und Leber nicht dauern, wenn man. 
und fchnippen will, oder wohl gar in vie Enge treiben. Denn 
wir Hören gern Alles, und fo willen wir Biel, und was und noch 
fehlt, das fpüren wir gar ſchlau und liſtig aus, gleich einem Ka- 
ter auf Sammtpfoten. Und was that' ich nicht erft um Dich, mein 
Kind! Ich fehe Dir Har an, was Dir fehlt, und follte Dir nicht 
zu Helfen ftchen? Da müßt’ ich Fein altes Weib fein! So fuhr. fie 
fort, fi) und ihren Stand zu loben, fo daß Julla faft lachelnd 
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verfepmähen, nicht vergeffen Tag und Macht. Und wenn ich auch 
ein Marmorbiln liebte, das drüben in-vem freien, fehönen Gefilde 
ſtunde, und ich ohne daſſelbe nicht leben Fönnte, ſondern allmahlig 
fo blaß, fo kalt und leblos wurde, wie es ſelbſt, und mie ich nun 
um den Geliebten wirklich werbe; fo ſollteſt du mir zu ihm bee 
Hüfflich fein, mir rathen, ober tathlos doch mich tröften; nicht 
serfpotten! Doch wie Du auch gefinnt und lieblos feieft, fo wiſſe: 
ich Tiebe ihn, und will ihn immer lieben, fo Tange ich lebe, was 
ohne ihn nicht Tange fein wird! Dann forge wenigften, daß eine 
feiner blonden Loden auf meinem Bufen mit mir begraben werde, 
damit ich doch im Grabe Ruhe Habe, und ſich mein ausgetriebe- 
mer Geift nicht quäle! — Sie wollte unwillig gehen; aber die 
Amme hielt fie Tachend zurüd, und ſprach: Siehft Du denn nicht, 
mein Kind, ich bin ja ein altes Weib! Darum mußt’ ich erft fehen, 
wie tlef die Liebe in Die Wurzel gefchlagen, ob Du Alles daran 
feßen willſt, ihn zu befigen. Denn glaube mir, mo fein felfenfer 
ſter Entſchluß ift, gelingt eine Sache felten, oder nur Halb, weil 
man bald nachgiebt! Der Menfch hat dann nicht Kraft, das Nö« 
thige zu überwinden, Widerſtand zu leiſten, am menigften, etwas zu 
Teiden, wenn dad Schickſal e8 früher ober fpäter fo mit ſich bringt. 
Ber aber entfchloffen ift, ver fühlt, va er Recht Hat, und der thäte 
und litte das Alles noch einmal, wenn ed auch eben fo Time; gewöhn« 
lich aber kommt er durch, während Andre, die der Wind treibt, felten 
etwas zweimal wollen, weil ſie es eigentlich garnicht wollten. Darum 
sergieb mir Deine Prüfung! Schwere Rage will ſchweren Muth; 
und Du Haft ihn. Doch mußt’ ich es wiſſen, und ich weiß num 
für ein altes Weib genug von Dir: ich weiß, daß er blonde Locken 
Hat; weiß, mo er in der Kirche feinen Ort nimmt, glaube, daß er 
ihn bloß Deinetwegen darin nimmt, und darum denk' ich: er liebt 
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Muth fapte, und, ohne Furcht, von ihr verrathen zu werben, 
ihr weinend ihre Liebe geſtand. Aber auf einmal verwandelte bie 
Alte ihre Sprache, und begann, fie Heftig auszufchelten. Sort 
ſprach fie — von daher fehallen Deine Klagen? Et, feht doch? 
So zeitig ſchon? Was foll nicht fpäter werben! Ich glaube, am 
Ende ift Dein ganzer Gram um feinen Geliebten ; nur überhaupt 
um einen Mann! Was ift denn ein Mann weiter? Die Laſt des 
Weibes feit Eva's Zeit! das Maulbeerblatt, um welches fie ihre 
Kummerfäben fpinnt! feine Seide! Das Weib ift nur der arme, 
fleifige Wurm, der, eingefchloffen im engen Haufe, aus welchem 
ihn nur der Tod erlöft, fich um, fein fchönes Leben müht, un 
deffen Brut man nährt und pflegt, fie wieder einzufchließen; und 
das fo fort. Daß Dich! Icpt biſt Du frei! Jebt Haft Du Keine 
Noth! Geh’ in Dich, faſſe Dich! Sei, mas Du biſt, und bleiben 
mußt: ein fchöner gefangener Paradiesvogel, ver Hinter feiner 
Stäben und freilich traurig anſieht fo allein, und lieber mit einem 
Gatten in feiner warmen Heimath im Freien flöge! Aber er ift 
gefangen, und wer ihn Fauft, ver halt ihn wieder gefangen. Dar= 
um: basta! — 

Julia war, betroffen, ſchwieg eine Weile, und fprach dann 
eenft: Du erſchreckſt mich, gute Amme, aber Du beredeſt mich 
umfonft! Wiro man das, was man heit? Man ift, was man 
bleibt, und bleibt, wa8 man iſt. Du aber biſt wohl nie jung ges 
iwefen, wenn Du mir zum Troſte fagft: „Du haft ja keine Noth!“ 
— Aber Ale Freude haben, dächt ich, wäre davon himmelmeit 
verſchieden! Ob der, den ich liebe, ein Mann oder ein Engel fei, 
das weiß ich nicht, und Habe daran noch nie gedacht. Ich will 
nur den Geliebten; und feinen Werth wirft Du mir nicht wege 
plaudern! Ich will nur Heben, weil ich nicht haſſen Tann; nicht 
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bverſchmaͤhen, nicht bergeffen Tag und Nacht. Und wenn ich auch 
ein Marmorbild liebte, das drüben in-vem freien, ſchoͤnen Gefilde 
fände, und ich ohne daſſelbe nicht leben Fönnte, ſondern allmahlig 
fo blaß, fo falt und leblos mwürbe, wie e8 felbft, amd wie ich nun 
um den Geliebten wirklich werde; fo ſollteſt du mir zu ihm bes 
Hülflich fein, mir rathen, ober tathlos hoch mich tröften; nicht 
serfpotten! Doch wie Du auch gefinnt und lieblos feieft, fo wifle: 
ich Tiebe ihn, und will ihn immer Lieben, fo lange ich lebe, was 
ohne ihn nicht Tange fein wird! Dann forge wenigſtens, daß eine 
feiner blonden Locken auf meinem Bufen mit mir begraben werbe, 
damit ich doch im Grabe Ruhe habe, und fich mein ausgetriche- 
ner Geift nicht quäfe! — Sie wollte unwillig gehen; aber bie 
Amme hielt fie Tachend zurüd, und ſprach: Siehft Du denn nicht, 
mein Kin, ich bin ja ein altes Weib! Darum mußt’ ich erft fehen, 
wie tief Die Liebe in Die Wurzel gefchlagen, ob Du Alles daran 
fegen willſt, ihn zu befigen. Denn glaube mir, wo fein felfenfe- 
fer Entſchluß ift, gelingt eine Sache felten, ober nur halb, weil 
man bald nachgiebt! Der Menſch Hat dann nicht Kraft, das Nö« 
thige zu überwinden, Widerſtand zu Teiften, am menigften, etwas zu 
Teiden, wenn das Schieffal e8 früher ober fpäter fo mit fich bringt. 
Ber aber entfchloffen ift, ver fühlt, daß er Recht hat, und der thäte 
und litte das Alles noch einmal, wenn es auch eben jo Time; gemöhn« 
lich aber kommt er durch, während Andre, die ver Wind treibt, ſelten 
etwas zweimal wollen, teil fie es eigentlich garnicht wollten. Darum. 
vergieb mir Deine Prüfung! Schwere Lage mill ſchweren Muth; 
und Du Haft ihn. Doch mußt’ ich es miffen, und ich weiß num 
für ein altes Weib genug von Dir: ich weiß, daß er blonde Loden 
Hat; weiß, wo er in der Kirche feinen Ort nimmt, glaube, daß er 
ihn bloß Deinetwegen darin nimmt, und darum ben?’ ich: er liebt 
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Dich auch. Die Männer find zwar als Männer ſehr leichtgläu- - 
big, und laſſen ſich von Liebe noch weit eher überreven, als vie 
ſchoͤnſten jungen Weiber; und das ift etwa nicht wenig gefagt — 
abererfennt doch vielleicht noch kein italienifches Blut. Darum gieb 
uns morgen früh ein Zeichen, welches id; ihm vorherfagen will, 
damit er fich überzeugt, wenn es eintrifft: freue Roſenblaͤtter vom 
Chor herab in vie Kirche, eben wenn der Knabe dreimal Flingelt. 
Das Fönnte aber jede Nonne thun; darum gieb mir auch eine 
Klofterarbeit mit, die ich ihm bringen kann, und bie ihm beivei= 
fet, ich fomme von Dir; am beften wieder eine weiße Rofe, va 
Du ihm schon eine gabft — wir find einmalin die Roſen gekommen. 
Morgen Abend um diefelbe Dammerungsſtunde haft Duihn hier! 
Dan kann ſich die Welt nicht verliebt genug denke! Drum fchlafe 
heute recht wohl, mein Kind; vielleicht fchläfft Du bald beffer! 

Auf Julia's Goficht wollte die Sonne der Freude durchbre⸗ 
hen, aber Zweifel überzogen es wieber, ob «8 die Amme jet 
auch veblich meine; und fo blickte fie dieſelbe nur verlegen mit 
blitzenden Augen an. 

Gutes Kind, fuhr die Amme fort, ich follte das Herz ver= 
kennen, nicht Dich fuchen in die Hände der Natur zurüdzuführen! 
Deine Einfainkeit iſt grade ver Ort, wo die Welt am fhönften, 
und der Mann in feinem hoͤchſten Werth, in feiner wahren Glorie 
erſcheint. Denn daß mich Gott bebüte, fein Icptgefchaffenes Mei⸗ 
ſterſtuck zu verachten, over zu fehmähen! Jedes Weib, das ein 
Herz hat, liebt einen Mann, und fo werden alle Männer gelicht, 
und wie! Und mwenigftens nach feinem Tode wird jeder von ſei⸗ 
ner Frau gelobt, und fo werben Alle felig geſprochen! auch if 
nichts feliger, ald der Mann; wir Weiber ürfen uns das gefichn. 
Denn fage doch eine: Warum find und heißen wir Weiber, als 
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weil e8 Männer giebt? Warum erzöge man und fo fittfam, flei= 
Fig und gehorfam, und Iehrte und die vielen Fleinen Gefchäfte 
des Haufes, als für einen draußen im Grünen verborgenen Mann, 
und gleichſam zum Fenſter herein Tächelnde Kinder? Für wen 
will Jede gern die Schönfte, die Reichſte und Vornehmſte fein, 
als für einen Mann? Ach! wenn es nur Einen Mann auf Erden 
‚gäbe, der, immer jung und ſchoͤn, auf einem hohen Berge Iebte, 
welche Wallfahrt würde dem Volke der Weiber zu weit und zu 
beſchwerlich jein, ihn nur zu fehen? Tauchte er nur zu Zeiten 
aus ben Wellen auf, und nähe bie mit ſich hinab in feinen Pa- 
laſt, die zuerft in ven Teich Bethesda fpränge, fo wollt’ ich ein» 
mal das Gefpringe fehen! Wohnte er in ver Wüfte, dann wäre 
ein Kameel teurer, als ein Schiff! Wie Amazonen würden fie 
Krieg um feinen Befig führen, und die ihn und einen Heinen — 
Mann von ihm befäße, würde fich für eine Königin Halten, und 
‚von den andern gepriefen werden, wenn fie nicht gefteinigt würbe! 
— Nun aber, macht denn das einen Mann geringer, daß mehrere, 
viele, ja unzählige Männer find, daß Jede Einen erwerben Tann? 
Jede ift ja jetzt fo glücklich, wie außerdem Alle zufammen nicht 
fein würden. — Drum Hole die Rofe! — 

Julia brachte ihr eine künſtlich verfertigte Mofe. Fülle weis 
Ber Blätter verbarg in der Mitte ein rothes-brennenves Herz; ihr 
Haupt fehwebte an einem Stiele voll Dichter, ſcharfer Dornen, daß 
fie kaum anzufaffen war, Damit eilte bie Amme fort, fröhlich, 
nun etwas zu fehaffen zu haben. 


6. 


Die Alte Hatte ſich nicht geirtt. Sie erkannte den fhönen 
jungen Mann mit ven blonden Locken der Sanct Marcus⸗ Halle 
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des Morgens, ſchon auf dem Wege zur Katharinenkirche. Sie 
grüßte ihn, erinnerte fich feiner, Ienkte das Gefpräch auf Julia, 
und gab ihm Einiges zu vermuthen. Wie er heftig und heftiger 
in fie drang, Tieß fie ſich erft recht von Ihm bitten und befegwären, 
ihm Kunde zu geben. Ja, wenn es nicht am gleichwohl einfamen 
Meeresſtrande gewefen, wohin man aber doch aus den Käufern 
fehen Eonnte, fo wär er ihr zu Füßen gefallen. Als fie ihn fo 
erfannt, und ihm darauf die Roſe mit den Worten gegeben: fie 
iſt von Julia! fie iſt für Dich! fo fehlen ihm das Glüd nun wie- 
der zu plöglich und unbegreiflich, daß er mißtrauiſch fehmteg. 
Ihr fein doch wunderliche Leute, ihr Falten Tramontanen, 
fuhr fie fort, Altes kennt ihr, nur Die Liebe nicht, oder doch nicht 
echt, oder ſcheut ihre ganze Macht und Herrlichkeit! Die Liebe 
iſt eine Frucht, die dem Beglüdten ſchon reif und voll in bie 
Hand fällt; Fein Saamen, ven er erft mühfam jtreuen muß! 
Iſt denn erft taufenpmal gefagt „ich liebe Dich!” etwas An= 
deres, und um ein Sandkorn ſchwerer, als Einmal gefagt 
„ich liebe Dich!” Und es dem Liebenden zu fagen, wenn man 
es fühlt, ift das Leichtfinn? Unferer Madchen ganzes Wefen 
iſt eben nur Liebe; fie machen ein Werk, ein Gefchäft, eine 
Kunſt, ja, ihr Leben daraus. Sie wollen nur das Höchfte, das 
Gluͤck des Herzens; das Andere findet fich, oder fie verachten e8! 
Und fage mir doch, ift Jemand beffer, als ein liebendes Mädchen, 
die gleich, und ganz mit Hab’ und Gut, mit Leib und Seele ih 
Dir ergiebt, ohne nur einen Tropfen Blutes, einen Athemzug ſich 
vorzubehalten? It Jemand edler, als fie, wenn fie Leben und 
Glück nur durch den Geliebten wieder empfangen will? Und tft 
Iemand glücklicher, als fie, und der, der alfo empfängt? Ihr 
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wunderlichen Leute, Die ihr doch eigentlich Ale nach ſolcher Liebe 
tingt, und gaubert, wenn ihr fie findet! 

Sein Gerz beftätigte die Wahrheit ihrer Worte. Er beru- 
bigte fie; denn fie war In Eifer gelommen, und bat fie um DBer« 
gebung und Vertrauen. Sie fagte ihm darauf pas Zeichen, dann 
gingen fie in die Kirche. Und ald ver Knabe dreimal Flingelte, va 
taumelten bie Rofenblätter über die betend Nievergebeugten herab, 
son dieſen kaum bemerkt, und nur von Georg verſtanden. So 

' Hatte ihn nie ver Fruhlingshauch befeligt, wenn er unfichtbar ro - 
fige Blüthen zur Erde geftreut! Er Füßte die weiße Roſe zur Ant» 
wert. — Auf dem Heimwege berebeten fie das Weitere. 

In der Abenddammerung ging er, verkleidet, mit der Amme 
nach dem Klofter. Sie jchlich zuvor hinein. Alles war ſicher. So 
winkte fie ihm in das Sprachzimmer, das freilich heute feinen 
Namen mit Unrecht führte. Julia faß vor Scham und Ueberras 
ſchung tief verfchleiert ſtill und zitterte. Ihm pochte das Gerz vor 
der geheimnißvollen weißen Geftalt, und er ſah unbeſchreiblich 
ängftlich um fie befümmert aus. Endlich ſchlug fie den Schleier 
zurück. Als er fie erkannte, entzückt Die Hände nach ihr ausſtreckte, 
lachelte fie, wie eine Gefangene, und bot ihm wehmüthig ihre 
Hand von fern. Dann rebeten nur ihre Blicke und Seufzer. Er 
griff wie ein Löwe in die Stäbe des eifernen Gitters. Julia lehnte 
fich über den Marmortifch, und meinte. 

Mir möchte dad Gerz brechen über Euch, fprach die Alte, 
und boch ſeld Ihr Beive giudlich. Zulia erhob fich, ſtand in für 
Ber Verwirrung vor fich niederblickend, neigte ſich dann reizend 
wor ihm, brüdte bie Hand gegen ihr Herz — eine raſche Wen- 
dung, und fie war verſchwunden. So endete die erſte Zuſam ⸗ 
menkunft. 

2. Schefer Geſ. Ausg. IV. 17 
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Am Abend ihres Wieerfehens glänzte Julia in aller ihrer 
Munterfeit. Sie hatte etwas Rafches in ihren Bewegungen, Freude 
blitzt ihr aus den Augen, bie Wangen glühten noch von ihren 
Träumen. Nur manchmal ftand fie ganz ruhig, Hlidt ihn Lange 
mit gleichen ftillen Zügen, die immer heller, immer himmliſcher 
wurden, liebend an, und ein Schmachten zuckte um ihre Lippen, 
und rührte eleftrifch Ihren ganzen Leib. — Jetzt trat fie ſchnell auf 
ihn zu. Sie zog hervor und reichte ihm durch das Bitter Schmuc 
auf Schmud, Gold auf Gold. Da! fprad fie, nimm Alles, was 
ich Habe! Meine Seele Haft Du ſchon; viefen jungen Leib erfinne 
Dir zu befigen, dann ift Alles Dein! — Als er Bevenfen trug, 
die vielen Koftbarkeiten zu nehmen, ftampfte fie mit dem Eleinen 
Fuße, Thränen traten ihr in die Augen, und ſchnell und eifrig 
ſprach fie: Du willſt nicht nehmen? nicht Alles nehmen! So bit 
Du alfo nicht mein! — Sie war außer fich, ftand mit gefalteten 
‚Händen, und ſtarrte zur Erde. Da er jegt noch weniger Etwas 
berührte, machte die Amme dem Mißverftänpniß ein Ende, und 
ſteckte ihm das Koftbarfte davon forgfältig ein, mit dem Anbern 
beſchwerte fie fich ſelbſt. Freilich Heißt es, ſprach fie, wer nicht 
nehmen will, ber hatnicht&uft, zu geben! Doch kennt Ihr Euchnur 
zu wenig. Er fah die Bewegte zärtlich an. Julia reichte ihm bie 
Töne kleine Hand, und er bedeckte fie mit brennenven Küffen. 
Doc Du mußt mir auch Etwas geben — gieb mir eine Rode! 
flüfterte fie. Er lehnte feitwärts die Wange dicht an pas Gitter. 
Sie küßte fein Haupt. Sie wühlte, wählte, ordnete, den Haare 
ſchmuck ihm nicht zu verderben. Ein Schnitt, und fie verbarg eine 
Rode im Bufen. Es Flopfte an ver Thür. 
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Heut’ begleitete Georg bie Amme nach ifrem Haufe, das 
einfam mit einem mauerumgebenen Gärtchen ftand. Er gab ihr 
die Juwelen und Perlen aufzuheben, ohne fie zuvor zu befehen, 
und fie verſchloß fie wohl mit dem Andern. Damm trug fie ihm 
guten Wein und Speifen auf, bie er fo vorzüglich bei ihr nicht 
erwartet.” 

Ja, ſprach fie in ihrer Weife, ver Menfch wird immer weni« 
ger; Augen, Ohren, Nafe, Beine, alle edlen Gliedmaaßen verliert 
er allmählig ſchon bei Iebendigem Leibe — ober, was noch ſchlim⸗ 
mer ift: er behält fie zu feiner Laft — zulegt Hat er nur noch Gau 
und Zunge. Aber man muß pflegen, was man hat! Eſſen und 
Reden, das ift ver Alten einziger Genuß, und, Gott ſei Dank, 
auch unfere Freudel Auch vegwöhnt man fich in guten Käufern, 
in weichen Betten, in faubern Gemächern, wenn man die Füße 
unter anderer Leute prächtige Tifche ftedlt, und dann will man es 
in feinem Heinen Eigenthum eben fo haben. Aber Du fiehft, ih 
hab’ e8 auch durch unfre Julia! — Sie trank ein gutes Olas auf 
ihre Geſundheit, dann eins auf feine — und ich will auch gefund 
bleiben! Iachte fie, und trank das dritte. Dann ftöhnte fie: das 
hat fein übler Kopf erfunden, den Wein auf anderer Leute Ge⸗ 
ſundheit ſelber zu teinfen! — Ste fuhr noch fort, ihn munter zu 
teben, aber vergebens; er blieb ftill und gedankenvoll figen. Sie 
ſetzte ſich zu ihm, um zu berathfchlagen, fann, zählte eine Menge 
alter und neuer Hausmittel italienifcher Weiberlift und Kunft 
aus ihrem Gedachtniß, wie aus einem Liebesbuche, auf, und 
machte die feinften Gloſſen dazu. Dann holte fie ein wirkliches 
Buch, „die alte Weiber-Schule” herbei, blätterte Yange darin, 
ſchlug es unbefriebigt zu, und fagte überlegen: Dir bloß zu 
Julia zu Helfen, wäre ein Leichtes; aber in welches Unheil würb’ 
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es fie Rürzen! Weg damit! — Die Flucht Eoftete nur bie Mühe 
— aber fie ift vergeben; fie gerade bringt die größte Gefahr, fo 
lange ver Bater lebt; und felbft die ofene Thür muß uns am 
heiligſten fein. — Wir find der Sache ſchon näher, fuhr fie nach 
‚einigem Bedenken fort, wenn wir nur deutlich wiſſen, was mir 
wollen. Unfere Aufgabe ift: Iulia fol aus dem Klofter, und fol 
doch auch darin bleiben! Das feheint wunderlich. Es ſcheint. 
Aber eben auf den Schein kommt es hier nur an. Sept iſt mir 
ſchon woher, und hier haft Du mein Wort, das Wort eines al« 
ten Weißes: es muß gelingen! — Mur. Seidel ein Gefpinnft 
wollen wir ſchon daraus machen. — Er verſprach ihr dagegen, 
Alles für Julia zu wagen. Er nannte ihr feinen Namen, feinen 
Stand und feine Beftimmung, wyrauf fie mit Vergnügen ver« 
fegte: die Beit bringt Mofen, das wißt Ihr am beften. Darum 
muß Geduld Haben, wer auf gutem Wege if. Von ver Sand» 
bank muß fie wieder in ben vollen Strom! Was foll fie darin; 
friſche Fiſche wollen friſches Waſſer. Aber — fah fie ihn fcharf 
an, Alles in Ehren! Lat Euch nach wie vor in der Kirche fehen. 
‚Hier gebt jeder Liebende feine Gänge unbehindert; die Nachficht, 
die Einer Heut’ giebt, braucht er vielleicht ſchon morgen; das weiß 
jeber. Die Liebe zu belaufchen, ift in Venebig nicht Mobe! Aber 
felber lernt Hübfch ſchweigen. Das ift hier Model — 
Graf Georg verhielt ſich die folgenben und viele lange Tage 
ruhig und erwartungsvoll. Sein Muth und feine Kühnheit, auch 
das Gefahrvollſte zu unternehmen, waren ihm mehr eine Laſt, 
als ein Troſt. Die Brüchte des Jahres erlangten ſchon ihre Reife; 
die Kirſchen waren roth geworden, bie Mandeln erſchienen, bie 
Beigen verloren fich faſt, und ſchon waren die erfien Trauben 
fertig; der Mond war, wie bie zweite Brucht der Orangen, zum 
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weiten Male voll geworben — für ihn blieb immer daß alte 
Dunkel, und feiner Liebe Brucht ſchien nicht zu reifen. Nicht Eine, 
auch nur die gemeinfte. Gejchichte begab ſich, woraus dad Wun« 
der ber Erlöfung zu machen geivefen wäre. Die Liebenden fahen 
ſich zwar, fo oft e8 ficher geſchehen mochte; doch wie Jedes des 
Andern Sehnfucht nach feiner eigenen ermeſſen konnte, warb felbft 
der reizendſte Anblick des fehönften, aber leidenden Geſichtes, bie 
troſtloſe Nähe der feurigſten Geſtalt den beiden Liebenden täglich 
zu immer fteigender Dual. Denn, wer die Liebe Fennt, weiß, daß 
die Augen nur Magnete find, die über dem pfeildurchbohrten 
‚Herzen fo Tange-hinüber und herüber fpielen, bis immer näher, 
bleibend und enger ſchwankend, endlich Pfeil auf Pfeil und Lipp’ 
auf Lippe ruht. 8 


In diefen Iegten Tagen ſtarb die reizende Nonne Serena 
Gattinara, die Zwillingsſchweſter jenes Julio, Allen unvermuthet. 

Der Tod Hatte zwar über ihr Leben, aber nicht über die 
Schönheit ihrer Glieder Gewalt ausüben können; gleich einem 
Gärtner, der eine Lille in ihrer Blüthe fehonend nur an einen 
beſſern Ort verfegen wollen, wovon fie kaum ein Weniges ihrer 
Friſche verloren, und den Kelch gefgloifen.. Ein Todesfall ſetzt 
num ſelbſt diejenigen Menfchen in Bewegung, die nom Begraben 
leben; noch mehr ein ruhiges Haus, in welches der Tod kaum 
alte zehn Jahre tritt: am meiſten ein Nonnenklofter, wo eine ge= 
ſchloſſene Zahl Jungfrauen beifammen Ieben , als würd’ es ewig 
fo fein, und bie ven Tod beinahe vergeffen, weil er ihnen fo ſel⸗ 
ten erſcheint. So war das Klofter zu Santa Katharina jet in 
großer Bewegung, und jede Nonne Hatte dabei doch Etwas zu 


> beforgen. Georg Tonnte feine Julia nicht ſehen. Defto Tänger 
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war an biefem Abend vie Amme bei ihr geweien, vie gleich auf 
jene Nachricht voller Entwürfe zu ihr ins Klofter geeilt. Sie 
brachte eine Tafel gelben Wachfes mit zurüd, worin Julia bie 
Bärte mehrerer Klofterthüren- Schlüffel abgedrückt hatte, deren 
fie fih in der Verwirrung für einen Augenblic leicht und ges 
ſchickt bemächtigt. Die Amme fuhr mit dem Wachfe nach dem 
entlegenften Theile der Stabt, und lief bei einem liederlichen ar= 
men Schloffer die Schlüffel danach arbeiten, bezahlte fie ihın dop⸗ 
pelt und dreifach voraus, holte fie dann, und trug fie fehon am 
andern Abend, eben kurz vor Serena's Begräbniß, Julien hin. 
Als fie zurüc kam, ſprach fie zu dem Freunde, ver indeß ihr Elei- 
nes Haus gehütet: Endlich! enplich! Heut’ um Mitternacht! An 
die Eleine Seitenthür des Klofters thut drei leiſe Schläge! und 
daß preimal. Julia wird Euch folgen. Ihr eilt dann beide zu 
mir, ich werbe Euch erwarten. Aber Hochzeit ift erft, wenn fie 
gebeichtet; das rath' ich Euch. Ihr follt Augen machen! 

Bor Mitternacht weckt' ihn die Alte; mehr eingeträumt, als 
eingejchlummert, fprang er auf. Sie hing ihm ein Stilet an eie 

ner feinen Kette um, und fagte ihm: daß Ihr eö nicht verliert! 
Eh’ Ihr fie Euch entreifien laßt, ermordet fiel So Hat fie mir 
befohlen. Erſchreckt vor nichts, ich warne Euch! 

Die Alte begleitete ihn, und band dann die Gondel feſt an 
das Ufer. 

Es ift beſſer, ich gehe jelber mit, und beſchicke Alles ſelbſt! 
fo gefchieht e8 gewiß, fprach fie mit rafchem Entſchluſſe; Julia 
weiß zwar Alles, aber fie iſt mir zu weich, zu bedenklich; und 
Halb gethan, ift ganz verdorben! Ich wollt’ auch Euch gern ent« 
behren, aber das geht nicht; denn Hülfe bedarf's, aber Julia will 
ich vertreten. Mich ficht nichts an. 
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Er begriff ihre dunkeln Reden nicht, und ließ fie gewähren. 

Die Nacht war finfter, der Himmel ftürmifch. Eben ſchlug 
es Mitternacht in der Stadt umher. Vorfichtig nahten fie der 
Heinen Seitenthür. Doch mußt’ er erft alle drei Male die drei 
Teifen Schläge thun, ehe fie fich öffnete. Ex blieb ſtehen; denn er 
erwartete, daß Julia heraustreten und ihm folgen werde. Aber 
eine im Dunkeln kaum ſchimmernde Hand zog ihn hinein. Julia's 
Stimme beveutete ihn. Sie erſchrak vor einem Dritten, vor ber 
Alten, wie vor einem Gefpenft.- Diefe aber flüfterte ihr nur zu: 
Ic bin's! Komm nicht mit hinunter! Geh hinauf in Serena's 
leere Zelle! — Julia verſchloß die Thür geräufchlos hinter ih⸗ 
nen, ergriff wieder Georgs Hand, und zog ihn leiſe fort. Er er⸗ 
Härte fich ihr zweckwidriges Beginnen nicht, und war nicht wes 
nig befrembet. Nicht ohne Schauer mußt? er fich verfchloffen und 
in der Gewalt des geringften Zufall. Bei jenem Schritte ward 
ihm bevenklicher und das «Herz beflommener. Er fragte fie Teife: 
Wohin denn? wohin? — Aber fie antwortete nicht, feufzte nur, 
wie um Athem zu fchöpfen, und z0g ihn nur immer tiefer in Die 
finftern, Tangen, ſich wendenden Gänge. Sept ließ fie ihm los, 
fühlte nach einer Ihür, und ſchloß fie Ielfe, Ieife auf. Der Myr- 
thengeruch und bie dumpfe Luft verriethen ihm, daß er jegt in der 
Klofterkicche ſei die noch voll Kerzendampf qualmte von ver an die ſe 
Abend begangenen Begraͤbnißfeier Serena's. Als fie auch dieſe Thür 
wieder feft hinter ihm und ver Amme verſchloſſen, nahm ſie erſt eine 
kleine Laterne von der Erde auf, ließ den Schirm derſelben herab, 
und bei dem duͤrftigen Lichte erſchlenen nun in matten Schimmer 
die ftillen Säulen mit ihren gigantifchen Schatten, die vergolbeten 
Rahmen ber Bilver, und rechts in der Tiefe blinkte der Altar mit 
feiner ſchwebenden, rubinzoth glimmenben Ampel davor, auf wel⸗ 
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hen fie ihn zufährte, Sie kaiete auf feinen Stufen eine ſtille Weile 
hin bekreuzte fich, und zog ihn dann fogar hinter denſelben, wo 
fie den Schein des Lichtes auf den Rarmorboden hinunter wandte; 
in welchem er eine Fallthur mit zwei eifernen Ringen getwahrte, 
in deren einen num bie Amme griff, und ihm winkte, den andern 
zu faſſen, um fie empor zu heben. Immer verwunderter, that er 
auch das noch. Als die Alte aber in vie ſchwarze, dumpf anhau- 
gende Gruft · ſelber forſchend und ſcheu hinunterfieg, ihm winkte, 
nachzufolgen, und ihm die Stufen dazu beleuchtete — als Julia 
ſelbſt ihn ängftlich umſchloß und ihn wie fein Sepuggeift flehte 
o gehe nicht! bleib! ich will auch bleiben! da befiel ihn wirklich 
ein unbezwingbares Miftrauen. Denn was ihm bie Alte von 
AR und Trug, Kühnheit und Verrat ver Weiber erzählt, das 
Alles flieg in Bildern wider Willen jept in ihm auf, und was er 
gegenwärtig vor feinen Augen fo eben bereiten fah, trug unwi⸗ 
derleglich das Fühne Gepräge verfelben Schule. — 

Nun? rief die Amme mit dedaͤmpftem Zorn, ſchalt enträftet 
Julien, daß fie, wie unftnnig, ihr eigenes Gluͤck verhindere, und 
ſchicte die angſtvoll Weinenve auf die Zelle. Bu ihm felbft aber 
ſprach fie Halb fpöttifch, halb mahnend: macht Euch fein Gewif- 
jen! das Gewiſſenmachen ift Hier zu Lande nicht Mode; habt lie- 
ber eins, fo Habt Ihr auch Liebe, und thut, maß biefe von Euch 
nun gerade verlangt! — So ftieg er hinab. 

Hier nun drunten In dem weiten finftern, mobrigen Gewolbe 
fanden in Iangen Reihen die Särge ver Nonnen umher, und 
ohne daß Georg fie noch Immer errathen Eonnte, hob Sibylle 
den Deckel von dem neuefien Sarge. Mit Erſchrecken ſahen fie 
Beide Serena mit Halb offenen Augen aus dem Sarge fie an« 
arten. Endlich Aberwanden fie die Furcht, traten wieber näher, 
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und fanden fie übrigens in her unveränderten Lage ver Todten, 
und wirklich tobt. — Die Augen find ihr ſchlecht zugenrüdt! ta⸗ 
delte die Alte. 

Aber was foll das Alles? fragte er fie endlich dringend. 

„Julia, die Lebendige, flieht mit Dir, und biefe Serena bleibt 
an Julia's Statt topt zurüd in dem Kloſter. Sp nur barf fie 
fich retten! Die Tobte wird Iebenbig, und ſtirbt noch einmal für 
eine Andere. Das iſt die ganze beſondere Gefchichte;” antwor« 
tete fie., J 
Er erkannte in dieſen Worten jene ſich widerſprechende Aufe 
‚gabe ver Amme wieder, jedoch nur halb gelöft, fah auf Serena's 
Antlig, und entgegnete ihr: Wohl muß ich finden, daß fie Julien 
ſonderbar ähnlich ficht, aber doch nicht fo, um gleich für fie ge⸗ 
halten zu werden. — Das wollen wir ſchon machen, verſetzte Die 
Alte. — Ohne das Mittel zu ahnen; durch welches Sibyhlla vie 
Augen der Menfchen täufchen und überzeugen wolle, ja eben nicht 
daran zweifelnd, daß die erfinberifche Alte auch dies möglich ma⸗ 
hen werde, fiel ihm nur ber Sinn der That ſchwer auf das Herz, 
und Julia's naͤchſte und fernfte Zukunft trat, wie vom Blitz aufe 
gethan und feurig beleuchtet, vor feine Seele. Mehr beftürzt, 
als entſchloſſen, fragte er ernft: tobt will Julia feheinen? ven hei⸗ 
ligen Tod mißbraudhen, dad ernftefte Wort der Natur nachſpot ⸗ 
ten! Kann da ein Segen auf und ruhen? AU’ ven Lieben will fie 
ſterben? Bater, Mutter, Bruder und Schweſtern fterben ? ihre 
Thranen erregen, die bitteren Schmerzen um bie Tobten, und kei - 
neß, feines mehr wieberfehen? fie einig meiden und fliehen, ſchlim · 
mer wie tobt fein, und doch leben? Sie morbet Alle, und fich 
ſelbſt! — Serena's Augen fahen ihn dabei unverwandt an, und 
er konnte feinen Blick von ihr nicht looreißen. — Die Alte hatte 
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unter biefen betäußenben Worten fi) rüdwärts an ven Sarg- 
deckel gelehnt; zulegt fich fogar nie Ohren zugehalten. Als fie ſah, 
daß er aufgehört zu reden, entgegnete fie ihm, mie fie dachte, nicht 
unflug unterſcheidend: Was Du da alles geſchwaͤrmt, das alles 
will fie nicht; daß ift ihr nicht in den Sinn gefommen! Sie will 
Dich, und Dich nur allein; fonft denkt und fieht fie nit, aus 
bloßer Liebe — und was Ich will? Ich will Dir zu Julia ver- 
helfen — aus blofer Liebe; das Wie ift meine Sache, und komm' 
über mich! 

So fage mir kurz: was foll Ich thun? fragte er gefaßt; ich 
will Julia's Thränen trocknen, und der Himmel, ver Allen Frie · 
den giebt, wird ihn auch ven Ihrigen geben, und ihr und mir! 
Sprich! 

Das wird ſich finden; antwortete fie ihm. Denkt nur: Ihr 
tragt Euch Eure Julia aus dem Klofter, wenn Ihr Serena in 
Julia's Zelle tragt! Dort ift das Andre ſchon alles bereit. Doch 
hier iſt erſt noch Vorficht nöthig! — Sie verftänvigte ihn kurz. 

Darauf nahm er mit ihr die Todte aus dem Sarge, und 
ftelfte die fteife kalte Geftalt indeffen aufrecht an die Mauer. Se⸗ 
rena's offenes Auge fahe gleichſam gelaſſen zu, und mit ihren, 
auf ber Bruft unauflösbar gefalteten Händen ſchien fie, vor Ente 
fegen flarr, mit unbewegten bleichen Lippen in ‚ftillem Geifte zu 
beten, während fie ihren leeren Sarg hinunter hoben, und ben 
Deckel wieder darauf fegten. Dann rüdten fie den nächften Sarg 
mit der zulegt vor ihr begrabenen Nonne an Serena's Stelle; in 
die dadurch gewordene Lücke trugen fie einen andern ver beſten 
Saͤrge ver hinterſten Reihe, und erft an deſſen Ort ſtellten fie 
den leergewordenen Sarg ber Serena unter bie wenig deachteten 
alten Todten, und bedeckten ihn wieder mit morfchem Geraͤth. 


— 
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ALS fo die Bertaufchung bedacht genug vollbracht war, faßte 
er Serena, nicht ohne geheimen Schauber, und trug fie hinauf 
in die Kirche; und während eben draußen der Donner rollte, und 
Benfter und Gewölbe fehütterten, warf Sibhlla die Fallthur zu. 

Julia war nirgend zu fehen. 

Die Alte leuchtete ihm num durch bie Kirche, nach der in« 
neren Klofterthür, die fie nur angelehnt und ven Schlüffel nach 
innen ſtecken fand, und raunte ihm noch ermunternd die Worte 
zu: kommt ohne Sorgen! die Nonnen fehlafen; und wie praffelt 
und ftürmt e8 nicht draußen! Sie hören uns nicht; und wenn 
auch, fo wollen wir fie ſchon in Schreden jagen! 

So feine Beforgniß wegſpottend, verfchloß fie die Thür, 
nahm das Schküffelbunn zu fih, und Teuchtete ihm fpärlich wei⸗ 
ter durch die ihr bekannten langen Gänge, dann eine Treppe hin« 
auf in eine Halle des Kreuzganges. Leif’ und langſam fehritt er 
an den Bellen ver Nonnen vorüber; und ftöhnend bracht’ er die 
tobte Serena nach der ihm von der Alten eröffneten Zelle, und 
legte fie langausgeſtreckt auf Julia's Bett. Dann feufzt’ er tief, 
athmete auf, und trocknete ſich den kalten Schweiß von der Stirn. 

Nun habt Ihr das Eure gethan! befchwichtigte ihn Sibylla, 
und Tieß ihn nun in die links Dicht anſtoßende, leerſtehende Zelle 
Serena’8 gehen, in welcher er feinen Lohn, Julia, finden werde, 
und ja mit {hr ſich ſtille verhalten! 

Iegt, nachdem fie die Thür Hinter Ihm erft wieder verfchlof- 
fen und geprüft, 308 fie Serena ihr Oberkleid aus, zog ihr Ju— 
lia's bereit haͤngendes Nachtkleid an, und deckte fie zu, legte dann 
ein ſchon bis auf die Breichen abgebranntes Gebetbuch auf die 
Bettvede; ven metallenen Leuchter aber legte fie fo, wie von dem 
Nande des Tiſches mit der Wachöferze in das Wett gefallen, und 
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öffnete einen Blügel des verhangenen Fenſters ein wenig. Darauf 
nahm fie Abſchied von ver Todten, kniete vor ihr, im frommen 
Bahn fie um Vergebung zu bitten, und Füßte ihr Stimm und 
Sand — und näherte dann ſchnell mit abgewandtem Geficht wie 
Blamme des Lichtes dem Pfühle, das, fie ſelbſi überrafcgend, 
Feuer fing, und fladernd um Serena’s fühllofes, ruhiges Haupt 
aufloverte. Die Flammen ergriffen das aufgegangene lange jer- 
ſtreuete Saar gleichgültig, ja willig und Haftig, und fgmolgen, 
wie ein Wachsbild, ihre ſchönen Züge, vie, nyır Halb hinmegge- 
Töfcht ſchon allein pie tobte Serena in bie nım boppelte Julia 
verwanbelten. 

Serena's Gewand auf dem Arme, ſchloß fie num wieder auf, 
rief Georg und Julia, welche forteilend In Die vom, der Alten mit 
Willen einen Augenblidt offen gelaffene Thür ſchauten, und voll 
Entfegen zuruckfuhren, nicht ohne ſich anf immer das fürdhter- 
liche Bild in ihre Seele zu drücken. Sie wollten hinein ftärzen, 
Hülfe rufen, Serena reiten — aber die Alte draͤngte fie weg, und 
verfchloß die Thar. Verfolgt von der außerſten Gefahr, enteilten 
nun Alle, betäubt und wie im Traume dem Klofter, eröffneten und 
verfchloffen geſchwind auch die letzte Thür, und ftanden num brau= 
Ben im Freien unter ven Bligen und Donnerfchlägen des Himmels. 

Da fant Julia, erfchöpft und überwältigt von dem erfchüte 
ternden Anblick und al’ der Angſt, in die Arme des theuer er⸗ 
Tauften Geliebten. Ihre Sinne ſchwanden, fie lag ohnmächtig an 
feiner Bruft, indeß ein Megenftrom über fie herabſtürzte. Do 
fein Augenblick war zu verliegen, und ber Arm, ber kurz zuvor 
die Todte getragen, trug bie nur Todtenaͤhhnliche nun bebenber 
fort. Endlich erreicht ex das Ufer, erfannte bie Gonbel, Die auf 
den bewegten Wellen ſich auf- und nlederſchaukelte, trieb Sibylle 
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zuvor hinein, und legte dann Die Beliebte in dem ſchwarzen Ng« 
en, auf die ſchwarzen Kiffen, mit dem Haupte in ihrer Amme 
Schooß. Schnell ftieß er dann ab, und brauchte dad Ruder be« 
hend. Die Alte flöhnte jept hörbar. — Iſt fie topt? fragte er ber 
ſtützt. — Sort, nur fort; fie lebt! Alles glücklich! ſetzte fie ihm 
wie zum Trofte hinzu. Aber ihr froher Ausruf „Altes glüdlich!“ 
begegnete fich ſchroff mit feinen Gefühlen. Sie Iebt! wiederholt 
er ſich felber zum Trofte, denn die Thränen waren ihm näher. 
Und indeß die Amme ſich fort um die Negungslofe müßte, und 
leuchtendes Seewaſſer ihr auf Antlig und Bufen mit hohlen 
‚Händen fehöpfte, rudert' er ſtill hinüber. 

Sie Hatten Julia Taum in dad für fie freundlich gefchmückte 
Zimmer hinauf getragen, und auf das Bett gelegt, worüber fie 
die Augen aufgeſchlagen, und wie berubigter wieder gefchlofien, 
fo hörten fie ſchon die Glocke des Klofters ängftlich ftärmen. Die 
Ale öffnete das Benfter. Feuer! Feuer! ſcholl e8 von drüben. 
Bald z0g ein wachſender Menfchenftrom nach ver Gegend Hin, 
wie fie hörten; fie konnten es jogar jehen, wenn ein ſchwebender 
Blig das nahe Geſtade umflatterte. Die Gloden der anderen 
Xhürme ftürmten Hunbertflimmig barein; ber Donner rollte ber 
taubend, und von ven fehmetternden Schlägen blieben entfegt die 
Eilenden plöglich in ihrem Laufe ſtehen, und bekreuzten fi. Ie- 
doch eine Flamme ſchlug im Klofter nicht auf. ‚Georg bemerkte 
das froh. Es iſt auch nicht möglich! jagt’ ihm die Amme; die 
Zelle iſt gewoͤlbt und feuerfeft; das mußt’ ich wohl! — 

Wohl? Du wußte es? Du haft es bedacht? Du erdacht? 


Du Entfegliche! entgeguet’ er ihr, fich über feine Julia tröftenn, 


und fland in dumpfem Nachfinnen. Doc; plöglich fuhr er er= 
ſchuͤttert auf: Aber auch Julia mußte dad? wußte das Nies? — 
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Ad, wäre nur Einwilligen nicht felber Thun, Mitwiffen nicht 
Mirleiven! Doch, was begreift Du davon, Du verwahrloft-Ver= 
wahrlofende! — DO! Was Haft Du der Seele des Engels aufge- 
Iaden! Da fiehe fie an, fo bleich, fo tobt wie fie, fieht Dein Ge= 
danke num aus, Du zehnmal gehäutete Schlange, Du feuerfefte 
Drachenſeele! Sie Hat Deinen Gedanken nur gehört! Dem nur 
nicht widerſtrebt, auß leicht zu betäubenver Gluth der Liebe, was 
mich, ven Mann, felbft überrafcht! Aber da fie ihn mit Schrift 
der Natur, mit Leichen und Flammen, ihr in's Auge brennend, 
ausgeführt gefehen, nun ift fie vor Schreien dem Tode nab'! 
Das ift nun ſchon die erfte Frucht, daß mir aus Furcht und 
ſcheuen, einen Arzt zu holen, indeß fie uns wirklich fterben kann 
—- wie fie ſich fehon ven Ihren umgebracht. O meine Julia, weh! 
— Sie wird €8 nicht ertragen! Du Schlange mit dem Weibe- 
geſicht, ich möchte Dir ven Kopf zertreten l 

Mache mir keine Vorwürfe, verfegteifie trocken, mir nicht! Du 
nicht! wohl darum, daß Du, die fehönfte und edelſte Jungfrau Bene- 
digs erworben? Was ift denn num jo Unerhörteö gefchehen? Und 
wirklich: eine Todte Hat endlich einmal Lebenvigen einen Dienft 
geleiftet, eine Begrabene wird noch einmal begraben — das ift 
Alles! Und was fol noch gefchehen? Die Aeltern follen weinen 
und die Geſchwiſter — ja, ja, fie follen! Sie Haben mehr als 
das verdient; fie haben fie lebendig begraben — nun iſt fie, was 
fie wollten, tobt! Und endlich ſoll Julia mit ihrem Geliebten Ie- 
ben, und Du mit einem Engel — das ift das ganze Unglüd! 
Und daß Du es weißt: morgen foll fie ſchon ausgehen! Ale, 
ſelbſt ver Vater und die Mutter follen Julia bei Julia's Begräb- 
niß fehen, und wenn ihre Aehnlichkeit ihnen erft rechte Schmer ⸗ 
zen macht, und ihre Erfcheinung wie ein Geiſt fie quält, jo iſt 
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mir das ganz recht. WBerächt Hab’ ich Julia — wie ein altes 
Weib vermag! Du aber freilich mußt die Härte des Vaters dank⸗ 
bar erfennen; geb? hin und Eüff ihm die Hand dafür! Ihm nur 
biſt Du ſchuldig, daß Du Julia Haft! Aber Du Haft fie ja nun, 
und fie ift nur Dein! Ihre Flucht ift bedeckt; jelbft der Verdacht 
if todt! Denn wer und in Gedanken geftorben ift, ver Tann und 
dreiſt vor die Augen treten, uns feine Hand reichen, und wir 
kennen ihn nicht. Die Welt ift eine Tafchenfpieler-Bude; und ver 
müßte auch wirklich von- Sinnen fein, der dieß fehöne lebendige 
Weib für eine tobte Nonne hielte — denn daß die Todten auf« 
ſtehen, ift in Venedig nicht Mode. — 

Jetzt wogte bie Menge zurück, und verlief fich wieder. Das 
trodene Gewitter war vorüber, und zog nach Süben. Gehe nun 
auch zu Bett, ſprach fie zu Georg; ich bleibe bei meiner Julia. 
Es Hat nicht Noth. Du fiehft, fie ift nur in tiefen Schlaf gefal- 
Ien. Wie ihr die Wangen glühen! Fühlſt Du den Athem wer 
hen? Fühlſt Du das Herz ihr ſchlagen? Ste braucht nur Ruhe. 
Wie gut, daß fie den Schreck verfchlafen! Morgen haben auch 
wir die Angft vergefien. Gehe zu Bett! — 

Sie trieb ihn fort in dad Nebenzimmer; venn fie glaubte, 
Julia's Schlaf fei bloß die Nachwirkung des Bechers beraufchen- 
den Samos · Weines, welchen das bange Mädchen auf ihr Geheiß 
hatte austrinken müffen. Jetzt legte fie ihrer Julia andere fau« 
bere Kleider Hin, die fie ihr in diefen Monaten genäht, wie früher 
dem Kinde. Sie ſchlug die Bärte von den: nachgemachten Klofter- 
ſchluſſeln, und warf fie in's Meer; zerfchnitt das Nonnenkleid der 
Serena, und verbrannt’ es in der Küche des Oberſtockes zu Afche. 
Und als fie Alles gethan, beſchaute fie noch einmal ihre liebe 
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Tochter mit herzlicher Freuve, und betiete ſich zu ihren Büpen, 
wenn fie etwa erwachte. 9 


Als die Morgenfonne goldenhell in die Fenſter leuchtete, 
Rand ſchon Julia in aller ihrer Schönheit, einfach geſchmückt, 
vor Georg'6 Bett, den gelichten Schläfer zu belauſchen. Sie bog 
fi über ihn, und nahm ſich die erſten Küffe. Befürchte nichts, 
Geliebter, fagte fie leiſe vor ſich, weil ich Einmal die Welt ge- 
täufcht! Ach, nur ſelbſt betrogen, trog ich Andere. Nur in ber 
Liebe ift Wahrheit, Gnüg’ und Frieden; und meine Seele ift 
nichts anderes als die Schnfucht, Dir eiwig treu zu fein! — Sie 
neigte ihre Stien auf feine, und alfo an ihm ruhend, weinte 
fie die füßen. Thränen der Liebe und Zärtlichkeit. 

Sie hörte die Amme nach Haufe kehren, die ſchon frühe aus 
gewefen, und zog ſich, als fie gefommen, ſtill zurüd. Die Alte 
ſprach nichts, und Tächelte Iulia bloß nickend an. Georg erwachte, 
und nach kurzer Zeit waren fie beifammen, und blieben gern als 
lein. Und was bevürfen Lebende wohl mehr als Einfamteitt 
Sie faßen in zärtlicher Umarmung, und holten nun Alles nach, 
was fie ſich zu erzählen nie Mufe gehabt. Eines übereilte das 
Andre, ihm auch die kleinſten @efchiete zu vertrauen, jedes Gefühl 
zu entdecken feine Freuden und Leiden auszutauſchen, und alle fchd= 
nen Stunden ihm anzueignen, als ahnend für den Geliebten ge= 
lebt und aufbewahrt. Die fchöne Kinderzeit, die bunten Jahre 
der Jugend herab bis auf ven Heutigen Tag, ven fie in Händen 
hielten, rollten fie auf, und breiteten fo ihr ganzes Leben vor ein- 
ander aus wie ein koͤſtliches Gewand. Und in der That, es hat 
etwas Zauberhafte, der wunderbaren Liebe hoͤchſt Guuſtiges, 
wenn zwei Liebende aus fremden Ländern und Völkern einander 
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erwerben. Die Lifbe vergöttlicht Alles fo gern, und hier ift rel⸗ 
her off. Selbſt ver Menfch, das fonft fo befannte Gebild, wire 
hier eig neues Wefen: Götter feheinen ihn aufgezogen zu haben, 
Goͤtter ſo ſchon Jeſchmückt, fo reich gebildet! Ja ift etwas fähig, 
dgm trübften Big die Goulichteit der Welt zu eröffnen, fo ii 
04 bie Schönheit und Liebe in fernen Landen. Daheim Hingegen 
iſt Alles. gemein: Jeder kennt Vater und Mutter des Andern, 
hat ihn aufmächien fehen, und weiß um feine Verhältniffe. Nie- 
mand fcheint thm beffer und anders, als er fich felbft. Alles ent- 
wickelt fich aus bekannten Urfachen, an oft betretenen Orten, ges 
Mieht fo natürlich, fo hergebracht, und wird fo gemachlich und 
einichläfernd fortgefponnen, daß felbft die regften Sinne Mühe 
haben, fich munter zu halten. Aber nur bie Liebe ſchaut Göttli- 
ches, well fie göttlich tft, und nur die Gemeinheit ſieht Wunder, 
wo nur Biebe if. — “ 

Nur die Glocken von Santa Katharina, welche drei Mor⸗ 
‚gen Hinter. einander die ſchöne Julia auslauteten, tönten in den 
‚Himmel’der Liebenpen mit ſeltſamen Klängen. Die Luft wehte 
fie ihnen her, die Mauern hallten fie wieder, und die Natur felbft 
len betrogen, wie die getäufchten Menfchen. Julia faß dann 
in fonderbaren Gedanken wie bezaubert, und oft fan fie aus um⸗ 
nebelter Bhantafie wie tobt in des erſchreckten Geliebten Arme, 
und ihre Wangen erblaßten fichtlih. So kam ihr Begräbniß- 
abend heran. Einfach gefleivet, und unkennbar verfhleiert ging 
fie an Georg's Arm nad ver Kirche. Nur ihre Mutter wünſchte 
fie zu fehen. Sie erblickte fie bald und drängte ſich zu ihr. Sir 
zeigte fie ihrem Geliebten. Verfchledene Stimmen aus der Menge 
priefen die Todte als einft die fchönfte Jungfrau, die holdeſte 
Seele; lobten ihren hinreißenden Wuchs, die gemeſſene Bülle, das 

2. Sqheſer Gef. Ausg. IV. 18 
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edle Tragen ver herrlichen Glieder, und erinnten ſich ihrer noch 
mit Entzüden. So zwangen fie die Einen, hoch zu erröthen, in⸗ 
def Georg mit feinem Arm ven ihren brüdte; Andere Zagegen 
ängfteten und geißelten fie gleichfam wie mit Bhumen, wenn fie 
ihr Schickſal beklagten und ihren Tod. Endlich ward ber, ver⸗ 
deifte Sarg erhoben und von den Nonnen begleitet. Die Mütter 
brach in laute Ihränen aus; und Julia hatte alle Faſſung nd= 
thig, fich innerlich vorzufagen, iht Sphmerz fei doch in Wahrheit 
eitel, nichtig und wunberlich; fie lebe ja, fie fehe ſich ja begra- 
ben. Doch als fie gerade dadurch den Trug der Welt erkannte, 
als die Mutter der Ginabgefenkten mit bebender Stimme nad 
tief: ruhe fanft, mein Kind, mein ärmftes, beſtes Kind! ſchlaf 
wohl! ſchlaf/ wohl! da brach ihr das ‚Herz. Dicht Hinter ver 
Mutter ſtehend, vom Volle an fie gevrängt, Ichnte fie thr Hqupt 
auf ihre Schulter, weinte unhemmbar, und ihre Thränen beneg« 
ten fie durch den Schleier. Georg zog fie fort, die weibliche 
Schwäche fürchtend. Sie ging neben ihm ſtumm nach Haufe, 
legte ſich zu Bett, und ſchlief ftill weinend unter feinen Käffen ein. 


10. 

Eine andere Richtung erhielten ihre Gefühle, als ihr Ge» 
liebter am Morgen bie Nachricht brachte: in fieben Tagen fegle vie 
ansgerüftete Mannſchaft nach Eorfu. Ein neurd Leben blickte fie 
lockend und ängftenb an; lockend mit Freiheit ned Umgangs uud 
Beſthes; ängfienb mit der Furcht den zu verlieren, um ven fie als 
lem Gefannten, all’ den Lieben geftorben war. Die Alte faßte 
bie Lage fogleich, überfah das Nothwendige bebächtig, fchlug es 
zur Genehmigung vor, und eilt’ es vorzubereiten. Dieſelbe Nacht 
ſchon trug fie die Gondel nach Padua, im klarſten Mondſchein 
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die Brenta hinauf. Denn Gtorg hatte feinem Oheim fcheinbar 
vertraut, er habe auf feinen Ausflügen, mit denen ex feine äftere 
Abwefenheit von ihm · ſchon früher entſchuldigt, ein edles ſchoͤnes 
florentinifches Madchen gewonnen, die er in Padua bei ihren Be⸗ 
freunbeden bennen gelernt. Der Vormund des Madchens, durch 
ihre Stanbhaftigkelt und den Tod feines Sohnes, für den er fie 
eigensthgig zurickgehalten, übertounden, habe endlich gewilligt, 
fieahm zu vermaͤhlen. Georg Hatte fein Glüd als wohlbegrün« 
pet und neidenswerth gepriefen; unb da er unabhängig im Leben 
ftand, fo leitet' er durch dieſe Mitteilung nur würdigen Em - 
pfang, freundliche Aufnahme und zarte Behanplung in der Zu= 
kunft für fie bei feinem nahen Verwandten ein. Ex Hatte fie ihm 
Lenore di San» Sepoltro genannt; und wohlwiſſend, daß feine 
Geſchaͤfte jede Entfernung verhinderten, ven Oheim fogar zu ſei⸗ 
ner Bermählung nach Padua eingeladen. — Hier nun aber ver= 
weilten fie nur fo lange, bis fie eine vollſtaͤndige Ausftattung ge⸗ 
kauft, Kleider nach florentinifcher Tracht, die Julia von nun an 
ermählte, beftellt, für mehrere tauſend Zechinen Schmuck in Gold 
umgefegt, und ven übrigen an einen durchreiſenden Juwelenhaͤnd⸗ 
ler der Sicherheit wegen vertaufcht hatten. Darauf eilten fie ſich 
zu vermählen nach Arqu, durch Petrarka's Haus berühmt, in 
welchem er feine der Schönheit geweihten Tage, durch ftilleBröms 
migfeit verklart, in himmliſcher Liebe beſchloſſen Hatte. Dort tras 
tem fie gleich durch das Haus in den Heinen fehattigen Garten, 
inbeß bie Amme mitgenommene Eßwaaren und andere Dinge 
von den Maulthieren abpacken und Hervorbringen ließ. Letztere 
beſprach fich indeß mit der Brau des Haufes, einer Witte, waͤh⸗ 
rend fie ihre drei Töchter neugierig umftanden. Leicht erhielt fie 
die Zimmer auf einige Tage, welche diefe jedem Fremden zeigte, 
18* 
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und fo von dem Ruhme RPetrarka's noch in jpäten Tagen norhe 
dürftig Iebte. Die Fenſterladen wurden aufgeftoßen, und Tag in 
den alten Wänden gemacht. Bei ver kleduen Einricktung ging 
ihr die Neltefte der Mädchen beſonders an, die Hand. Sie hieß 
Merlina, und war fehr ſchoͤn; nur daß ihre Oberlippe, vecht be= 
vauernswürbig, ein wenig gefpalten war. Gibylla, die fie deß ⸗ 
wegen nur ihr ſchoͤnes Haschen nannte, Tief ſich dann von iht zu 
dem Priefter führen, welcher im Grunde Bes Dörfchens, der Wei- 
nen faubern Kirche gegenüber wohnte, vor der im Freien ber 
Sarkophag Petrarka's ſich erhebt. Sie fand einen alten, ſchwa- 
hen, aber hoͤchſt zutrauenswürbigen Mann an ihm, aub beftellte 
dieſen Vormittag noch vie Trauung. Sie Iegte ihm ein reichli= 
ches Geſchenk Hin, was er jedoch gefchehen ließ, und verſprach 
zur abgereveten Stunde das Paar ihm Kerzuführen. Dann Half 
fie ihre Julia ſchmücken; Merlina brachte einen feuerfarbenen 
Strauß vom Granatbläthen vor ihre Bruft, und einen Myrten⸗ 
franz; und ber liebenve fchönheittrunfene Boccaccio kounte in 
dieſen Mauern kein relzenveres Gefchöpf geträumt und gefehnt, 
Petrarka keine fchönere Geftalt in ſtillen Nächten aus feiner Er⸗ 
innerung herauf gerufen haben, als Julia's entzüdendes und 
entzücktes Weſen jet darin lebendig athmete und blidte. Georg 
ſaß indeſſen RIM an dem offenen Fenſter und betradjtete die alten 
Freskogemãlde, von denen alle Wände der drei Zimmer voll wa⸗ 
ren, und las die Sprüche der Liebe, melde darunter ſtanden. 
Bor allen hing fein Auge mit immer fleigendem Reiz auf dem 
lebensgroßen Gemälde links gleich neben ver Thür, in der Höhe, 
welches Laura doppelt darſtellt, zugleich tobt und lebendig: Laura 
gekleidet in weißen Stoff, mit goldnen Blumen befäet, mit einer 
glatten weißen goloblumigen Heinen Haube, die ſich auf ver 
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Stirn in eine Schneppe fpigt; mit Haaren wie Golb und den⸗ 
noch ſchwatzen Augenbraungn; Die rechte Hand am Gürtel, die 
Inte Herabgefenkt; barfuß in ven Blumen ſtehend, wie fie gött- 
lich · ſchoͤn und ruhig, ein wahres Engelögeficht, herabblidt; und, 
etwa drei ihrer Kleinen Schritte vor ihr, wieberum Raura felbft, 
eben fo gefleivet — weiß mit goldenen Blumen — nur im Ge= 
ſicht verwandelt, gleichfam verflärt, tobt in den Blumen, hinger 
funten auf das Grün. Zu dem Haupte ver Erblaften fiehen drei 
junge ſchlanke Lorbeerhäume. Weiter im Mitten ruht ein See, 
darauf zwei Unbekannte im Nachen hinüber fahren. Drüben liegt 
eine Stabt; rechts ein Berg und ein Schloß. Links neben der 
lebenden Laura ein viel höherer Berg. Hinter allem ziehen fich 
oberhalb grüner Wiefen, dunkelblaue Berge Hin; es ſchweben 
Wolfen links herein, und in ven Fichten Himmel ragt die lebend⸗ 
ſtehende Laura mit Schulter und Bruft, und ihre Scheitel rührt 
fanft an die Wolfen. — Ie länger Georg es fchaute, je uner- 
forſchlicher, geheimnißvoller und füßer ward ihm das Bild, wie 
Tod und Leben, Lieb’ und Schönheit. Der Gedanke des Gemäl- 
des fehlen ihm groß und rührend, und die Laura engelgleich, bie 
auf fich felber niederblickt, die Geftorbene, den Engel, der fie fel- 
ber iftl O Raura, Laura, wie fehön, wie himmlifch jhön! Wer 
Tann Petrarka noch verbenfen? rief ex aus — und wer fönnte 
Dich nicht Lieben, wie der Menſch, wie ver Jüngling liebt, wenn 
Du nicht lange ſchon ein Engel wärft, und dieſe Deine geifter- 
gleiche Geftalt, die noch auf Erden weilt, von jenen vöthlichen 
Bergen herüber nur wieder einmal angeweht würbe von Fühler 
Morgenluft, die über dad Grün und die Blumen des Gartens 
flreicht, und Dir um Wang’ und Locken fpielt! — Er konnte ſich 
nicht ſatt jehen. Hier ftehft Du ſelbſt, Julia, Geliebte! Komm, 
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fich Dich doch! rief er wieder. Julia trat zu ihm, und fahe be= 
troffen, was ihn fo begeiſtert, denn fie fühlte fich eigen ſelbſt in 
dem wunderlichen Bilde vorgeſtellt. Er umfchlang fie und hielt 
mit Wonne die Todte, Lebendige, deren Herz an feinem ſchlug, 
in feinen treuen Armen. 

Nachdem fie zur Kirche geweſen, Julia gebeichtet hatte, und 
Beide darauf verbunden waren, empfing fie tm Hauſe ein kleines 
Mahl. Feigen und Trauben aus dem Garten beſchloſſen es, Sen⸗ 
ter und Abkömmlinge aus Petrarka's Seit, welche vie Erde im» 
merfort an ihrem Bufen ernährt, indeß fie doch fein ſchoͤnes Ge- 
bild ſchon lange felbft zu Staube verwandelt. — Die beiden al- 
ten Weiber aber, vom Weine erhiht, tanzten einen fogenannten 
Monferino, der tiber Beſchreibung Tächerlich ausfiel, und das 
Paar ergögte. So einfach ging es auf ihrer Hochzeit her. Aber 
fie vermißten nicht vie höchfte Freude: fie hatten fich ſelbſt, und 
ungeftört. Nur zur Nacht hatten die brei Schweftern heimlich 
das Hochzeitbett und das ganze Eleine Zimmer mit unzähligen 
Rofen gefhmüdt, und am Morgen ermäkten fie die Gäfte mit 
einem Geſange, anftatt der Sonne, die es mit ihrem ftillen Scheine 
nicht vermocht. Die folgenden Tage ſchweiften fie in den Euga= 
nölfhen Bergen; beftiegen das alte Bergfchloß, das nom Pergolo 
des Haufes fie lange gelockt, gingen nach dem nahen Efte, nach 
der Billa Meneghini oder in das Bad nad) Abano; aber jede 
Nacht Tränzte fie Hymen wieber hier mit feinen betäubenven 
Kranzen. 

Dieſe Tage, ſprach die alte Sibyhlla, find die vergangenen 
Leiden werth, und werih der Fünftigen! Und die werben micht 
ausbleiben. Ich bin ein altes Weib nur und eine Amme, aber 
das Hab’ ich Immer gefehen, eine große innige Freude, bie bis in 
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die Seele dringt, wird mit vielem oder.doch langem Schmerze be= 
zahlt, und jede große fehmere Mühe mit langer Freude. Warum 
der Himmel mit den armen Menſchen fo rechnet, das weiß eben 
der Himmel! Ihr ſeid fo glüdlich; aber vie Tage Hier find um! 
— Der eigentliche Sinn, in dem fie diefe fo prophetiſch Tauten« 
den Worte auf Italienifch gemeint, ging erſt hervor, als fie Ju⸗ 
lia ein blaues Papier gegeben, aus dem die Neugierige ihre ei⸗ 
‚gene elfenbeinerne, mit Silberfchellchen behangene, Kinderklapper 
wickelte und erröthenn erkannte, Indeß war die Amme davon . 
geſchlichen, und padkte ein. 

Für Julia, die nun ein Maͤdchen brauchte, Hatte fie Merlina 
befprochen. Und das gute Kind jchien, fich ſelbſt verborgen, mehr 
von dem fchönen jungen Manne gelockt, ihr zu folgen, als von 
den vielen Verfprechungen, der Luft zu reifen, ober genöthigt von 
ihrer Armuth. Nimm Dir Diefe, ſprach die immer vorfichtige 
Alte zu ihrer Julia. Merlina hat zwei ganz befondere Eigenſchaf - 
ten: fie fpricht fo wenig als möglich, weil fie aus Eitelkeit Immer 
die Unterlippe braucht, die Oberlippe zu decken, und alfo buch» 
ftäblich den Mund hält, und zwar reinen Mund; zweitens mag 
fie kein Mann, ihres Fehlers willen, Eüffen! Und wen man nicht 
füffen mag, ven liebt man nicht! Du kennſt ja das Lied vom Kuſſe: 

Ein Kuß ift ohne gleichen 
Der Liebe wahrſtes Zeichen 
Und zartefter Genuß! 

IR Anfang, Mitt und Ende, 
Der Liebe Srühlingswenbe, 
Der Bienen Veilchengruß. 


Ber kußt, verheißt fein Lehen 
Die auch fo hinzugeben \ 
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Und Liebegäberluß; 

Ein Kuß vergilt viel Leiden, 
Und für die füßflen Freuden 
Danft man mit einem Ruß! 


Da kennſt das Go” am Glanze, 
Die Jungfrau an dem Krane — 
Das Beib ift wie ihr Mund; 
Wie friſch fie leb' und blühe, 
Bie heiß fie Tieb' umd glühe, 
Das thut ein Kuß Dir fund. 


Die Augen fönnen trügen, 

Die Worte Können lügen, 
Geſchenke, die man giebt — 

Ein Kuß? nun ja! — doch wiſſet: 
Ber nie Dich recht gefüffet, 

Hat nie Dich recht geliebt! 


Sie hatte ihr das Lied Halb geſungen. Jetzt ſprach fie auf 
ſchlecht Venezianiſch, ven Schluß veffelben in eine Warnung uns 
zugleich Beruhigung verfehrend: 


Sei deß auch vergetoiffert: 
Nach wen Dich nie gefüffert, 
Den Haft Du nie gelicht. 


Oper Ih, Du, Er, Wir, Ihr, Sie — wen ich nun meine! Die 
Ehe Hat zwei Heimliche Namen: bei klugen Weibern heißt fie 
Vorſicht; bei guten Männern Nachficht; ich will fie Dir heute 
fagen; wiſſen kannſt Du fie ohne Schaden und ohne Verdacht. 
Gutmüthige Menfchen empfangen Immer einen Lohn ihrer 
Meve: daß man fie ihnen ſchwerlich übel nimmt, und oft befolgt. 
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„Ein ſchönes Ammenlied!“ war Julia's ganze Antwort; aber fie 
war e8 zufrieden, Merlina mitzunehmen. 


11. 

So ſchieden fie nun zu Bieren von Arquä, und fanden in 
Padua Julia’ indeß gefertigte Kleiver vor. Die Amme trennte 
ſich ſchon in Fuſina von ihrer geliebten Julia, die fie vor Mer⸗ 
Una nur immer Lenore, oft fogar auch laͤchelnd Lenore di San« 
Sepylero genannt, und gab ihr weinen noch taufend Lehren auf 
ven Weg. Sie kehrten nach Benebig zurüd, wo der Oheim das ſchoͤne 
Paar mit Freundſchaft empfing. Wenige Tage darauf, vie in 
Bejorgungen und Unruhe vergingen, fegelten fie nach Corfu, und 
erreichten dieſes berühmte Scheria in fünf Tagen. 

Dort verging ihnen Sommer, Herbft und Winter in füßer 
Eintracht. Mit dem neuen Fruhling befchenkte Julia ihren Georg 
mit einem Mädchen. So viel bläffer, um fo viel fehöner war fie 
‚geworben; fo viel fchlanfer, um fo viel größer, denn fie war ihm 
gleichfam noch in. den Armen gewachfen. Was fie an Glüd, das 
hatte fie auch an Ruhe gewonnen. Denn jeve Nacht ift ein 
Schleier, ven die Natur vor unfre vorigen Tage hängt. Die 
Sonne fcheint am Morgen zwar wiederum hell darein, und er- 
Teuchtet die Vergangenheit, fo daß ver Vorhang dann durchſichtig 
erſcheint; aber immer dichter die Schleier vor ihr herabſenkend, 
indeß zulegt die neuen Sonnen fie ſelbſt mit Glanze übermweben, 
vermag ber fhärffte Blick, vie lebendigſte Phantafie nicht mehr, 
die Geftalten dahinter zu unterſcheiden. Und fo verlöfchen mit 
ihnen zugleich die Gefühle in unferem Herzen; eine unwillkom - 
mene Täufchung dem, der Schönes zu vergeffen hat; willfommen 
dem, ber büftre Gedanken gern begräbt; eine Taͤuſchung, als 


282 


wären unfre Empfindungen, bie wir doch nur an bie Erſcheinun⸗ 
gen geknüpft, die Erſcheinungen ſelbſt. Und zulegt möchten wir 
ſagen, wenn 'wir dieſe wirklich, wie jene, fo rein vergeſſen: daß 
unfer Leben und unfre Liebe auch nur eine Erſcheinung fei, wie 
wir ſelbſt. — Bisweilen ein leiſes Ach war Julia's ganzes Leid. 
Er Hingegen vermißte nur Eins: die völlige Vertraulichkeit, das 
leiſe ſte Verſtandniß der Seelen, welches die Verfthlebenheit zweier. 
Sprachen ſchwer, ja unmöglich macht. Eben bie feinſten Wen- 
dungen, der zartefte Ausbrud dieſer ober jener Bemerkung zu den 
Ergebniffen gefprochen, die das Leben mit ſich bringt, und welche 
gerade die Seele des Andern fo fchön erklären, fo flüchtig und 
doch fo feft die unfre gewinnen — das innigſte Leben bleibt ver⸗ 
Ioren bei Gatten, welche verſchiedene Mutterfprachen reden. Nach- 
ahmen laßt fich freilich Wort und Laut, Gebrauch und Fü- 
‚gung; aber Iebenbig aus dem Geiſte quellen fie nie; es fehlt das 
füßefte Band ver Herzen, die gemeinfame Sprache, und die Liebe 
muß tagtäglich Dolmetfcher und Ausleger zwifchen ihnen fein. 
Deßwegen bleibt das befte Weib, das unfre Sprache fpricht, und 
unfre Götter glaubt. 
12. . 

Jetzt in dem neuen Brühjahr geſchah der Angriff der Türken 
auf Eorfu. Mezzomorto befehligte ihre Galeeren. Aber gegen 
alles, was man in Zeiten weiß oder vermuthet, if Hülfe leicht; 
nur das Ueberraſchende findet die Menſchen Hülflos. So war 
Corfu wohl im Stande, eine Belagerung abzufchagen. Die Ber 
nezianer bebienten ſich am liebſten alter erfahrener Männer; auch 
wenn fie ſelbſt aus Alterſchwaͤche weder Hand noch Fuß mehr 
rahren konnten, fo hofften fie doch mit Medht non ihrer Erfah 
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Frung und Einficht bie glädlichften Dienfte. Denn die Alten wa- 
gen felten zu kühn, berechnen die Mittel zu dem Zwecke gründ- 
licher; Hoffnung eines Lohnes reißt fie nicht wie Die Jugend Hin, 
denn er kann fie nicht mehr beſonders freuen. Sie denken nichts 
als ihren Ruhm zu befeftigen, und ihm das Siegel aufzubräden; 
fie thun Altes mehr um fein ſelbſt willen, und mithin beffer. Ihre 
Geduld trägt goldene Früchte. Wenn fie auch nicht fo geſchickt 
find, neue Dinge einzuführen, weil das Neue in ihrer Bruſt nicht, 
wie in der Jugend, um fie her anfgefeimt, und an ihren Gefinnun« 
gen und verſteinertem Wefen, an ihrer Furcht und Vorſicht felbft 
den größten Feind findet; fo find die Alten dagegen höchlich ge= 
ſchictt, dad Alte zu erhalten, als ihres Lebens Gchäufe zu verthei« 
digen, und verworrene Zuftänbe In das alte ruhige Gleis zu brin- 
‚gen, fo weit dieß möglich It. Deßwegen Hatte jegt auch der alte 
Gattinara Auftrag erhalten, Hier die nöthigen Anftalten zu treffen. 
Bu feiner Hülfe berief er feinen Sohn, unfern Iulto, aus Alba= 
mien zu ſich nach Gorfu. J 

Die Umftände brachten es mit fich, daß Julla öfter den Ju ⸗ 
lio und feinen Vater bei ſich im Haufe ſah; und daß dagegen fie, 
ihr Gemahl Georg, und ſein Oheim zu Gattinara eingeladen 
wurben. Ein alter Liebhaber der Gattin iſt immer für einen neuen 
Ehemann bevenklich. Aber Georg kannte ven Jullo nicht als fol« 
Gen. Julia verkannte ihn mit Willen; und nur im Geheimen 
verglich fie den beſtimmten Gemahl mit vem ihr durch die Liebe 
gegebenen, und geſtand ſich: wenn fie nicht Georg's wäre, möchte 
fie Zulio's fein. Cie fühlte aber keine Beranlaffung in ſich, dieſem 
Seſtandniß nachzuhangen, und es war ihr, als hätten nur ihre 
Augen, wicht ihr Gerz es gethan. Sie hatte von ihm nur Glud 
gehofft, mit Georg hatte fie es genoſſen. Diefer mar ihr halbes 
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Selbit, das bei Allen nur in ber Erinnerung beficht. Die Lisber 
zählt das Lehen nach Empfindungen, nicht nach Jahren. Und er 
war ihr mehr als ihr Leben, venn fie hatte für ihn fi Gefahr 
und Tod unterzogen; fie hatte dadurch ihre Seele wie ein un⸗ 
fhägbares Gapital an ihn verloren, und Eonnte es nun nicht 
mehr im Stiche laſſen. — Dagegen begegnete ihr Julio mit un⸗ 
wilfürlicher Auszeichnung und Achtung, und was er für fie em · 
pfand, war ihm ſelbſt überrafchend und unerflärlih. Sie war 
ihm fo deutlich gewogen, und wenn er an ihrem Geficht, an ihrer 
Geftalt mit finnenden Augen hing, mußt? ex doch feufzen wie um 
ein verlornes Glück. Ihr Lächeln aber, unter welchem fie ſich be- 
haglich und gern an feiner, Ihr fo- klaren Täufhung weinete, 
that ihm vollends wohl und weh. Er ſchlug dann die Augen nie- 
der, und war lange ftil. War er allein, fo vergoß er oft Ihränen, 
und verwandelte alte Träume in ein gegenwärtige Glück. So 
tief fie ohne Abficht die Liebe zu ihr in feinem Herzen zurück; wie 
die untergegangene Sonne eine geflern in der Knospe zurüdges 
Iaffene Roſe, nach dem Thaue der Nacht erft Heute zur reigenb- 
fien Blüthe bringt. Aber um rein in der Seele zu fein, erzählte 
-fie ihrem Gemahl, wer Julio fe, und ihr Hatte werben follen, 
jegt noch einmal; heiter, daß fie für Ienen nun Ihn gewonnen, 
und bie Heine goldlockige Julia obenbrein! 


u 13. 

Mehr Sorge würbe ihr Bruder Guidotto ihr gemacht ha- 
ben, der fie freilich ſchon viele Tange Jahre nicht gefehen, wenn 
es nicht eben ihr Bruber gemefen wäre. Denn jeßt, auch von To« 
pal Osman aus Morea verjagt, Fam er mit den Fluͤchtigen nach 
Corfu, es mit zu vertheidigen. Daß er fie nicht erkennen Eonnte, 
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war in der Welt des Scheinens und Meinens natürlich, weil er 
ihren traurigen Tod gewiß vernommen. Daß er aber die Schwer 
fer auch nicht ahnte, bewiee er durch die heftigſte Zuneigung, die 
er zu ihr faßte. 

Sein Freund Julio hatte ihn nämlich auf das ſchoͤne Weib 
aufmerffam gemacht; und gefährlich befticht das, was Andern 
‘gefällt. Guidotto aber hatte ganz das feurige Fühne Wefen feines 
Baters, und war, wie jener einft in feiner Jugend, jebt, gleichfam 
an feiner Statt, verwegen in ber Liebe. Sonft in allen Dingen 
eelich, ja gewiſſenhaft auf Befigthum haltend, erfannte er nur 
Bin Eigenthum der Frauen an; gegen welches fie freilich ſich 
ſelbſt oft wehren, oder den Schein der Freiheit fich wenigſtens 
gern erhalten. Und Mehrere Hatten davon ihm fo viele Beweife 
gegeben, indem fie über fich fhalteten, als wären fie unbevingt 
ihr eigen: Deßwegen fah er ven Garten der Erde mit Maͤdchen 
und Frauen gleichfam für einen Wal voll fhöner Rehe an, für 
eine freie Jagd, oder wilde Fiſcherei im Meere, wo Fifche und 
Mehe, fogar eilig und willig, gleichfam wie bezaubert, ſelbſt in 
die Nege gingen, das Alles aber aus dem einfachen Grunde, 
weil Er.nie Jemand recht geliebt, nie ein Eigentum im Meiche 
ber Liebe beſeſſen, feinen Beſitz tief gefühlt, und dieß Gefühl auch 
Andern billig zugeftanden, und an ihnen geehrt Hatte. So fcherzte 
‚ex im Verborgenen leichtfinnig mit Menfchenglüdt, und ihn ſtand 
bebor, daß er an ven Arzt feiner Ehre.gerathe, ver ihm mit einen 
Male allen Frevel vergelte, zu welchem ihn feine Leidenschaft jemals 
hingeriffen. Auch hatte er auß Eitelkeit ſtets überfehen, daß ſelbſt 
das vornehmſte engelfchöne Weib, die fich einem Andern ergiebt, 
nur eine Tiebelofe Hetäre ſei, ja verächtlicher und undankbarer 
als fie; weil diefe, ohne Ein, Niemand betrügt und unglüdlich 
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"macht, als fi, und ohne Einen ift, der fie liebt und ihr alles 
Glüd des Lebens gewährt. 

Beide Freunde fahen nun aber die Liebe, mit welcher Iulia 
ihrem Gemahl anhing; und fein Weib kann fich beffer vor Ber« 
führern fhügen, als wenn fie beftimmt, fo zart als offen, zeigt: _ 
fie liebe ihren Mann; und nur an folchen Frauen faſſen die Leicht« 
gefinnten leichte Hoffnung, welche denſelben wenig zu lichen fchei« 
nen; ſichere aber, wenn auch Er fie wenig achtet. Ihre reigende 
Liebe aber, die Freude an ihrem Gemahl und dad Glüd, das fie 
ihm gewährte, berubigten billig den edlen Julto ; indeffen Guldoto 
lieber auf Verrath gefonnen und jenen Zuftand gern durch allet- 
hand Mittel tünftlich hervorgerufen Hätte, welcher ven unglüd« 
bringenden Wünfchen unglüdlicher Menfchen Erfüllung verheißt. 

Aber jener Berführer bringt Unruhe auch in des treueften 
Weibes Herz; ja ſchon der evelfte Menfch, ver fie wider Willen, 
edel und anftänbig im Geheimen liebt. Denn einem Weibe bleibt 
nicht geheim, wer fie liebt. AIs Jungfrau ift fie darauf augewie- 
fen: Liebe zu entbeden, zu unterſchelden, fie zu verdienen und zu 
erwerben, wie die Biene honigvolle Klecblüthen an ihrem Dufte 
ſchon von fern unterfcheidet — denn das iſt ihre Natur. Das 
Weib nun aber, die ſchon des gelichten Mannes ift, fühlt ihrer 
Schönheit aufs Neue geſchmeichelt; und ihre Liebe, die in der 
Ehe ſchon eine geweihte, gehaltvolle warb, Löft er ihr wieder in 
unbeftimmte, irre Gefühle. Die Befte fängt an zu fürchten, zu 
verbedien; die Leichtgefinnte zu hoffen, zu ſchwanlen; bie Arge 
wird doppelt, bis fie entfchlenen faljch wird und verworfen. Aber 
«8 gehört wenig Menfchenkenntniß dazu,-Diefe Unruhe dem Weibe 
abzumerfen. Legt fie auch nur ein einziges beſſeres Kleid an, ober 
upt ſich forgfältiger, fo Tann fie verloren fein. Sie verräth ven 
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Willen, ſchoͤner, als gut zu fein, Gefallen, ftatt Achtung zu er⸗ 
zegen, und ihre Eitelfeit ftürgt fie oft ind Verderben. Graf Georg 
aber, dem Guidotto's Gluth gegen feine Frau nicht entgangen, 
bemerkte Feine Veränderung an ihr. Dieß Raͤthſel Löfte ihm Ju» 
lia's Geſtaͤndniß, Guidotto fei ihr Bruder. Heiter aber ſah er, 
daß fie fich auch gegen Julio gleich blieb. Denn welches Weib 
ſich nicht verändert, was jeber ihr thue ober biete, dieſe ſcheint 
unveränerlich und unbeweglich, fo fehwer fie Diefen Schein ſich 
oft erhält. Bei Iulia war es nur der Glanz der Wahrheit. Denn 
es ift ein eitles Borurtheil, als feien bie italieniſchen Frauen nicht 
treu; benn wer ihnen bie heißefte Liebe zugeftcht, wie ex kaum 
umhin Fann, der hat ihnen auch die Treue zugefprochen, fo Tange 
fie Heben; und fie. Tieben, fo lange fie fhön finden; Georg aber 
überbot alle Männer, die fie kannte. Er focht wie ein Held, und 
bewährte aufs Neue die alte Tapferkeit der Sachfen, bie In ver 
Türkenfchlacht bei Wien nor nicht eben langer Zeit wieder fo 
glänzend erfchienen war. Und hier focht er nicht als Miethling, 
ober bloß für Ruhm: er focht für. fein Weib, und mit Corfu’s 
Mauern bejchügt er fie. Denn fie wäre an jedem anbern Orte ver 
Infel in geringerer Sicherheit gewefen, als in ver feften Stabt. 
Die Feinde aber draußen, welche fie. zu nehmen drohten, waren 
die Türken, vor denen ber Leib jebes fehönen Weibes verloren 
iſt: deſto muthiger warb fie vertheidigt. Jedoch wollen wir 
denen nicht widerſprechen, welche Höfliche verführerifche Sieger 
gefährlicher, als Türken, für die Männer Halten, weil fie der 
Weiber Lieb’ und Seele auf die anmuthigſte Weiſe rauben. In 
deß iſt immer ſchon eine fchöne Frau das ficherfte Balladium für eine 
Veſte; feit Troja bis jegt auf Scheria, das brei ihrer Ritter ver⸗ 
theidigten. 
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14. 

Zwei ſchreclliche Stürme der Türken waren glüdlich abge- 
ſchlagen. Guidotto, der den toͤdtlich haßte, ven Julia Tiebte, hatte 
feinen Einfluß benugt, den Georg an bie gefährlichften Orte zu 
ftellen, um Julia frei zu machen, da alles fonft vergebens ſchien, 
als offen um fie zu werben. Und die treuefte Liebe — meint’ er 
— Töft zulegt ver Tod in Thränen auf. So fehen wir auch hier 
wiederum bie Gewalt gemißbraucht, eigne Zwecke zu erlangen; 
und die Weltgefchichte, fo groß, fo fremd fie erfcheint, ift meift 
nur ein Rampf eigenfüchtiger Leivenfchaften geweſen. Invep flicht 
eine allmächtige Hand aus ven gemeihen Stricken eine fünftliche 
Brücke über die Zeit. — Georg, anftatt umzufommen, ging 
Teuchtend von Ruhm aus den Kämpfen, machte unfchägbare 
Beute, und ſchien unfterblich. Endlich erhielt er Befehl, zu Schiffe 
zu fechten. Wie verfchieden nun. aber ein Schiff von ver Erde 
iſt, fo verſchieden ift der Kampf zu Land und Meer. Bor dem 
tapfern Ritter breitet fich das Gefild aus zur Verfolgung; dem 
Ueberwundenen bleiben feine Füße, den Verwundeten empfängt 
bie Erde in ihrem weichen Gras. Das Schiff Täft dem Manne 
nur die Arme; felbft der Feige muß tapfer fein, denn er Hat fein 
Reben einem ſchwanken Gebäu vertraut; erhält er viefes, erhält 
ex fich; aber er ficht auf einen großen Grabe, gegen drei Elemente: 
euer, Luft und Waffer, gegenüber und um fi her den Top. 
Das hatte Guidotto erwogen, und von ihm kam der Gedanke, fo 
den Georg verberben zu laſſen. Er fehien nicht felbft zu thun, 
wozu er dem Schieffal nur einen Wingerzeig gab. Denn niemand 
glaubt genug, wie vielen Anhalt, Schug und Hülfe ein Mann 
in feinem Vaterlande genießt, die Tag und Nacht überalt heim · 
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lich und öffentlich um ihn her bereit find. Ein Fremdling Hinges 
gen gilt in ver Fremde kaum noch, was er felber für ſich allein 
AR, und Kinder fogar erlauben ſich, ihm Trog zu bieten. Erik 
abgelöft von ven Verbindungen, bie ihm Scheu erwerben; und 
felö ein Löwe over Elephant willkürlich durch ferne Länder um 
hergeführt, ift nur ein Gegenftand der Neugier, nicht der Furcht; 
denn ihm fehlen die Wälver, vie fon den Namen Löwe und 
Elephant zum Schreien machen. Nur Eines war Guidotto uns 
willtommen, daß fein Freund Julio Kampf und Ruhm mit Ges 
org theilen wollte, indem er ein zweites Schiff zu vertheidigen 
übernahm. Als er durch Feine Borftellung, am wenigſten bie ver 
Gefahr, ſich davon abhalten ließ, fuhr dem Guidotto ein Gedanke 
durch Die Seele, deſſen er ſich fehämte, der aber, von feiner Leiden ⸗ 
ſchaft für Julia ergriffen und umgeprägt, in ihm zu einem Wunfche 
warb, dei er ſich ſelbſt zu verbergen fuchte. Und doch verrieth er 
ihn nur zu deutlich, da er von Georg, ald ob er zum Tode gebe, 
Abſchied nahm, worüber Julio erflaunte, und ihm dann ſelbſt 
zuerſt mit, ftolzem Lächeln auch vie Sand zum Scheiben auf Top 
und Leben bot. Der blutrothe Schein der Abenbfonne nur bes 
deckte Julio's Bläffe und Guidotto's Erröthen mit gleicher Gluth. 

Am Morgen begann der dritte Sturm, in welchem Mezzo- 
morto alle feine Kräfte zum letzten Mal wie eine eiferne Rieſen- 
fauft gegen die Mauern ballte. Die Schiffe der Venezianer theil - 
ten die Macht und Wirkung verfelben, indem fie von per Veftung 
fie ab, und auf fi} zogen. Georg enterte ein großes türkiſches 
Schiff, und nahm e8, nach tapferem Widerſtande, mit noch tapfer 
zer Hand. Andere Türken enterten viefes ihr Schiff nun wieder; 
und nicht mehr wohl gefchtelt und verfehen, noch bemannt, um fich 
gegen bie Wüthenven zu vertheidigen, ward es endlich übermannt 
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und genommen. Georg ſelbſt warb rücklings ergriffen und mit 
Ketten an den Maft geſchloſſen. Julio, ver früher ſelbſt mit fei= 
ner Bertheivigung alle Hände voll zu thun gehabt, feinen Feind 
. aber glüdlich abgefchlagen Hatte, eilte jegt dem Georg zu Hülfe; 
aber zu fpät. Es galt nur noch feine Rettung. Bürchterlich redet 
er das türkifche Schiff an; fürchterlich donnerte es Antwort. 
Beuer! Feuer! rief Georg felbft ven Seinigen zu, ohne jein Leben 
zu achten. Da nun Julio ſchon den Sturm von ver Veſtung ab=- 
geſchlagen, und die andern Schiffe ver Türfen fliehen fah, drängt” 
ex befto gewaltiger, ſich Georgs zu bemächtigen. Der Türken legte 
Gülfe blieb das Feuer; fie Iegten es an: und ihr Schiff begann 
Rauqh und Flammen aus den Schlünden des Bordes zu wälzen. 
"Mit Entfegen hielt er ſich davon. Aber ver Wind jagte das bren= 
nende Schiff gegen das Ufer, indeß bie Türken davon ind Meer 
fpraugen oder blieben, wie jener mehr over eher ven Tod im Feuer 
fürchtete, als im Waſſer. Guidotto fehnitt daſſelbe am Strande 
ab; ohne an weiter etwas zu denken. Julio eilte dagegen im Boote 
herzu, wagte fich in Die Hiße, in bie Gefahr jeden Augenblid in 
die Luft gefprengt zu werben, beſtieg das Schiff, kettete Georg 
108, den er kaum mehr an feinen Waffen erfannte, und gab ihm 
den Seinen hinab. Und kaum hatt’ er ven Todten gerettet, und 
war mit ihm in Sicherheit, als mit ungeheurem Gekrach das 
Schiff zu ven Wolken flog, und ver Himmel eichene Ribben, Ses 
gel und zerriffene Menſchenglieder regnete. 

Julia hatte das Ende des Kampfes von einem Thurme mit 
Entfegen angefehen, und war ohnmächtig hingefunfen. Beide 
Gatten brachte man zu gleicher Zeit nach ihrem Haufe, und Iegte 
fie neben einander auf ihre Betten. Merlina faß dazwiſchen mit 
der Heinen Julia, die unbewußt und heiter mit der Mutter zero 
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rauftem Haar und ihrem Perlenhalsband fpielte. Julio ging 
weinend im Zimmer auf und ab. Endlich Fam ver Arzt. Julia 
ward zu ſich gebracht; und als man ihrer Erhohlung ficher war, 
verließ man mit ihm das Zimmer. Yulla dankte ihni mit ftillem 
Blick. An Georg war alle Hülfe vergeblich angewandt. Geine 
blonden Zocken waren verzehrt, fein fehönes Antlig von den Flam⸗ 
men verfengt. Aber auch ohne vom Dampf erftickt zu fein, gnügte 
dem Tode eine Wunde in der Bruft, aus der fein Blut entquols 
Ten war. Julia überblickt' ihn nur Einmal, verftummte plöglich 
und ſank thränenlos in duſteres Starren. Den fühen Troft, den 
Todten zu beweinen, benahm ihr das Aufleben des unvergeffenen 
Bildes jener Nacht in der Zelle des Klofters. Sie fühlte fich wie= 
der vergolten, was fie der Mutter und den Schweftern gethan. 
Kein Kup auf feine Lippen! Ein Auffaffen und Einprägen ber 
feligen Züge des Todten, zu lebenslanger, fchmerzlichfüßer Erin— 
nerung war ihr, wie Ienen, nun auch nicht vergönnt. Ia wenn 
fie auch fich ihnen je entdeckte, wie fiejegt gleich gethan haben würde, 
wenn ihre Mutter hereingetreten wäre, — keine Neue, Fein Be= 
kenntniß machte die Leiden wieder gut, die fie ihnen einmal er» 
zegt. Und wie viel weniger fehien fie ihre Faſſung, ihre Ruhe je 
wieber erlangen zu Eönnen, da bie Brucht ihres Todes vom Baume 
des Lebens gefallen, va Georg hin war, deſſen blühende Geftalt 
jene Vergangenheit mit lieblicher Gegenwart fo ſchön und freund» 
lich überbeckt Hatte! Defto heißere Thränen weinte fie über ihr 
Kind, ihre und feine Julia, die ihm fo ähnlich fah, um deren 
Nacken feine blonden Locken walten, die fie anfah und anglängte 
mit feinen blauen Augen, wie Vergißmeinnicht. 

Gegenden Schmerz nun ift fein Mittel, als ihn dulden und ihn 
Durchfühlen; denn auch er hat fein Maaß und fein Ende, wie al= 
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les Irdiſche. Daß er aufhören, daß auch er einſt ein Traum fein 
werde, Fönnte der einzige Troft des Beladenen fein, wenn er eine 
Hoffnung faffen konnie ober möchte. — Als aber vie Gloden am 
Abend des Begräbniffes halten, ſchlug jeder Laut erfchütterne 
om Julia's Bruſt und ihr daͤuchte, als ſaͤße fie wieder bei der 
Amme, und höre fich ſelbſt außläuten Im Klofter. Diefe fo leicht 
auffteigenden Phantafien verwirrien in Ieifer Folge ihre Sinnen. 
Aber der ſtille Drang, fich tobt zu träumen, war ſonderbar ihr 
Exhalter im Leben. Denn wie Niemand, auch der rohefte Menfch 
nicht, ernfthaft an den Tod denken Tann, daß ihn nicht zugleich 
ein wunderbarer Schauer überfomme, eine Stille im Herzen 
werde, und Friede und Troſt ihm ftärfend vom dort anhauche, 
wo jeder Vergebung, ewige Liebe und Seligfeit ahnt: fo färkte 
fie zugleich daſſelbe Gefühl zum Leben, das in den Tod fie lockte. 
Mit dem Verluſt deffen, welcher allein der Gewinn ihrer Flucht 
und Taͤuſchung gewefen, fehten ihr der Himmel verfühnt; mit ihe 
zen Schmerzen aber all? dad Leiden, und reichlich, wieder zurüde 
gemeffen, welches der Schein ihres Todes den Herzen der Ihren 
eingebrüstt. 
15. 

Der Brieve hatte den Streit aufgehoben. General Oraf Ro« 
fliz, der Ohelm ihres Georg, ſtellte es ihr frei, mit ihm nach 
Deurfchland zu den Seinigen zu gehen, wohin er jeht mit Ruhm 
zurückkehrte. Sie aber zog e8 vor, in Corfu zu bleiben. Ihr Ber» 


mögen war gewachſen, und fie Hatte feine Noth, als ihren Gram; - 


keine Freude, ald ihre Fleine Julia, 

Guidotto hatte heimlich auf Julio gezürnt, daß er in jenem 
Kampfe der Schiffe doch Georg wenigſtens retten wollen. Ja er 
ſahe einen neuen Beind in feinem alten Freunde, und da® @elln- 
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gen feines Planes ſchien ihm keinen Bortheil zu bringen, denn 
er war fein entſchiedener, nun offener Nebenbuhler. Faſt ein Jahr 
lang behielten Beide jedoch nur Julia im Auge und im Kerzen, 
ohne Ihe früher, der Trauer, fpäter des Anſtandes wegen, zu⸗ 

+ bringlich zu werben. Die gleich eLeidenſchaft verband fie allınähe 
lig wieder, und fie beſchloſſen, da jeber fich dem andern entdeckt, 
Beide zugleish vor Julia erſchelnend, um ihre Hand anzuhalten, 
amd Ihr die Entfeheivung, ohne ein Wort zu ihrer Gunſt ſelbſt 
zu Sprechen, ruhlg und frei zu überlafien. Julio handelte fo, auß 
Liebe zu Julia, aus Freundſchaft zu Guidotto, und aus bieberem 
‚Herzen. Guidotto glaubte fi fo ver Werbung Julio's au ver⸗ 
fichern und fie zu hemmen; auf ven Fall ver Verfchmähung aber, 
in gutem Vernehmen mit Julio zu bleiben, und fo vielleicht end⸗ 
lich auf einem Nebenwege Julia's Gunft zu erlangen. 

Et hielt daher dem Freunde fein Wort nicht, fondern gew 
wann heimlich die zutrauliche Merlina, ven Julio zu untergras 
ben, und für ihn felbft zu wirken. Denn ihm war fehr wohl be⸗ 
kannt, daß Frauen leicht ſich denen günſtig erflären, bie ihnen 
von andern ihres Geſchlechts für Tiebenswürbig gepriefen werben. 
So ſehr aber auch Merkina ven Guidotto ſchön fand, und fo viel 
Lobenswerthes fie an ihm pries, fo wenig fonnte das natürlich auf 
das Gemüth der Julia — feiner Schweſter, wirken. Und ba we⸗ 
ber Merlina noch Guidotto eine Ahnung davon Hatten, wer fie 
ihm fei, fo wunderten ſich beide aber ihre nächterne Stimmung, 
indeß fie Doch Ihm mehr, wie dem Julio, geneigt zu fein, das 
Anfehen hatte, oft freundlich, ja zärtlich ihn anblickte, die Hand 
ihm brädte, mit einem Wort, alle Gunſt recht von Herzen anges 
deihrn ließ, mit welcher ein edles Weib, ohne Verdacht ver Liebe, 
einen gern geſchenen Freund beglücken und zufriedenſtellen darf. 
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Dagegen fühlte fie für ihren erflen Geliebten von Tage zu Tage 
höhere Wärme, je beicheidener er fi) immer erzeigte, je zurüd« 
haltender er mit feiner Liebe geweſen; und um fo wahrer erfchien 
fie ihr, je tugenbhafterer, reinerer Art fie fein mußte, da er ihr 
Glüd und ihre Ruhe mit großer Selbſtbeherrſchung ftetd im 
Auge behalten. Dafür, und für die Rettung ihres Gemahls, 
war fie ihm reinen Dank ſchuldig geworden, ihm, an befien Ge⸗ 
ſtalt fie ihre erften Wanſche gefnüpft Hatte. Außerdem bedurfte 
ihre Verlaſſenheit einer Stüge, ihre nur niedergefchlagene Gluth 
eines Gegenſtandes. Denn wenn das ganze Leben, wenigftend die 
Jugend, Tauter Liebe ift, und fie vor Allem nur dieß einzige Be= 
pürfniß zu haben fcheint, fo bedůnkten ihr jene gepriefenen Träume 
von erfter Liebe eben nur Träume. Die Ahnungen eines erwa= 
enden Herzens, das jet zuerft in einer feligen Welt voll des 
reinſten Schönen ſich empfindet, find freilich die füßeften, und neh= 
men die ganze Seele in Beſitz. Am erfien Geliebten genießt fie 
ihre erfte eigene Seligkeit. Oft aber, ja faſt immer, ſchließt er 
nur erft recht alle Gefühle auf, reift das Urtheil über das Schöne, 
und Ichrt das Göchfte, das Begehrungswerthefte Innen. Darum 
iſt alle fogenannte erfte Liebe meift unglücklich, ohne Beftand, 
und bleibt nur als ein feliger Traum im Gemüthe, weil fie nur 
Phantaſie war. Der zweite Gegenftand wir gerabe dann erſt 
mit der vollen entbrannten Gluth des «Herzens, mit allen Kräften 
der Seele geliebt, wenn er wahrhaft fhön und liebenswerth iſt 
Und fo war Georg! und hatte Julio bei Julia verbrängt, den 
fie damals faft nur als Weib erfehnt. Ach, fo war Georg, fo 
blieb er ihr! Aber er war mehr geworben, ald ein Menſch. Ex 
war ihr zu hoch, zu heilig, zu verfloffen in alles Göttliche; fie 
Tonnt’ ihn davon nicht mehr unterſcheiden; nicht ihn herabziehen. 
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Sie Hätte eher zu ihm beten koͤnnen, als ihn wie eine Sterbliche 
Tieben. Denn wenn auch die Liebe unfterblich ift, fo wird fie im 
Menfchen doch menſchlich; fie borgt fein ſchoͤnes Geficht wie eine 
- Maöte, und fein Herz wie einen goldenen Kelch, ihren Nektar 
darein zu gießen. Und follte Ste ihn nun nicht mehr trinken? 
Sollte jene Seligkeit nun aus, follte die Liebe fu kurz fein, da 
das Leben fo Tang ift, und fie noch fo jung war? Und Julio lebte; 
Julio war ihr unbegreiflich Tieb, und fie trug ihre ganze reiche 
Gluth nur gleichfam In ihre fhönen reinen Jugendtage zurück. 
So mar ihre Gefinnung, ald eines Morgens beide Breunde 
vor ihr erfchlenen, gleich gekleidet, gleich gefchmückt, und im Aeu⸗ 
Bern faſt ſich ähnlich, nur im Innern nicht. Jeder trug ihr vor, 
daß der Andere um ihre Hand zu werben fomme, und ſetzte einige 
Worte zu feiner Empfehlung hinzu, die dem Gutootto jedoch ſehr 
ſchwer anfamen. Denn indem er Julio Iobte, lächelte ex, wie be⸗ 
ſcheiden aber erröthenn vor ſich hin zur Erde. Julia bedauerte 
verlegen, daß einer von ihnen fie nicht befigen fönne. Julio ſchwieg; 
Sie fahe dabei den Guidotto an; und den Ausgang ahnend, ver ⸗ 
gaß fich diefer fo fehe, daß er bemerkte: fie wären ja früherhin 
Drei gewefen, und fihon Zwei madje fie nach einander glücklich. 
Julia wandte fich, wie e8 überhörend, bon ihm hinweg und ſprach: 
ich wünfche Dir ein Tängeres Glüd, ein ſchoͤneres Loos, ald mels 
nem Georg warb, und reichte dem beſcheidenen Julio die Hand: 
Aber, fagte fie noch, als Beide nachher fich wieder entfernen woll · 
ten: ift e8 denn in der Welt fo unvermeidlich, wie es ſcheint, daß 
das Glüd des Einen die Andern nun unglücklich machen mußt 
Entgeht und das, was Andern zufällt, wenn wir fie wirklich Ties 
ben? Können Freunde nicht Freunde bleiben, wenn aud Einer 
entbehrt, ver Andre genießt, Einer reich, der Andre arm iſt? Ge⸗ 
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wiß, wenn fie Sreunde waren! Gewiß, wenn alle Güter, bis auf 
das Maaß, wobei fie beftchen Können, mittheilbar find. Und wie 
ich Euch Eenne, jo wünfch’ ich, daß ihr Beide Freunde bleibt! Es 
gehört zu meinem Glück! Sie vrüdte Guidotto die Hand, Iegte 
feine in Julio's, druckte beider Hände in einander, hielt fie Lange, 
und Füßte die Bingerfpigen beider. Thraͤnen glänzten in ihren 
Augen, als fie Guidotto's entſtellte Züge fah; aber fie durfte ihn 
ja nicht jagen, daß er thöricht leide. 

Nach der öffentlichen Berlobung führte fir Iulio in das 
Gaus feined Vaters, des alten Gattinara. Diefer war von den 
vielen Sorgen und Mühen des Iepten Jahres ſehr ſchwach und 
Hinfällig geiworken; und noch waren die Gemüther ver Griechen 
in den jonifchen Infeln zu beruhigen. Denn aus Nachgiebigkeit 
gegen feine romiſchen Bundesgenoſſen, melde eine Folge der 
Schwäche war, Hatte Benebig, ſtaatsunklug genug, an den Glau⸗ 
ben ber Griechen gerührt. Dadurch mar es bei feinen Untertha- 
nen verhaßt, dadurch hatte ed Morea verloren, dadurch ſtanden 
vie Infeln noch in Gefahr. Aus dieſen Gründen ſchickte jeht ver 
Doge den alten Grimaldi, Julia's Bater, von Venedig nach Corfu 
als Provebitore; und zwar auf längere Zeit. Deßwegen kam auch 
feine Gemahlin, Julia's Mutter, mit, und die alte Amme, Sir 
bhlla, ſtieg mit ihr ans Land. Denn nach der armen Tochter ver» 
meinten ſchreclichen Tode Hatte die Mutter felbft ſich bald nad 
ihrer verſtoßenen Amme gejehnt, und fie wieder ins Haus genom«- 
men, um noch manches von ihr aus Siena, und and Julin’s Ich 
ten Tagen im Klofter, fich öfter wieder erzählen zu laffen. Gern 
war die Alte nun den Aeltern nach Eorfu gefolgt, um ihrer Iulia 
nahe zu fein. Und es machte fie nicht verlegen, tm Gegentheil 
aberhob s8 fie bieler Vorſicht, vapMerlina fie mit Lenore bi Ean- 
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Sepolcro zugleich in Arqua gefehen; denn fie dachte: warum 
Tann man nicht nach einander zweien «Herren dienen? Doch ver⸗ 
mied fie Julia's Blick und Gefpräch, bis fie beine einſt allein wa⸗ 
zen, und fich einander fatt erzählten und Hagten, und recht herze 
lich ausweinten. Die Amme pries ihren jetzigen Entſchluß. Denn, 
fagte fie in ihrer Welfe, bie Welt iſt die Welt, ein Hann, ein 
Mann, und ein Weib, ein Weib! die Tobten follen ung nicht am 
Leben hindern; was die Erde bedeckt, das ſollſt du vergefien! Und 
vie alten Juden, die dieß Wort fagten, Hatten doch auf Her⸗ 
gen; aber auch Verſtand! — Du Haft es recht gemacht! — DBer« 
giß, wie du vergeſſen Bill — 

Julia's Aeltern waren auf ihrer Hochzeit; auch Guidotto, 
ihr Bruder, und die Amme Hatte bald die kleine Julia auf 
dem Arm. 

Tage, Wochen und Monde vergingen darauf in einem neuen 
Buflande, der fich nach und nach ausbildete und Sicherheit und 
Buhe gewann. Julla wäre ganz glüdlich gewefen, da fie Water 
amd Mutter, Bruber und Gemahl und Kind um ſich hatte; 
Schönheit und Reichthum, Jugend und Ehre genoß. Nur me 
Hand fie tief und ernft: es iſt in des Menfchen Gluck ausbrüc- 
lich einbedungen, daß es auch feine Lieben wiffen, wie glücklich 
er el; daß ihre Freude feine reinſte Freude werde; daß er fein 
Kind, al ihres, den Aeltern and Herz lege, wenn er denn einmal 
fein Gluͤck nicht wegſchenken, nur mittheilen Tann. Was half «8 
Julia, was dem Kinde, und was ber Großmutter, wenn bie kleine 
Julia wunderlich⸗ ſtill anf Ihrem Schooße faß; ober ver Groß- 
vater fie in die Höhe fÄhwenktel Gin geheimes Glül iſt Feine, 
weil «8 gewöhnlich ein Unrecht, aur eine fhöne giftige Pflanze 
HR, die, wenn fie reift, das Umglü bringt. Daß felbft Liche und 
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Ehe davon nicht ausgeſchloſſen ſei, fuchte fie in lauten Freuden 
zu vergeffen, und vergaß ed. Denn auch der Schmerz wird zu= 
Iegt eine Gewohnheit, jedes Uebel ein leidlicher Zuſtand; und 
felöft ver Jahre lang Darniederliegende mittelt endlich doch eine 
Lage aus, in welcher ihm am wohlften if. So gnäbig erzeigte 
ſich ein Gott auch Leidenden! 


16. 

Indeß beſuchte Guidotto ſeines Freundes Julio Grimaldi's 
Haus faſt taͤglich. So ſehr dieſer feinem Weibe traute, fo wußte 
er doch: es iſt die Pflicht des Mannes, ſein Weib zu behüten und 
zu warnen; vor Allem, ihre Ehre vor jedem Verdachte zu fchügen. 
Er empfing den längft Durchſchauten, und Daher jegt ihm Wir 
derwärtigen, erſt nachläffig, oft einfolbig, ja zulegt mürrifd; 
welches Julia ihm laut, ſelbſt in Guidotto'd Gegenwart verdachte. 
Denn fie glaubte, die Welt fühle wie fie gegen ihn, er ſei auch in 
den Augen ver Andern ihr Bruder. — So erweitert jeder Menſch 
fein Bewußtfein, gut oder böfe, zum Bewußtſein der Welt, und 
wie er die Sonne anfieht, meint er, fehe bie Sonne ihn wieder 
an, jeves Blatt der Bäume wiſſe um fein Herz, und bie Vögel 
auf den Zweigen fingen daraus, wie aus einem Buche, — Wie 
fie nun nichts Verfängliches in dem Umgange mit ihm fah, ver⸗ 
gönnte fie ihm auch gern zu kommen, und feinetwillen fogar Tier 
ber, wenn ihr Gemahl abwefend war. Diefe Stunden wußte Gui« 
dotto durch Merlina genau, denn er hörte durch ihr Ohr und 
ſah durch ihr Auge Alles in den geheimften Zimmern von Gat« 
tinara’8 Palaft. Julia's zärtliche Gefinnungen gegen ihn waren 
ihm fein Geheimniß, und er deutete fie fich In feinem Sinne nach 
feinen Wünfcgen. Denn auch Julia war nicht frei von Bertran« 
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lichteit mit ihrer ſchoͤnen Merlina. Die alte Sibylla hatte fie ernfte 
lich gewarnt, auf ihrer Hut zu fein. Aber, fprach fie, ich weiß es 
fon, daß iſt ganz vergebens! Weibliche Zungen wollen weib - 
Uche Obren. Und’ gleich nach dem Kopfliffen, die freilich vie 
ſchlimmſten Verräther und Ankläger der Madchen und Weiber 
fein würden, wenn ein Zauberer ihre Federn wieder zu Gänfen 
machte — gleich nach ihnen kommen die Kammerfrauen, die ftatt 
jener mit Augen und Zunge begabt, Namen und Stunde ihrer 
Schwächen zu bezeugen wiſſen, und nie ermangeln, früher over 
fpäter es auch zu thun. Was willft Du Dir erft unnöthigen Vers 
dacht machen? Du haft Dich gerabe bejonders in Acht zu neh⸗ 
men, denn Du bift eine ganz beſondere Perfon auf ver Welt! 
aber, wie gefagt, eö ift Alles vergebens! — 

Eines Abends nun, da Guidotto feine heißbegehrte Beliebte 
wieder befuchte, indeß Julio auf einer Villa in ven kühlen Ber» 
gen ſchon feit mehreren Tagen fich befand, vergaß Julia aus lang⸗ 
verhaltener Neigung ihre wahre Lage und die Nothwendigkeit, 
den angenommenen Schein zu bewahren, fo weit, daß fie ihm 
beim Scheiven endlich ven erften Kuß gewährte, dadurch Feuer 
in ihn warf, und.faum ſich feinen Armen entwand. Sie vergaß, 
was Ihm ein Kuf war, und fein mußte. Er aber gedachte in 
feinen Sinn mit füßer Hoffnung des Anfanges jenes bekannten 
Liedes: 

Ein Kup it ohne gleichen 

Der Liebe wahrftes Zeichen — 
indent feine Gluth ihn darüber Hinjagte, den Schluß beſſelben 
doch auch genau zu erwägen: 

Ber nie dich recht, gefüffet, 

‚Hat nie dich recht geliebt! 
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Diefer Mangel an Sqharfblick vermochte ihn, eine Ueberen- 
ſchung zu wagen. Nachdem er fi vom Ihr zarilich geſchieden, 
ließ er fich in dem Zimmer ver Dierlina, die er ſich vollfommen 
gewonnen, verbergen, und erwartete ſtill Bei ihr die Macht. Julia 
HHeb jpät auf, denn ihre Heine Iulia war ſeht unruhig, unb 
lange nicht in ben Schlaf zu fingen. Sie jelbR war nur auf Dem 
Sofa eingefchlummert, in ungewiffer Erwartung ihres Gemahts; 
denn «8 war möglich, daß er noch zurüdfehrte, da er gern im 
Nondſchein ritt. Der Mond ging «ben blutroth auf, als Guibotte, 
leiſe von Merlina eingelafien, zu ihr eintrat. Ueberraſcht, umb 
durch das Geräufch erweckt, fprang fie auf, erftaumte über feine 
Kühnheit, und überhäufte ihn mit den bitterfien Schmähungen. 
Sie weinte, fie rang bie Hände, irrte voll Unruhe durch das Zim⸗ 
mer, und kampfte einen herben Kampf mit ſich felöft.- Plöglich 
Rand fie FL, und faßte, um ihn auf immer redlich zu gewinnen, 
und von feiner frevelhaften thörichten Relbemfchaft zu Heilen, einen 
ſchweren Entſchluß. Sie ergeiff ihn an beiden Händen. Fliehe! 
ſprach fie zu ihm, Guidotto, flieh! es Tann Dein Leben often, 
und meine Ehre, wenn Julio Dich findet, wenn er es auch nur 
jemals erfährt! Damit Du aber envlich Dich überzeugeft, was 
die Urfache meiner Neigung zu Dir geweſen, die Dich fo frech 
gemacht, mich für ein treulofes Weib zu halten; fo will ich Dir 
entdecken, entdecken, was mein Leben und meine Ruhe gilt, ment 
Du es je verriethefl. Darum ſchwoͤre zuvor, ſchwoͤre, nie und 
nimmer zu offenbaren, was ich Dir vertraue, und in weldes 
Verhaltniß ich mit Dir trete; geläufchter, armer, unndthig durch 
mich gequälter Guidottol — Sie warf fich in feine Arme, meinte 
an feinem Herzen, fie fiberhäufte ihn mit Küffen, und prüdte wies 
derholt feine Hände an ihre Rürmifch-Mopfende Bruft, Guidotto 
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Ueß es, hoͤchſt erftaunt, mehr geſchehen, als er ihre Liebloſungen 
erwiederte; denn er wußte nicht, was ſagen ober thun, was fürdhe 
tem ober hoffen. — Der erwartete Julio war indeß wirklich nach 
Haufe gekehrt, war, um feine Gemahlin nicht zu flören, ſtill here 
aufgefommen, und mollte eben an Julia's Ihür vorüber gehen, 
als ihm Merlina, wenig geſchickt, entgegentrat. Dennoch fragte 
er fie bloß, ob feine Gemahlin wohl fei; worauf fie Entſchuldi⸗ 
gungen vorbrachte und ſich in Reden verwirrte, die ihn erſt aufs 
merffam machten. Als er fill und regungslos fand, ſich zu 
beventen, mas möglich fei, und mas nicht, Krach fie in Thra- 
nen aus, und fiel ihm, ihrer Schulo bewußt, zu Füßen. Er 
ſtieß fie von fi, und ging durch ihres in feiner Gemahlin 
Zimmer unter lautem Herzklopfen. Eben war Guidotto vor Jus 
lia nievergefniet, indem fie ihn erft mit aufgehobenen Fingern 
ſchwoͤren ließ: ihr geheimes Verhaͤltniß nie zu verrathen. Weiter 
wartete er Fein Zeugniß ab. Er ging auf ben Verwegenen mit 
entblößtem Degen los, und ein heftiger Stich in die Bruft warf 
den Knienden vollends zu Boden. Sept riß er die Armleuchter 
mit den Wachökerzen vom Tiſch, und beleuchtete den Stummen, 
um boch zu wiſſen, wen er ergriffen. Er erkannte mit Stolz und 
Verachtung feinen Freund Guidotto. Empört und flare ihn an« 
ſtaunend, Tief er die Leuchter zu Boden fallen. Du alfo! — rief 
er mit Kohn; deſto lieber fei es gefchehen! Der falfche Freund iſt 
unfee größter Feind. Du Haft ven Tod zweimal verbient! So 
wollt! er ihm auch noch die Kehle vurchftoßen, aber Jammer 
übermannte ihn. Er ſtand noch. athmend und ſchmerzdurchwühlt, 
als ver alte Gattinara, aufgeſchreckt von dem Fall, und dem Geſchrei 
der Merlina, mit brennendem Licht in der einen Hand, in der an= 
dern ben Degen, in weißem Nachtkleide und ſeinem weißen Saar 
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ins Zimmer trat. — Grimaldi! Guidotto Grimaldi! rief ihm 
Julio entgegen. — Grimaldi? Grimaldi’8 Sohn! des Prevedi« 
tore! wieberholte der Alte bedeutend; Du Haft nicht wohlgethan. 
Fliehe, Bis ich die That verglichen! Fliehe mein Sohn! — Julio 
brach die Hände über jein verlorenes Glüd, und hielt fie lange 
vor der Stirn gemunden. Dann umarmt? er ven alten wanken⸗ 
den Vater und verließ das Zimmer. Sein Pferd mar noch nicht 
abgejattelt; man hörte ihn fort durch die Straßen fprengen. 

Julia ftand indeß in düftrer Betäubung, aber würbig, wie 
ſchuldlos, vor dem alten Gattinara. Er ſahe fie lange verwun« 
dernd und erftaunt an, als fie ſchmerzvoll und ängftlich beforgt, 
fi um ihren Guidotto bemühete, und über ihm meinte. Er riß 
fie auf. Sie wollte ſich nicht wehren laſſen. Da trat er zwifchen 
ihn und fie, und ſprach langſam, und ihr die Worte mie Sfor- 
pione zuzaͤhlend: Du Haft meinen Sohn zum Mörver gemacht! 
Du Haft Grimaldi's Sohn ermordet, und Alle betrogen, und ſtehſt 
fo unverfchämt und keck da, als fei das Alles nicht durch Dich ge= 
ſchehen! Doch genug; Dein eigenes Herz wird Dich richten. Ich 
alter Mann will meine Sand mit Deinem Blute nicht beflecken. 
Aber ich verftoße Dich; in meines Sohnes Namen verftoß’ ich 
Dich: verlaffe mein Haus auf immer! Zieh’ mit dem Sterbenden 
bin, und fei durch die Nacht fein Klageweib! — 

Er kehrte fich von ihr ab, nahm die kleine Julia aus ihrem 
Bettchen, und trug das ſchlafende Kind vor ihren Augen fort. 
Er rief ven Dienern, befahl, ven Blutenden ftil in das Haus 
Grimaldi's zu Bater und Mutter zu tragen, dtaͤngte Julia ihm 
nach verfchloß das Haus, und harrte feiner Diener. 

Diefe trugen indeß Guidotto nach Grimaldis Haufe. Der 
Mond fehlen taghell. Julia war unwillkürlich gefolgt. Wo auch 
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ſollte fie Hin? Ihre Ehre war einmal befleckt; fie Hatte feinen An⸗ 
ſtand mehr zu achten. Den Bruder erhalten und pflegen, war ihr 
einziger Wunſch. Wenn fie Julio's gedachte, ver ald Mörder floh, 
als Mörder ihres Bruders floh, durch ihre unfelige Tauſchung 
— ſo brach fie immer aufs Neue in Thränen aus, lehnte ſich an die 
monbbeglänzten Häufer, oder ſetzte fich auf die Eckſteine, und 
blickte dem Hingetragenen Bruber nach, und wankte wieder ſelber 
nad) im Schatten. — Sie pochten. Die alte Sibylla mar noch 
munter, that auf, und fand, ſelbſt einmal überrafcht und erſchreckt, 
Guidotto in der Diener Gattinara's Händen vor der Thür, und 
Sulia, die neben ihm Eniete, in Thränen ſchwimmend. Sie riß 
fie fehnell mit in das Haus, wo ihn die Diener Hinlegten und 
nach Haufe Fehrten. Aus Guidotto war fein Wort zu bringen, 
Julia fiel aus Ohnmacht ſichtbar in Krankheit, ihre Laute waren 
verworren. Die Alte weckte die Aeltern und die Leute, um bie 
beiden tödtlich Kranken zu Bett zu bringen und Hülfe zu ſchaffen. 


17. 

Der alte Oattinara, welcher am Morgen darauf erfchien, er ⸗ 
lärte unter Thränen den teinenden eltern die Veranlaffung 
ihrer und feiner Leiden. Guidotto's Schuld verminderte in ihren 
Augen die früher unftillbaren Klagen. Auch ſchien e8 ihnen Pflicht, 
die kranke Julia zu behalten. Die Mutter beſuchte fie, und pflegte 
fie mit ftiller Rührung. Sie hatte Muße, jetzt ihr bleiches kum- 
mervolles Antlig zu betrachten, das ihr die Züge der eignen Toch« 
ter wunberfam hervorrief. Sie Hätte geglaubt, fie lebe — obſchon 
fie ſelbſt ihr Kind begraben fehen — wenn das menfchliche Auge 
zureichte, eine Knospe in ver aufgeblühten Roſe wieder zu er= 
kennen, das Vorgeſtern im Heut, ein üppiges, lebensfrohes Maͤd⸗ 
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Gen in einer unglüdtjeligen Mutter, und ihre offene zutrauliche 
Julia in visjer ſtets gegen fie fo gleichgültigen Lenore. Und dennoch 
dachte fie manchmal ſchaudernd: wenn Dein Kind fo elend wäre, fo 
treulos und elend! Wenn Deine Julia fo vorbirläge! Sie weinte 
über ihr, fie küßte ihre Lippen, und ließ es Tag und Nacht weber 
an Wartung noch an Mitteln fehlen, die fhöne Unglückliche her⸗ 
zuſtellen. — Auch daß fie ihrem Sohne fo leicht vergab, ſchrieb 
fie bloß ihrer zauberifchen Schönheit zu, die ihm zum Verbrechen, 
ja zum ob, ihr ſelbſt aber und Allen zum Jammer geworben. 
Beſonders war der alte Grimaldi gar nicht zu beruhigen, 
daß fein Sohn gemorbet fei; durch feines Breundes Sohn gemor- 
det — das fchien fein größter Kummer. Ex brachte Julio nicht 
aus den Gedanken, und aus dem Munde. Die Mutter lächelte 
bitter dazu, ſchwieg, und pflegte Buivotto fo treuer. Die Wunde 
war toͤdtlich; und alle Hoffnung war ein langſamer, aber gewiſſer 
Tod. Guidotto fragte nach Iulia; er hörte, daß fie nur durch 
eine Teichte Wand getrennt, ihm nahe fet. Er fonnte fie im Schlafe 
fprechen hören, und litt jo mehr um das fehöne Weib, das er in 
Unheil und Schmach geriffen. Geſchworen hatt’ er, nichts zu ver» 
tathen; aber er hatte nichts erfahren! Defto ſchwerer drückte ihn 
die Ungewißheit. Sollte fie ihn bloß getäufcht haben? Dagegen 
ſprachen feine Wunden, und ihr Hierfein. War die Wahrheit 
fo wichtig, warum ſchwieg fie jegt? — Auch Julia fragte in ru⸗ 
higen, nüchternen Stunden nad) ihm. Die Amme hieß ſie ſtill 
fein, und in ver Stilfe hörte fie ihn daneben wimmern. Sie ver- 
ficherte dann der Amme ihre Unſchuld, um die Mutter zu verföhr 
nen; denn Sibylla zweifelte nicht daran, da fie wußte, wer 
ihr @uidotto fei. Sie begriffen das Gchlfjal nicht, dad fie, wie 
#8 fAlen, unnöthlg fo tief gebeugt. Denn ver Menſch mähnt im- 
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mer nur zu der Zeit und auf die Art beſtraft zu werden, wann 
und wie er fehlte. Ein Gott hat reine Zwecke mit der Strafe, 
tauſend Mittel, und der Menſch entrinnt ihm ſelbſt im Grabe 
nicht. Dennoch ſegnete Julia oft ihr elendes Schickſal, das ſie 
endlich wieder ihrer Mutter und ihrem Vater zugeführt. Sie 
hatte Jene; und dieſe Schienen doch wenigſtens fie wieder zu 
haben. Was keinem Menfchen je gegönnt ift: nach feinem Tode 
noch den Seinigen fo nah, jo jüß vertraut zu Ieben, fie mit leib⸗ 
lichen Augen zu ſchaun, zu wiffen, wie fie Teben, was fie tun — 
das fühlte fie fih fo wunberlich gegönnt. Wenn es ihr oft zu 
ſchmerzlich dauchte, tröftete fie ie Heberzeugung: e8 fei ihr Schmerz 
allein. Oft geſellte fich in ihrer Schwäche ver Gedanke dazu: daß 
fie umgehe wie ein Geift, daß fie auf die Erde verbannt, und Doch 
ausgefchloffen fel von der Gemeinfchaft der Lebendigen, indem fie 
vorzugsweiſe die Ihrigen mit diefem Namen bezeichnete; weil vor 
Allen die und leben, die wir lieben. Saß dann die Mutter an 
ihrem Bett, ftrich fie ihr die Haare aus der Stirn, over hielt fie 
zärtlich an der Hand, und fah ihr in die Augen, fo ſchloß fie hie 
Augenlieber ftil, fie hielt den Athem an, Bläfie überzog ihr Ge⸗ 
fiht, das Herz vergaß zu ſchlagen — fie lag wie tobt. 

Die Amme mußte dad Alles mit anfehen, und konnte faum 
mehr ſchweigen. Sie bat Julia, als fie allein waren, dem Jam« 
mer ein Ende zu machen, und fi) ven eltern und dem Bruber 
zu entdecken. Aber fie antwortete ihr geduldig: Soll ich zweimal 
fünbigen, wenn ich Ihnen zweimal fterbe! Sie werben mich wie 
eine Fremde begraben; das thut mir wohl, und weh, und das foll 


. meine Strafe jein. Ich habe dem Priefter in Arqua in jener 


Beichte gelobt, mich nie den Meinen zu entdecken. Das hat er 
mir als Kirchenbuße aufgelegt. Ach, diefe Buße ſchien mir dazus 
2%. Scheſer Gef. Ausg. IV. 20 
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mal fo thoͤricht, wie Teicht! Der fromme Mann hat in die Zu— 
kunft gefehen, und, über fie hinweg — auch in den Himmel, 
Ich will ihm folgen! — 


18. 

Und fie that wohl daran. Denn als man eines Abends 
einen jungen männlichen Leib aus dem Meere gezogen, biel= 
ten ihn Ale, ſelbſt Battinara und Grimalbi, der Geftalt und 
dem Haarwuchs nach, für Julio. Nur in das Haus Gattis 
nara's hatte man ihn nicht gebracht. Diefer Hatte ihm fill begra - 
ben laſſen. Dies. betrübte den alten Grimaldi fo fehr, daß er 
krank ward, und felbft feine Gemahlin nicht vor fich ließ. Unglück 
ſchließt das Herz auf, und bei einen neuen Leid Flagen wir gern 
die alten Leiden wieder. Noch mehr thut es der Unmuth, und 
angethanes Unrecht, welches Alles die Mutter jegt lange unter» 
druckt. Julia war endlich wieder aufgeſtanden, und faß neben 
Guldotto's Bett. Er hatte fie um Verzeihung gebeten, vie fie ihm 
son Herzen gewährt, und Beide meinten noch. Da kam die Mut« 
ter zu ihnen, begann den Vorfall zu erzählen, der Guldotto heftig 
ergriff. Um ihre Unbefonnenheit zu entſchuldigen, fuhr fie fort, 
fih über ihren Gemahl zu beſchweren. Als ihn aber vie Kinder 
vertheidigten, bat fie; um Recht zu behalten, und ihrem geprefiten 
Herzen endlich Luft zu machen, Beide, das nun doch einmal an= 
zuhören, was ihr Gemahl ihr zur Entfeyuldigung entdeckt, als 
ihre Tochter Julia im Klofter geftorben fei; als fie nämlich ihm 
damals Julia's ſchmahlichen Tod zur Laft gelegt, und er Dagegen 
gefucht, fie zu beruhigen, indem er ihr ben Grund gefagt, warum 
er nicht in deren Bermählung mit Julio gewilligt, noch jemals 
Habe willigen fönnen, und warum er auch bie beiden andern 
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Töchter fo ſchnell an Andre vermählt. Ich will es Euch num ſa⸗ 
gen! fuhr fie fort. Die, Lenore — fo nämlich nannten Alle Julia, 
feit fie in Corfu war — damit Du fiehft, wie nahe Du den Mei» 
nen jteheft, wie werth Dir Julio ſei, und alfe die Unfern — wenn 
auch nicht Ich! Ich fage e8 Dir, weil Julio Dein Gemahl war, 
weil Du nicht fremd in unferm Haufe biſt, was Dich vielleicht 
bedrückt! Auch wirft Du, mein armer Sohn Guidotto, den Julio 
fo mehr bevauern, und in Dich gehen, werm Du erfährft, wen 
Du beleldigteſt, und ihm fo Herzlicher vergeben, wenn Du nun 
weißt, wer Dich dem Tod geweiht! Doch hört mich jetzt gelaffen 
an: Die ſchoͤne Vittorin Gattinara, die Mutter der Zwillings⸗ 
geſchwiſter, des Julio und dee Serena, die kurz vor meiner Julia 
tm Klofter ſtarb — die fhöne feurige Vittoria hatte einen Lieb— 
haber, ehe fie fich noch diefem Gattinara, vermählte, den ihr beide 
kennt. Sie glühten von heftiger Liebe für einander. Ohne daß er 
e8 hindern Fonnte, warb die UnnMklige von ihren Aeltern dem 
Gattinara verlobt. Die Bermählung follte in wenigen Wochen 
fein, wenn Gattinara von Genua gefehrt, wohin er gefandt war. 
Ihr Verhältnif währte, nur verborgener, fort. Aber nicht vers 
borgener allein, auch ungezähmter. Die Liebe follte fie an dem 
Schickſal raͤchen! Für ein langes entbehrendes Reben follten fie 
wenige felige Tage ſchadlos Halten. Leider blieb Gattinara über 
zwei volle Monate aus, feit Vittoria ſchon fich Mutter fühlte, 
noch ehe fie Weib war. Indeß warb bald darauf ihre Vermähr 
lung mit dem guten Gattinara vollzogen. Wie aber follte bie 
bange Vittoria fpäterhin ver Natur gebieten, und hie Zeit ver⸗ 
Tängern? Denn das fchien unerläßlich, wollte fie nicht von Gattt« 
nara mit Schande verftoßen fein. Aber feit Iofua hat der Menſch 
nicht mehr die Macht, den Tag nur um einen Athemzug zu ver- 
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längern. Die Sonnen Halten ihren Lauf. Er kann nur zählen. 
Cie fand ein anderes Mittel, die Zeit zu verkürzen! Gin altes 
Weib hatt? es ihr gerathen, und fie führt? es aus. Als bei ihr 
ſelbſt die Zeit gefonmen, weldye vie Welt noch Monde entfernt 
hielt, Holte fie einen mit Sammet beſchlagenen Stuhl herauf, 
während Battinara in einem oberen Zimmer ſaß, und warf ihn 
vor ſich her die Treppe hinunter; eilte hinab, flelfte geſchwind ihn 
wieder an feinen Ort auf dem Saale, warf fich ſelbſt auf die 
Erbe, und blieb fo regungslos liegen. Angft, Bläffe und Herz« 
Elopfen waren ihr jegt natürlich. Bon dem Bepolter erſchreckt 
fprang ihr Gemahl herbei, fahe, was er mit Augen ſah: feiner 
Gemahlin folgereichen Fall, und beflagte fie zärtlich, die ſich 
wimmernd gegen ihn beflagte. Mit taufend Sorgen lieh er fein 
armes Weib zu Bett nach ihrem Zimmer bringen, woraus er 
nach wenigen Stunden zartes Kinbergefchrei vernahm; und wie 
ihm dauchte, von zwei Kindenn. Er pochte leis, und erhielt, nach 
einigem Warten, die Erlaubniß, in ihr Zimmer zu treten, wo 
ihm auch wirklich Smillinge, ein Paar — Julio und Serena, ent« 
gegen getragen wurben, die er freudig und mit Bebauern, eines 
nad) dem andern, Beide auf feine Arme nahm. Er bewunderte, 
wie ſtark und groß ein jedes Kind ſei, und noch dazu von einem 
Bwlllings» Paar. Ste aber war ſchwach und Frank; die Natur 
entſchuldigte ihren Fehl, und mie auch Alles gefchehen und ge« 
tommen, fo war doch Alles nun im ganz gewöhnlichen Gleife, 
und blieb fo fort. — Vittoria iſt nun lange tobt, im Brieden ent 
ſchlafen und begraben. Ich Habe fie nie ald Sünderin gekannt, 
nur ſtets ald meine beſte Freundin. Auch bie ſchoͤne Serena tft 
tobt, bie aus unkeuſchem Blut erzeugt, doch eine Jungfrau war, 
„ und blieb, Ihr unberüßtter Leib Liegt, fanft gebettet, dort in der 
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Nonnengruft zu Santa Catharina. Nun ift auch Julio Hin, und 
nur des Meeres Ungeheuer konnten feine fhönen Züge entftellen! 
— Mit erhobener, verwünfchender Stimme fuhr jegt die Mutter 
fort: Aber Er Iebt noch, Julio's und Serena's wahrer Vater. 
Er! Er! — er büßt nun allein. — Sie ſchwieg. Guldotto Tag 
erblaßt und toptenftill, Die Hände auf feiner Wunde gefaltet, die 
ihm jegt wie Beuer brannte. Julia hatte ihr Haupt In der Mut⸗ 
ter Schooß gelegt, das Geficht verborgen. Die Amme aber fragte 
die Mutter nach langem tiefem Stillſchweigen: Wer it Er? — 
das hätt’ ich eher wiſſen follen! Ir habt ihn und zu errathen 
gegeben — wollt Ihr ihn nicht‘ gerade heraus mit Namen nen» 
nen, damit wir alle ven Rechten wiffen. — Da ging die Thür 
auf; der alte Grimaldi trat ein. Julia richtete ſich auf. Da feht 
ihn felbft! ſprach die Mutter, und verlieh das Zimmer. 

Der Greis blieb in der Thüre ftehen. Julia blieb wie ver⸗ 
fteinert in derſelben Stellung. Guibotto wendete ſich an die Wand, 
von dem Gedanken erfchüttert, daß ihm fein eigner Bruber bie 
Wunde geftoßen, daß er durch bie Kränkung umkommen müffe, 
die er deſſen Weibe angethan. Julia fprang endlich auf, wankte, 
den alten Grimalvi kaum anfehend, nach ihrem Zimmer, und 
ſank von Kräften und von Sinnen auf ihr Lager. 

Der Troft der alten Sibhlla war nun aus. Sie ſprach 
ſchonend fein Wort, und meinte auch nicht. Denn auch Schwei- 
gem iR ein füßer Troft, der Troft des Mitgefühls. Sie Eniete an 
Julia's Seite; fie eilte nach keiner Hülfe, denn ihr ſchien es Wohl- 
that, wenn fie ſterbe. Denn fie gedachte im Stillen, was die Uns 
gluckliche Betroffen: wie Julia nun deutlich wiſſe, daß fie ihre 
eigene Halbſchweſter Serena in ihrer Ruhe zu flören, aus Sehn- 
ſucht nach dem Glucke des Lebens und ber Liebe, nicht verwehrt; 
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wie fie eben fo fich ihrem Halbbruber Julio, obſchon vom Vater 
davor gejchüßt, dennoch vermaͤhlt, und wie fie numihres leiblichen 
Bruders Tod veranlaft; felbft durch ven Willen, ſich Ihm zu ente 
decken, gerabe herbeigeführt, und Julio zum Brudermord verleitet. 
Was konnte man ihr denn noch lieber gönnen, ald ven Top? — 
Aber Julia fiel nur in gänzliche Nervenſchwaͤche. Sie konnte das 
Licht der Sonne nicht fehen, ohne daß ihr Thränen aus den Au⸗ 
gen quolfen ; ſelbſt der Mond oder nur eine Kerze ſchienen ihr zu 
Träftig; fie Eonnte nicht laut fprechen hören, ohne zu zittern. Ja 
felber den Gefang der Vögel konnte fie nicht vertragen. Man 
mußte Die Aefle von den Bäumen des Gartens nor ihren Fenſtern 
wegjägen, damit fich Feiner mehr darauf jege und finge. So war 
iht zur Qual geworben, was aller andern Menſchen Freude iſt! 
Die Ireppen im Haufe wurden mit Tuch belegt; jever Trütt-er« 
ſchreckte fie, und ver Anblid von blankem Stahl, eines Mefiers 
oder Eifens, verfeßte fie in Zuclungen. Was fie einzig noch kurze 
Beit Hinzuhalten verſprach, war ein Gefeg ber Natur, bie ein 
neues Weſen gern mit feiner noch fo kranken Mutter zugleich er⸗ 
Halt, und. fie erft dann, wie eine Mufchel, zerbrechen wollte, wenn 
die Perle in ihr gereift Alles war ihr nun klar, auch ihre Neie 
gung zu Julio, und aller Schmerz. Die Amme war in dieſer 
Rage ihre einzige Vertraute; fie fuchte ihr Alles zu Liebe, zum 
Troſte zu thun. Doch als fie einft in Gattinara's Abweſenheit, die 
Heine Julia, um ein großes Geſchenk an Merlina, unb gegen ein 
koſtbares Pfand, auf eine einzige Stumbe ſich geborgt, und Julien 
aufs Bett gefegt, erkannte dieſe ihr eigenes Kind im Anfang nicht. 
Als fie e8 aber Tange verwundernd und bewunbernd angefehen, 
ſprach fie mehmäthig- bang und mit bebenden Lippen: Georg! 
— Er ift Hin. Trage fie fort; fie thut mir weh. Dann-fpielte fie 
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ſelbſt FL wie ein Kind auf Ihrem Bette, mit der weißen Mofe 
mit dem rothen brennenven Herzen, und mit Georg's Locke, die 
fie ihm einft abgefchnitten, und fpäter beide in einem Käftchen 
aufgehoben. Bon ihrem Georg war ihr nur bie Locke geblieben; 
and wie jenes flammende «Herz in der Roſe brannte fie fchmerzlich 
ihr eignes verborgen in ber weißen Bruft. Ihn durfte fie lichen, 
und Ihn liebte fie einzig! denn feine Seele war rein, wie ein 
Engel hinüber geſchwebt. 


19. 

Als Guidotto fühlte, daß feine Iepte Stunde nahe fei, ſchickte 
er die Amine nach dem alten Gattinara, daß er ihn ja befuche. 
Als dazwiſchen ver Beichtuater bei ihm geweſen, dachte er bei ſich 
ſelbſt: Falſchheit Hat mich elend gemacht, meine und Anderer 
Salfeppeit! — Wahrheit! Wahrheit, wie fie immer fei; fie HR 
immer gut! Mit Wahrheit finbet ſtets ein Mann ſich ab; und 
wer eb nicht vermag, ift nicht einmal ein Menfch: denn felbft ver 
Tod iſt ja ein frei und offen über die Natur langſt ausgeſprochenes 
Wort, und ganze Geſchlechter finden fi) mit ihm gelaſſen ab — 
und Ich den?’ e8 eben auch! — Baitinara Fam. Guidotto reichte 
dem armen Betrogenen die Hand, und fagte ihm in abgebrochenen 
Worten: Nicht Dein Sohn hat mich getöbtet! — Den Schwerz, 
ein Mörder fei Dein Sohn, den kann ich ven Dir nehmen; ich 
taufche ihn ein für ben, daß Julio mein Bruder war! Serena 
war feine und meine Schweſter. Dein Weib, Deine Vittorie, 
bat Dich betrogen! Frage Grimaldi! — er drückte ihm noch Die 
Hand. Gattinara ſchied. Guidotto ſtarb noch dieſelbige Nackt. 

Der alte gebeugte Gattinara hatte eine Laft abgewworfen, bie 
er ſeit Kurgem getragen und Dagegen eine andere übernommen, 
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vie fein ganzes verlebtes Leben rücwärts verſchattete, und alle 
feine Liebe und Freundſchaft, die ganze Vergangenheit ihm zu 
ug’ und Truge machte. Er war entfchloffen; er forberte den 
alten Grimaldi. Er ſchrieb ihm einige Zeilen, ſich in bie weißen 
Gebirge zu ftellen, an ben Ort, den er ihm bezeichnete und zugleich 
bemerkte: die wüßte Gegend fei gewählt, damit der Uebrigblei- 
bende fich unentdeckt entfernen Fönne, und der Tote verfchollen fei. 

Grimaldi kam. Und wer zugefehen, wie die beiden Greife 
ſich gegenüberftanden, wie der Eine dem Andern für die Sünden 
feiner braunen Haare nun Rechenfchaft non feinen grauen Haaren 
abforberte, wie dunkles kaltes Blut noch für feuriges bezahlen 
follte, ver Hätte vieleicht bei fich gefagt: das Schickſal nimmt fich 
Seit; und kommt es auch jpät, ſo kommt e8 doch gewiß. 

Indeß wollte daſſelbe gerechte Schickſal dem unfchulnigen 
Gattinara wohl: er fiel von Grimaldi's Hand. Zu der Täufchung 
feines Lebens belud es ihn nicht auch nuch mit Mord. Es lieh 
ihn Lieber durch Einen ganz verberben. So ift es recht! feufzt' er; 
Gott ift mir gnäbig! — Er ftarb ſchnell hinweg. Das Alter 
braucht wenig. Er Iag mit offenen Augen. Grimaldi hörte Gr- 
säufch aus den wilden Lorbeer ⸗ und Olivenbüfchen, und ehe ex 
die Augen ihm ſchließen Eonnte, jahe er Jemand, faft in Lumpen 
gelleidet, ihm nahen. Er ſchwang ſich in der EiP auf Gattinara's 
Pferd, anftatt auf feines, und flog nach der Statt. 

Der aber aus den Büfchen nahte, war Julio. Denn in biefe Ge= 
birge war er geflohen, und hoffte auf Guidotto's Genefung. Denner 
hatte von feinem Tode biäher noch immer nichts vernommen, 
wenn er deßwegen Wanderer aus der Stadt anbettelte. Seine 
Kleider waren abgeriffen, Haar und Bart berwilbert, feine Füße 
Bloß, und fein Geſicht blaß. Er Hatte jegt den Mann zu Pferde 
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fliehen fehen. Er hielt Ihn für feinen Vater. Bon hinten flatterten 


ihm weiße Haare; es war feines Vaters weißgeborenes Pferd. 


ALS er zu dem Gefallenen trat, erkannte er feinen Bater — wie 
er noch glaubte, denn ihm war das ſeitdem Enthüllte unbekannt 
geblieben — dagegen ftand Grimaldi's Pferd noch angebunden. 
Ein blutiges Schwert lag neben dem Zobten, und er las feinen 
ihm wohlbefannten Wahlſpruch, mit Gold im blauen Felde ein- 
gelegt, darauf: 
„Muth und Freundſchaft.“ 

O tapfrer Greis! hoͤhnt er ihm nach. Frech bift Du ſtets gemefen! 
Muth Haft Du nie gehabt! Vielleicht ſteht es mit Deiner Freund⸗ 
ſchaft auch’nicht beſſer! Denn Hier liegt Dein Freund, der mein 
Bater ift. Iegt waffne Dich wohl; vor mir Hefchügt Dich Nie- 
manb! Dich fchügen Deine weißen Haare nicht! Sicher will ich 
morden, wenn auch rüdlings! Sicher will ich rächen! Wie viele, 
und welche Sünden alle, das wird Dein Herz Dir fagen! Die 
find Thoren, vie ihr Racheſchwert auf dem Schilde führen. Sie 
prunfen nur; ich will rächen! 

Et weinte herzlich über den Bater. Dann prüdt er ihm bie 
Augen zu, lud fich ven Todten auf, legte ihn, wohl georbnet, in 
eine Selfenfpalte, bedeckte ihn dicht mit Olivenblättern, fehüttete 
Erde und Staub auf ihn, und waͤlzte dann große Steine hinein, 
bis er fie ganz erfüllte. Dann nahın er Grimaldi's Schwert, be= 
flieg fein Roß, und ritt im Monbenfchein gelafien nach ber Stadt. 

Indeſſen war Grimaldi fiumm und bleich zurüdgefehrt. 
Es litt ihn nicht allein auf feinem Zimmer. Er rief feine Ge- 
mahlin zu fih; ſelbſt Julia mußte kommen, die fich kaum ein 
wenig. erholt und gefammelt hatte, gerade durch Guidotto's Hin= 
ſcheiden. Denn auch ver Tod ſchreckt oft die Lebendigen auf, wie 
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Kranke das Feuer. Die Amme kam jenoch mit ihr. Es ſchien dem 
Mordbewußten bei der gewöhnlichen Zahl ver Kerzen dunkel; 
ex verlangte angſtlich helleres Licht. Die alte Sibylla verweigerte 
eb, wenn Julia-bleiben folle. So blich es bei zwei Armleuchtern, 
bie, an die Wand geflelt, und mit Lichtſchirmen verfegt, an ihr 
hinauf glänzten. Julia par noch nie in des Vaters Zimmer ger 
geweſen. Jetzt erblickte fie an der Wand das große, wohlbekannte 
Bild des Ventura Salimbeni, worauf der Vater feine Tochter 
ermordet. Sie ſah ihren Vater jetzt mildlachelnd, ja recht freund» 
lich an; denn ihr Gerz hatte ihm feine Schuld vergeben; ihr 
Schickſal Hatte fie ſich ſelbſt gemacht. Ste jammerte fein, daß er 
ein fo unglüdjeliges Kind hatte, das felbft vor ihm ſtehend, gleiche 
wohl ungefannt und ungetröftet, und doc; fo Troſt bepärftig, 
auch ihn nicht tröften durfte. So flumm mie er und fie, war auch 
Virginia und ihr Bater. Sie mußte ſich im Bilde fehen, und er ⸗ 
bat fich von ihm die Erlaubniß, das Gemälde zu betzachten. Er 
Teuchtete ihr dazu, und hielt in beiden Händen bie Armleuchter, 
hoch und tief, wie fie es begehrte. Die Thrämen, Die ihr unter nous 
Anſchau'n jener edlen und unglüdlichen Menſchen häufig von 
den Wimpern über bie Wangen floffen, entſchuldigte fie mit dem 
Blanze der Kerzen. Bulegt zog eine Schrift ihre Augen an, bie 
von bed Vaters Hand geſchrieben an ven Buß ver Säule, vie im 
Bilde ſteht, geheftet war; wahrfcheinlich ſchon in jener Zeit, ba 
er das Bild aus ihrem Zimmer genommen, als fie ihm ihrer 
Jugend Mord heimlich dadurch vorgeworfen, und er fie doch ind 
Kloſter geh'n geheißen. Jeht Ins fie feine Entſchuldigung mit 
Thranen in den Worten: 
Der Bater giebt ber, Tochter bang’ den Tab, 
Def er die Reine reite und bewahre: 
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Daß nie bie unſchuldsvolle Seel’ erfahre, 

Mit welder Schmach die falfche Welt ihr droht. 
Die Worte der beiden legten Zeilen verwandelten ſich für fie in 
einen tächenven Fluch. Sie ſchienen Ihr mit Pfeilen und Nägeln 
geſchrieben von einer ewigen Hand, fie zu richten. Und dennoch 
war fie an ihrer größten Schuld, wenn Schuld des Willens ber 
darf, ohne Schuld; und dennoch Eonnte fie ihr Elend nicht abe 
werfen und fügen: ich Bin rein! Aus ihrer Qual ſchien ihr pie 
Meberzengung aufzufteigen: es giebt ein Schickſal, einen Willen, 
einen Gott, ver Menſchen tiefer beugen Tann, als Menfchen- Wille 
und Menfchen- Schuld. Bor feiner Allmacht fühlte fie Ergebung; 
vor feiner Ewigkeit verſchwand fie felbft und all’ ihr Leiv zu Traum. 
Sie fühlte keins. Bloß der Gedanke an Ihn-Hatte es getilgt; und 
tie ein Blitz erleuchtete es ihre Seele, daß in ver Liebe zu Ihm 
dem Menfchen immer Troft und Hülfe, überall Fried’ und Selig« 
Teit bewahrt iſt. So fühlte fie ſich gerettet, in der Liebe zu dem, 
deß alle Weſen von bebürftig find, und deſſen fie fo fehr bes 
durfte. 


Sie Hatte ſich noch kaum in bie Gegenwart zurückgefunden; 
da trat ſtill eine Maske ein, und ſchloß die Thür hinter ſich ab. 
Der Tiefverhüllte ging mit gelaffenen Schritten auf den alten 
Grimalvi los. Alles war voll Erwartung und ſchwieg in ber 
peinlichften Verlegenheit. Endlich zog er ein Schwert unter dem 
Mantel hervor und Kot die Schrift darauf dem Alten zu Iefen. 
Er Harrte bis es gefchehen, und fragte ihn dann mit ruhiger 
Stimme: und weſſen iſt das Blut? — Dann nahm er die Maske 
ab, ergriff einen Armleuchter, beleuchtete fein blaſſes, bartverwache 
ſenes Geſicht, und fragte ihn wieder mit gleicher Stimme: und 
wer bin Jh? — Grimalbi trat einen Schritt zurück; auch alle 
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Anbern, Julio's Züge erfennend, zitterten vor ihm, wie vor feis 
nem Geifte. Er fah es, und ſprach wie bedauernd: Mein Vater 
hat einen andern Ungfüdlichen als feinen Sohn begraben. Ich 
lebe; Du aber, Grimaldi, empfange ven Lohn für die bewieſene 
Freundſchaft! — Warum Haft Du mir meinen Vater getöntet? 
Grimaldi fiel feinem Jullo zu Füßen, und hielt die gefalteten 
Hände empor. Sollt er feinen Sohn zum Vatermörber werden 
laſſen? Sollte Julia ihn zu feiner Schwefter Manne verdammen ? 
Sollte die Mutter ihn heißen mit dem Morde feines Bruders 
zufrieden fein, der noch nicht begraben war? — Jetzt riß Julio 
den Alten empor, als hab’ er genug gebetet. — Julia in ver ent» 
feplichften Angft, von Abſcheu und Liebe zugleich gefoltert, warf 
ſich in Julio's Arme, und wehrte dein Stahl. Er aber, empört, 
Sie in Guidotto's Haufe zu finden, ftieß fie mit einem Fluche 
ungeftüm bon fi hinweg. Dieje, ſchon nor Schred ihn wieder 
zu ſehen, halb entfeelt, nun von Jammer völlig erftict, taumelte 
lautlos einige Schritte zurück, ſank auf den Teppich, und ihr Geift 
verließ den fchönen, jungen, aber lebensmüden Leib auf immer. 
Die Amme beugte fich über das, felbft im Tode von Allen ver= 
laſſene Kind, und fegnete ihre Julia, vie zitternd in ben Top ſich 
ſtreckte, zum ewigen Schlafe ein. Dann brüdkte fie ihr die Augen 
vor der Welt auf immer zu. Der Natur gegenüber, und vor 
Schmerz aller Verftellung vergeffend, hatte Sibhlla fie nur „ihre 
Julia genannt;.aber das überhörien Alle, von eigenen Empfin« 
dungen betäubt. 

Die Mutter verwünjchte laut Vitoria, die aus dem Grabe 
noch lebende Menfchen unglücklich mache, und in ben Tod oder 
zu ſich in die Hölle nachziehe. — Grimaldi, davon erfcjüttert, 
nannte fi dem Julio als feinen Vater. Wenige von ber Natur 
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Durch die Gefahr ausgepreßte Worte machten ihn zu feinem Sohne. 
Er erblaßte und erröthete, Ieid- und ſchamvoll. Julio fehöpfte 
tief Athem, wie vor einem Abgrunde von einem alten ftachligen 
Akazienbaum erretter, den er mit blutenden Händen gefaßt. Ihn 
jammerte der Mann, ver ihn fo heiß geliebt; er fhaute den Bö— 
fen, ven er num lieben follte! Aber froh, daß Blutſchuld an ihm 
borübergegangen, zerbrady er, die Spige in ven Boden ſtoßend, 
den ſchon mit Breundeöblute beflekten Degen. Doch für eine 
gleiche That brauchte Er ja auch Verzeihung! Und Verzeihung 
von dem, deffen Blut in feinen Adern rollte! Diefe Gedanken 
zogen durch feine Seele, und fpannten ihn allmählig ab. Er hing 
in flummer Umarmung an vem Vater des Guivotto und ſeinem. 

Jetzt erft gewann die bebende Mutter, und bie in Betäubung 
verfunfene Amme Zeit und Ueberlegung, Julia auf ihr Zimmer 
bringen zu laffen, wo die Amme bei ihr blieb. Julio hatte gie 
tobte treulofe Gattin, fie verabſcheuend, Feines Blickes gewürdigt, 
Schüchtern fragte er mit leifer Stimme nach Guidotto. Die Mut ⸗ 
ter drückte ihm die Hand, führte ihn in ein unteres Zimmer, und 
deckte das Leichentuch auf. Jetzt fiel Ex dem Vater zu Füßen, 
und war nicht zu tröften, ſelbſt durch Guidotto's Mutter nicht. 
Ihr Habt mir nichts zu vergeben; nur Er, nur der Himmel! fprach 
ex mit Thränen. Der Vater forderte ihm einen Eid ab, am Leben 
zu bleiben. Endlich ſchwur er e8, die rechte Hand auf der Tobes- 
wunde des Bruders, die linke auf des Vaters Bruft. Aber am 
Morgen war er verſchwunden. 


20. 


Und fo ſchuldig und unglüclich er war, fo erfcheint er und 
doch noch als ein Erretteter, ja ald ein Gluͤcklicher, ver von einem 
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Gott bewogen, vor noch grauſeren Gefühlen aus dem jammer⸗ 
vollen Haufe gefloh'n. 

Denn fein Weib — feine Schweſter Julia, die er nicht ah⸗ 
nend noch ſchonend zuruͤckgeſtoßen, hatte in ihrer Todesnoth noch 
ein todtes Mädchen geboren. Rührend anzuſehen lag es nun mit 
ihr in Einem Sarge, in ihrem linken Arme, an ver Bruſt, die es 
nie gekannt. Zubor in ihrem Schooß ihr Vorwurf und ihre Dual, 
ſchien es, fo-fchön und Tieblich wie e8 war, nun Ihr Schmud und 
ihre fiherfte Empfehlung. Und der fremdeſte, der unbarmberzigfte 
der Menichen hätte ihr, mit biefem Kleinen Engel an der Bruft, 
den Eingang in fein Haus wohl kaum verweigern können; viel 
weniger ein Gott in feinen Himmel; auch wenn fie fo tieffchwei - 
gend fich ihm nahten, wie fie num wirklich zu ihm wandelten! 

In fliller Nacht führte Die alte Sibylla Vater und Mutter 
nun zu ihrem fehweigend Hingeftorbenen Kinde, hieß fie Die Tote 
recht betrachten, und fragte vor ihrer blaffen bangen Geftalt, die 
ihr im Sarge jegt heimlich zu zittern und zu beben ſchien: Er- 
kennt Ihr Eure Tochter nicht? — 

Sie fragten ungläubig, und hörten überzeugt ven Hergang 
son der Amme. Sie hatten ihr beweintes geliebtes Kind wieber, 
aber tobt. Sie Elagten laut und jammerten über ihr fehwere® 
Reid, aber Sie lächelte ſtill und ruhig vor fi Hin. Eie war 
ihnen fo eben erft aus dem Grabe auferftanben, und fo eben follte 
fie doch erft in dad Grab getragen werden. — 

Der Mutter brach das Herz. Der Vater aber fland wie vom 
Donner gerührt. Endlich ſprach er erfchüttert vor fich hin: Un« 
ſchuldig wollt? ich Dich bewahren — Du haft die Schrift an 
meinem Bild gelefen. Ia wohl, mein Bild! Es ift in Exfällung 
gegangen? Du biſt gemordet Durch ben Water, und nicht gerettet, 





